Digitized  by  the  Internet  Archive 

in  2011  with  funding  from 

University  of  Toronto 


http://www.archive.org/details/derzahlungsverkeOOjr 


Probleme  der  Weltwirtschaft 


Schriften  des  Instituts  für 
Seeverkehr  und  Weltwirtschaft  an  der  Universität  Kiel 

Herausgegebeil  von  Prof.  Dr.  Bernhard  Harms 

30 


'er  Zahlungsverkehr  im  Außenhandel 
Finnlands  vor  der  Ausbildung 
des  einheimisdien  Bankwesens 

Ein  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte 
des  internationalen  Zahkingswesens 

Von 

Kyösti  Järvinen 

Helsin^furs 


Jena 

Verlag  von  Gustav  Fischer 
1921 


Verlag:  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 


ZM«  aHgtftbeMn  freite  erhöhen  steh  t.  Zt.  dnr-h  narhsUhenäe  Teii«iuiig$zutchläje : 

für  ilie  bii    '  '     '        ',u/iieiteneii    Werke  SOO^i^ 

'ür  die  l'.n  ,  Uerle  /"«""u 

>ar  die  ivni  -    Wuke  5'J»o 

Itie  aeit  VJHo  (rtclneueiitn    Werke  liiui  tiitc/tlaij/rei.     für  da»  Aiiilatul   uird  /ertier  der  vom  Jilirteneerein  der 

itrutaehen  ISuchliänälcr  lorgeseliriebene  Valuta- Autgieich  berechnet,  —  Die  Preite  /ür  gebundene  liücher  tintt 

tcegrn  der    Wrtiueruiig  der   Jluc/ibimltrarlieilea   bi$  auf  weilertt  unverbindlich. 

Probleme  der  Weltwirtschaft. 

Schritten  des  Instituts  für  Seeverkehr  und  Weltwirtschaft  an  der 
Universität  Kiel.  Kaiser  AN'ilheliii- Stiftun«^-.  lierausgegeben  A'on 
Prof.  Dr.  Bernhard  Harms. 

Diese  Verültlentlichungen  werden  unter  ileni  (iesiilit.spuiikte  einer  allniiihiitlien» 
systematischen  Dnr.>tellannf  weltwirtschr.itliclier  i>ezieliungen  zusaninieugestellt  und. 
soweit  es  sich  um  praktisdie  Friigen  liandelt.  durchwei;'  von  A'erfasscrn  gescliricbei), 
die  ihre  Studien  au  Oit  und  Stelle  in  den  betretlendeu  Gebieten  der  Weltwir tschalt 
gemacht  und  ihre  Abhandliin£>en  auf  diese  fuL'end  verfallt  haben.  Insgesamt  stehen 
die  hier  ersiheinendeu  Schriften  im  Dienst  der  Ausbildung  einer  allgemeinen  uinl 
speziellen  Wolhvirtsohaftslehre.  Es  gelangen  jedoch  auch  solche  Arbeiten  zur 
VerölVentlichung.  die  sich  auf  das  Gebiet  der  vergleichenden  Volkswirtschafts- 
lehre beziehen. 

Die  Hefte  erscheinen  in  zwangloser  Folge;  jedes  Heft  ist  einzeln  käuflich. 

1.  Die  Stollung  der  Segelschiffahrt  in  der  Weltwir tscliait  und 
Technili.  Von  Dr.  "William  Scholz,  Diidom-Ingenieur.  Mit  13  Tafeln.  (X^ 
296  S.  Lex.  8«).    1910.  Mk.  16.— 

2.  Die  Eisenerzversorsjuni;  Europas,  a  ou  Dr.  Th.  Sehmer.  Mit  l  Karte. 
(XVIII,  OÖ8  S.  Lex.  80.)  ^911.  Mk.  12.— 

.,.  Däneniarlvs  Stellunc:  in  der  Weltwirtschaft,  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Handelsbeziehungen  zu  Deutschland,  England  und 
Skandinavien.  Wm  Dr.  K.  A.  Gerlach.  Mit  1  Karte.  (XVIII,  381  S.  Lex.  S».} 
1911.  Mk.  12.- 

4.  Der  Tabakbau  iu  ^Niederländisch- Indien,  seine  ökonomische  und 
kommerzielle  Bedeutung  mit  besonderer  Beriicksicbtigung  von  Deli- 
Sumatra.  Von  Karl  Leonhard  Weigand,  Hauptadministrator  der  Senembah- 
Maatschappij  in  Deli.     Mit  ö  Kurventafeln  und  1  Karte.     (VII,  155  S.   Lex.  8°.) 

1911.  Mk.  7.5a 

5.  Vom  Wirtschaftsleben  der  primitiven  Tölker,  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Papua  von  Neuguinea  und  der  Sakai  von  Sumatra. 

Vortrag,  gehalten  am  10.  Juli  1911  im  Institut  für  Seeverkehr  und  Weltwirtschaft 
zu  Kiel  von  Dr.  Max  Moszkowski.    1911.    (III,  50  S.  Lex.  S«.)  Mk.  1.60 

6.  Volkswirtschaft  und  Weltwirtschaft.  Versuch  der  Begründung  einer 
Weltwirtscbaftslehre.  Von  Prof.  Dr.  Bernhard  Harms,  Kiel.  Mit  2  lithogr.  Taf. 
(XV,  495  S.  Lex.  B»)    Anastat.  Neudruck  1920.  Mk.  40.—,  geb.  Mk.  56.— 

7.  Japanische  Industriearbeit.  Eine  wirtschaftswissenschaftliche  und  kultur- 
historische Studie  Von  Dr.  oec.  publ.  E.  A.  Heber,  Licencie  es  sciences  sociales. 
(VIII,  485  S.  Lex.  8".)    1912.  Mk.  9.— 

8.  Emden  und  der  Dortmund-Ems-Kanal,  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung ilirer  Bedeutung  für  Import  und  Export  im  niederrheinisch, 
westfälischen  Industriegebiet.    Von  Dr.  Alfons  Krziza.    Mit  4  Karten  und 

1  lithogr.  Tafel.     iXI,  178  S.  Lex.  8'\)     1912.  Mk.  6.— 

9.  Die  gleitende  Skala  für  Getreidezölle.   Von  Dr.  Adolf  Henningsen. 

Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  B.  Harms,  Kiel.    Mit  1  Taf.  u.  11  Kurven. 
^XIV,  146  S.  Lex.  S».)    1912.  Mk.  5.50 

10.  Kauada.  Volkswirt scbaftlicbe  Grundlagen  und  weltwirtschaftliche  Be- 
ziehungen. Von  Dr.  Anton  A.  Fleck,  Direktorialassistent  am  Institut  für  See- 
verkehr und  Weltwirtschaft  in  Kiel.  Mit  einer  färb.  Karte.   (XIV,  367  S.  Lex.  8°.) 

1912.  .  Mk.  13.- 


o-^ 


Probleme  der  Weltwirtschaft 

Schriften  des  Instituts  iür 
Seeverkehr  und  Weltwirtschaft  an  der  Universität  Kiel 

Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Bernhard  Harms 

30 


Der  Zahlungsverkehr  im  Außenhandel 
Finnlands  vor  der  Ausbildung 
des  einheimischen  Bankwesens 


Ein  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte 
des  internationalen  Zahlungswesens 

Von 

Kyösti  Järvinen 

Helsingfors 


Jena 

Verlag  von  Gustav  Fischer 
1921 


Alle  KccUte  vo  r  l)c  hal  t  en. 


'i974 


Redaktions-Sekretär : 
Dr.    Hans   Goldschmidt. 


Vorwort. 

Die  nachfolgende  Untersuchung  ist  das  Ergebnis  von  Studien 
aus  den  Jahren  191 2 — 14,  sie  lag  als  Manuskript  schon  Ende  Juli 
19 14  ziemlich  fertig  vor.  Geschrieben  unter  sehr  stabilen  Zahlungs- 
verkehrverhältnissen des  Welthandels,  als  die  Goldwährung  fast 
allgemein  anerkannt  wurde,  erscheint  die  Arbeit  jetzt  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  durch  die  verworrenen  europäischen  Valutaver- 
hältnisse der  internationale  Zahlungsverkehr  praktisch  und  theo- 
retisch ein  eminent  wichtiges  Problem  der  Weltwirtschaft  geworden 
ist  Zu  seiner  Erforschung  mögen  auch  die  hier  erscheinenden 
Studien  einige  bescheidene  Beiträge  liefern. 

Ursprünglich  war  diese  Arbeit  als  Einleitung  zu  einer  Unter- 
suchung der  weltwirtschaftlich  zwar  ziemlich  einfachen,  aber  handels- 
technisch doch  viel  Interessantes  bietenden  Ausbildung  des  Zahlungs- 
verkehrs des  Außenhandels  Finnlands  in  den  Jahren  1910 — 1913 
gedacht  Günstige  Umstände  haben  der  geschichtlichen  Unter- 
suchung mehr  Material  zugeführt,  als  ich  zu  hoffen  gewagt  hatte; 
so  ist  daraus  eine  selbständige  Arbeit  geworden,  die  hauptsächlich 
auf  ungedrucktem  Urkundenmaterial  fußen  konnte.  Ich  habe  Herrn 
Kommerzienrat  Wilhelm  Hackman  in  Wiborg  dafür  zu  danken, 
daß  er  mir  die  Benutzung  der  Handelsbücher  und  Handelskorre- 
spondenz seines  alten  Geschäftshauses  gestattet  hat.  Ebenso  lieh 
mir  der  jetzige  Gesandte  Finnlands  in  London,  Herr  Direktor 
Ossian  Donner,  damals  in  Helsingfors,  für  diese  Untersuchung 
gütigst  die  bei  ihm  aufbewahrten  Geschäftsurkunden  der  ehemaligen 
Firma  Peter  Malm  jr.  in  Jakobstadt.  Ferner  stand  mir  auch  dank 
bereitwillig  erteilter  Genehmigung  der  Direktion  das  Archiv  der 
Finlands  Bank  zur  Verfügung.  Neben  diesen  Quellen  waren  jedoch 
zur   richtigen    Beurteilung    der    geschichtlichen    Entwicklung    nicht 
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nur  handelstcchnische  Kenntnisse  des  späteren  Zahlungsverkehrs, 
sondern  auch  die  Bekanntschaft  mit  der  älteren  und  neueren  ein- 
schlägigen Literatur  nötig.  Mit  großer  Liebenswürdigkeit,  für  die- 
ich  zu  besonderem  Dank  verpflichtet  bin,  gaben  mir  1912  und  1913 
mehrere  der  größten  Export-  und  Importfirmen  Finnlands  die 
nötigen  Auskünfte  und  gestatteten  in  manchen  Fällen  die  Durch- 
sicht von  allen  in  Frage  kommenden  Geschäftsurkunden,  ^)  Mich 
mit  der  Literatur  vertraut  zu  machen,  hatte  ich  nicht  nur  in 
Bibliotheken  von  Helsingfors  Gelegenheit,  sondern  auch  im  Institut 
für  Seeverkehr  und  Weltwirtschaft  in  Kiel,  wo  ich  wegen  dieser 
Studien  im  Wintersemester  1912 — 1913  und  im  Frühjahre  1914 
verweilte.  Herrn  Professor  Dr.  Bernhard  Harms,  dem  Leiter 
des  Instituts,  spreche  ich  meinen  ergebensten  Dank  aus  für  das 
Interesse,  das  er  meiner  Arbeit  erwiesen,  sowie  für  die  schon  im 
Frühjahr  1914  gegebene  Zusage,  meine  Arbeit  in  die  „Probleme 
der  Weltwirtschaft"  aufzunehmen.  Herrn  Dr.  Hans  Goldschmidt, 
Redaktionssekretär  der  „Probleme",  bin  ich  für  sprachliche  Ver- 
besserungen und  Besorgung  der  Drucklegung  besonderen  Dank 
schuldig. 

Ich  füge  ein  Verzeichnis  der  von  mir  benutzten  Literatur 
bei,  nicht  nur  der  hier  besonders  in  Betracht  kommenden  geschicht- 
lichen, sondern  auch  der  wenig  zitierten,  aber  dennoch  als  Grund- 
lage der  Untersuchung  dienenden,  allgemeineren  Inhalts. 

Helsinki  (Helsingfors),  Oktober  1920. 

Kyösti  Järvinen. 


')  Das  gesammelte  neuere  Material  habe  ich  teilweise  in  meinem  finnisch 
geschriebenen  Lehrbuche  des  Internationalen  Handels,  dessen  Organisation  und 
Usancen  (Kansainvälinen  Kauppa.  Sen  edellytykset,  organisatsio  ja  usanssit,  Hel- 
sinki   1917)  verwerten  können. 
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Einleitung. 

Das  Forschungsgebiet  des  internationalen  Zahlungsverkehrs 
muß,  trotz  der  ungemein  großen  bereits  vorhandenen  volkswirtschaft- 
lichen, handelswissenschaftlichen  und  banktechnischen  Literatur,  als 
ein  Gebiet  betrachtet  werden,  auf  dem  wichtige  Aufgaben  noch  nicht 
endgültig  erledigt  sind.  Ist  man  doch  kaum  über  die  volkswirtschaft- 
lichen Begriffe  der  Handels-,  der  Zahlungs-  und  der  Wirtschaftsbilanz 
einig,  und  ebensowenig  sind  die  diesen  Bilanzen  zugrunde  liegenden 
weltwirtschaftlichen  Erscheinungen  des  internationalen  Zahlungsver- 
kehrs genügend  bis  in  Einzelheiten  erforscht,  weder  seine  Gliede- 
rung und  tatsächliche  Gestaltung  noch  seine  Entwicklung.  Eben  diese 
letzteren  müssen  jedoch  genau  gekannt  werden,  will  man  die  Begriffe 
der  Handels-,  Zahlungs-  und  Wirtschaftsbilanz  induktiv  auf  Grund- 
lage genügenden  Tatsachenmaterials  nach  deren  Inhalt  bestimmen 
und  nicht  nur  deduktiv  im  Rahmen  irgendwelchen  volkswirtschaft- 
lichen Systems  aufbauen.  Deswegen  ist  auch  das  bloße  Sammeln 
von  neuem  Material  auf  diesem  Gebiete  keineswegs  unwichtig,  und 
Untersuchungen  über  die  tatsächliche  Gestaltung  des  internationalen 
Zahlungsverkehrs  eines  bestimmten  Landes  oder  einer  bestimmten 
Zeitperiode  können  für  volks-  und  weltwirtschaftliche  Forschung  auch 
theoretische  Bedeutung  gewinnen.  Denn,  wie  einmal  ein  belgischer 
Forscher  auf  diesem  Gebiete  gesagt  hat:  ,,Les  faits  ne  doivent  pas 
se  plier  ä  la  theorie,  mais  la  theorie  aux  faits.  II  faut  donc  les  etudier 
de  pres  et  non  pas  supposer,  comme  le  fönt  parfois  les  classiques, 
que  si  on  les  connaissait  mieux,  on  verrait,  qu'ils  ne  sont  qua  l'appli- 
cation  de  la  theorie!"^) 

Dies  gilt  besonders  von  dem  internationalen  Zahlungsver- 
kehr des  Handels.  Denn  obwohl  der  internationale  Zahlungsverkehr 

^)  Ansiaux,  Changes,  S.   104. 

Probl.  d.  Weltwirtschaft.  -,o.  Järvi  nen  ,  Der  Zahlungsverkehr  im  Außenhandel  Finnlands. 
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im  moderntn  Wirtschaftsleben  auch  von  mancherlei  anderen! 
Faktoren  als  vom  Handel  bedingt  ist,  so  sind  doch  die  Handels- 
geschäfte die  wichtigsten  und  am  meisten  in  die  Augen  fallenden 
unter  den  Beziehungen,  welche  die  Wirtschaft  des  einen  Volkes  mit 
derjenigen  der  anderen  Völker  verbinden,  und  die  zur  Ausgleichung 
des  ausländischen  Handels  notwendige  Zahlungsvermittlung  hat  eine 
ganz  besonders  große  Bedeutung  im  Zahlungsverkehr  jedes  Landes. 
In  früheren  Zeiten  konzentrierte  sich  der  Zahlungsverkehr  noch  viel 
mehr  im  Außenhandel,  denn  mit  dem  Warenverkehr  war  der  Transport- 
und  der  Bankverkehr,  oft  sogar  auch  der  Kapitalverkehr  viel  enger 
verbunden  als  heute. 

Je  näher  wir  nun  diesen  internationalen  Zahlungsverkehr  des 
Handels  untersuchen  wollen,  desto  mehr  müssen  wir  auch  den  Kredit- 
verkehr sowie  die  Organisation  des  Handels  und  der  Banktätigkeit 
in  Betracht  ziehen.  Denn  eine  Zerlegung  dieses  Zahlungsverkehrs 
in  seine  Bestandteile  führt  uns  immer  auf  die  Zahlungsbedingungen,, 
unter  denen  die  Handelsgeschäfte  kontrahiert  werden,  und  auf  die 
verschiedenen  Arten  und  Formen  der  eigentlichen  Zahlungsver- 
mittlung zurück.  Indes  die  Zahlungsbedingungen  sind  von  den 
im  Handel  jeweilig  herrschenden  Kreditverhältnissen,  die  zwar  sehr 
individuell  bestimmt  sind,  aber  doch  auch  immer  einige  allgemeine 
Züge  enthalten,  sowie  von  der  Organisation  des  Handels  —  z.  B. 
als  Eigenhandel  oder  Kommissionshandel  —  abhängig.  Und  die  Arten 
und  Formen  der  Zahlungsvermittlung  werden  durch  das  Geld-  und 
Bankwesen  und  deren  Entwicklung  in  dem  betreffenden  Lande  beein- 
flußt. Diese  Verhältnisse  haben  für  den  Zahlungsverkehr  des  Handels 
so  wesentliche  Bedeutung,  daß  ohne  Bezugnahme  auf  sie  kein  genaues 
Bild  der  tatsächlichen  Gestaltung  oder  der  geschichtlichen  Entwicklung 
des  internationalen  Zahlungsverkehrs  irgendwelchen  Landes  gewonnen 
werden  kann. 

Aber  so  wichtig  diese  Arten  der  Betrachtung  des  Zahlungsverkehrs 
im  Handel  auch  sein  mögen,  eben  von  deren  Standpunkt  ist  das 
Sammeln  von  Materialien  für  eine  Untersuchung  des  internationalen 
Zahlungsverkehrs  ohne  Zweifel  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten 
verbunden.  Davon  wurde  ich  bald  überzeugt,  als  ich  vor  einigen 
Jahren  den  Zahlungsverkehr  im  Außenhandel  Finnlands  zum  Gegen- 
stand meiner  Studien  gewählt  hatte.  Obgleich  die  Zahlungsvermittlung 
heutzutage  ziemlich  (doch  nicht  ganz)  ausschließlich  durch  die  Banken 
geht,  werden  dort  weder  die  Kontrakte  oder  Fakturen,  die  über  die 
Zahlungsbedingungen,    noch    die    Tratten,    Akzepte    oder    sonstigen 


—     3     — 

Dokumente,  die  uns  über  die  geleisteten  Zahlungen  genaue  Auskunft 
geben  können,  aufbewahrt.  Neben  Erkundigungen  bei  den  Banken 
waren  deshalb  zur  Ausführung  der  Untersuchung  über  den  Zahlungs- 
verkehr im  Außenhandel  des  Landes  ganz  spezielle  Studien  bei  den 
exportierenden  und  importierenden  Handelshäusern  notwendig,  denn 
nur  in  deren  Kontoren  sind  die  feinsten  Fäden  des  internationalen 
Kredit-  und  Zahlungsverkehrs  zu  finden.  Dabei  mußte  man  sich 
zwar  auf  die  größten  und  wichtigsten  Export-  und  Importfirmen  sowie 
auch  auf  die  hauptsächlichsten  Ausfuhr-  und  Einfuhrartikel  be- 
schränken, aber  schon  durch  Studien  in  diesem  Umfang  waren  die  im 
Außenhandel  des  Landes  herrschenden  Handelsgebräuche  sowie  die 
am  häufigsten  vorkommenden  Zahlungsbedingungen  und  Zahlungs- 
vermittlungsarten  festzustellen. 

Derzeit  beruhen  meine  Studien  über  den  jetzigen  Stand  des 
Zahlungsverkehrs  im  Außenhandel  Finnlands  auf  Durchsicht  von 
Geschäftsurkunden  oder  Erkundigungen  bei  ii  Export-  und  8  Import- 
firmen Finnlands,  die  führende  Bedeutung  im  Handel  mit  den  wich- 
tigsten Ausfuhr-  und  Einfuhrwaren  des  Landes  haben.  Das  von 
diesen  Handelshäusern  gesammelte  Material  ist  in  dieser  Untersuchung, 
die  sich  vorläufig  allein  auf  die  Entwicklungsgeschichte  des  Zahlungs- 
verkehrs im  Außenhandel  Finnlands  bezieht,  nur  wenig  benutzt. 
Während  meiner  Arbeiten  wurde  ich  nämhch  davon  überzeugt,  daß 
eine  Untersuchung  der  Entwicklung  des  Zahlungsverkehrs  einer  Dar- 
legung der  heutigen  Zahlungsverhältnisse  des  Außenhandels  voran- 
gehen müsse.  Um  so  mehr,  als  eben  die  geschichtliche  Entwicklung 
des  internationalen  Zahlungsverkehrs  des  nordeuropäischen  Handels 
nicht  viel  erforscht  war,  obgleich  sie  auch  allgemeines  wirtschafts- 
wissenschaftliches Interesse  verdiente  und  neues  Erkenntnismaterial 
zur  Beurteilung  des  internationalen  Zahlungsverkehrs  und  dessen 
Entwicklung  sowie  auch  zum  Aufbau  einer  künftigen  speziellen  Welt- 
wirtschaftslehre liefern  zu  können  schien. 

Der  Forschung,  die  sich  über  die  geschichtliche  Entwicklung 
des  Zahlungsverkehrs  orientieren  wül,  stehen  vornehmlich  drei 
verschiedene  Arten  von  Quellen  zur  Verfügung:  i.  Die  wirtschafts- 
geschichtliche Literatur,  2.  die  wirtschaftspolitischen  Gesetze  und 
Verordnungen,  3.  die  Geschäftsurkunden  der  einzelnen  Handels-  und 
Bankhäuser. 

Von  der  wirtschaftsgeschichtlichen  Literatur,  die  uns  über  die 
Handels-  und  Kreditorganisation,  über  Geld-,  Bank-  und  Zahlungs- 
verhältnisse früherer  Zeiten  wenigstens  in  großen  allgemeinen  Zügen 
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uuterrichttt,  sind  in  Finnland  erstens  die  handelsgeschichtlicheu 
Monographien  ^u  erwähnen,  die  einzelne  Epochen  der  Geschichte 
des  Handtls  zum  Gegenstand  haben.  Neben  speziell  finnischen  For- 
schungen müssen  hier  für  frühere  Zeiten  auch  solche  über  die  Handels- 
geschichte Schwedens  berücksichtigt  werden.  So  konnte  ich  für  die  Zeit 
vordem  i8.  Jahrhundert  die  Untersuchungen  von  Arnbc^rg,  Dillner, 
Fyhrvall,  Grotcnfelt,  Ignatius,  Lindholm  und  af  Silldn  sowie 
Aufsätze  im  Sammelwerke  ,,Oma  Maa"  von  Hjelt,  Palmen  und 
Ruuth,  für  das  i8.  Jahrhundert  die  von  Arnberg  und  Nyström 
und  vom  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  die  von  Lindström  und 
Korpisaari  benutzen.  Das  meiste  Material  zur  Beurteilung  der 
Handels-,  Kredit-  und  Zahlungsverhältnisse  des  Landes  sind  jedoch, 
besonders  was  den  Außenhandel  des  Landes  betrifft,  zu  finden  in  den 
Geschichten  der  einzelnen  Handelsstädte,  die  Ruuth,  v.  Bons- 
dorff,  Aspelin,  Ehrström,  Hartman,  Högman,  Norden- 
streng, Söderhjelm,  Wirkkunen  u.  a.  geschrieben  haben.  Als 
Literatur  der  früheren  Zeiten,  die  auch  den  internationalen 
Zahlungsverkehr  gestreift  hat,  mögen  erwähnt  werden  die  Unter- 
suchungen von  Reinius,  vom  18.  Jahrhundert,  und  Borgström, 
vom  Jahre  1859,  sowie  einige  Aufsätze  von  J.  V.  Snellman  aus  den 
40er  und  50er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts, 

Das  mit  dem  Zahlungsverkehr  des  Außenhandels  nahe  zusammen- 
hängende Gebiet  des  Geld-  und  Bankwesens  wird,  hinsichtlich 
früherer  Literatur,  in  der  von  v.  Schwerin  herausgegebenen 
Sammlung  von  Verordnungen,  die  das  Bankwesen  Schwedens  be- 
treffen, sowie  für  das  18.  Jahrhundert  in  den  Schriften  von  Anders 
Chydenius  behandelt.  Das  Geld-  und  Bankwesen  Finnlands  vom 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  an  ist  durch  Arbeiten  und  Aufsätze 
von  Tallqvist,  Schybergson,  Heikel,  Neovius,  Nevanlinna, 
Asp,  Granfeit  und  Stenroth  nicht  nur  in  seinen  Hauptzügen 
allgemein  bekannt,  sondern  teilweise  auch  bis  in  die  Einzelheiten 
genau  erforscht.  Dennoch  vermißt  man  in  dieser  Literatur  eine  Dar- 
legung der  bankmäßigen  Vermittlung  des  Zahlungsverkehrs  des 
finnischen  Außenhandels  bis  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  beinahe 
gänzlich,  und  teilweise  herrschen  über  diesen  Zahlungsverkehr  falsche 
Ansichten^),  Hier  galt  es  also  durch  neues,  bisher  unbenutztes 
Urkundenmaterial  die  Entwicklung  etwas  näher  zu  beleuchten. 


^)  Vgl.  Schybergson,  Om  bytesmedlet,  S.  428,  wo  über  die  Alleinherr- 
schaft  des    direkten  Tauschhandels  bis  Mitte  des   19.   Jahrhunderts   folgendes 


Das  Material  der  wirtschaftsgeschichtlichen  Literatur  habe  ich 
auch  zu  ergänzen  versucht  durch  Bearbeitung  der  Gesetze 
und  Verordnungen,  die  den  Handel  und  Verkehr,  das  Münz- 
wesen und  die  Wechselgeschäfte  betreffen.  Neben  den  Arbeiten 
von  Palmen  und  Lagerwall,  welche  die  Geschichte  der  Handels- 
gesetzgebung Schweden-Finnlands  behandeln,  ist  zu  diesem  Zwecke 
das  Studium  der  Sammlungen  v.  Stiernmans  für  die  Zeit  vor  1718 
und  der  offiziellen  Verfassungssammlungen  für  die  spätere  Zeit  not- 
wendig gewesen.  Obwohl  ich  hierdurch  einige  kleine  Beiträge  zur 
Beleuchtung  des  Zahlungsverkehrs  auch  früherer  Zeiten  gefunden 
habe,  liegt  das  Hauptgewicht  meiner  Untersuchung  doch  in  der 
Periode  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bis  zur  Ausbildung  des 
finnischen  Bankwesens  in  den  60er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts. 
Und  wie  ich  für  frühere  Zeiten  das  klassische  Werk  Goldschmidts 
über  die  Geschichte  des  Handelsrechts  benutzen  konnte,  so  habe  ich 
für  die  von  meiner  Untersuchung  besonders  berührte  Periode  einiges 
Material  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Zahlungsverkehrs  des  nord- 
europäischen Handels  in  den  Untersuchungen  Ehrenbergs  gefunden, 
insbesondere  in  der  über  das  Bankhaus  Parish  in  Hamburg,  und 
Metzlers,  über  die  Anfänge  des  deutschen  Effektenbankwesens, 
sowie  in  der  von  Lenz  und  Unholtz  geschriebenen  Geschichte  des 
während  200  Jahren  tätigen  Berliner  Bankhauses  Gebrüder  Schickler. 

Soviel  die  handeis-,  rechts-  und  bankgeschichtliche  Literatur  uns 
auch  über  den  allgemeinen  Entwicklungsgang  der  Handels-  und  der 
Kreditorganisation  unterrichten  kann,  genaue,  handelstechnisch  hin- 
reichende Auskunft  über  die  Arten,  Formen  und  Methoden  der  inter- 
nationalen Zahlungsvermittlung  kann  sie  uns  nicht  geben.  Die  wirt- 
schaftsgeschichtliche Forschung  gründet  sich  meistens  auf  offizielle 
Materialien  und  hat  den  mühsamen  Pfad  des  detaillierten  Eindringens 
in  die  Geschäftsurkunden  der  einzelnen  Handels-  und  Bankfirmen 
seltener   betreten.      Für    uns   haben   jedoch    gerade  diese  Urkunden 


geäußert  wird:  ,,Wie  konnte  der  Kaufmann  seinen  Import  anders  als  durch 
direkte  Warensendungen  bezahlen  in  einer  Zeit,  wo  das  einzige  Geldinstitut 
des  Landes,  Finlands  Bank,  ihm  keine  Anweisung  aufs  Ausland  zu  geben  ver- 
mochte ?  Auch  gab  es  im  Lande  keine  Münzen,  die  er  trotz  aller  Exportverbote 
hätte  ausführen  können.  Wie  konnte  er  anderseits  Deckung  für  Waren,  die  er 
exportierte,  anders  erhalten  als  durch  entsprechenden  Import,  da  Finlands  Bank 
kein  Recht  hatte,  Wechsel  aufs  Ausland  anzukaufen?"  Vgl.  auch  Derselbe, 
Finlands  Bank,  S.  51,  wo  die  Bankverbindungen  der  größeren  Handelshäuser 
beilänfig  erwähnt  sind. 
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das  höchste   Interesse,  denn  nur  die  Einzelwirtschaften  können  uns 
darüber  aufklären,  wie  der  Handels-  und  Zahlungsverkehr  von  einem 
Lande  zum  anderen  organisiert  gewesen  ist.     Zwar  ist  es  gar  nicht 
leicht,  solches  Material  zu  finden,  da  es  nicht  in  den  großen  öffentlichen 
Archiven  gesammelt  ist,  sondern  zerstreut  hier  und  da  in  den  Kellern 
der  alten  Handelshäuser  liegt,  wenn  es  nicht  schon  ein  Opfer  des  Feuers 
geworden  ist.      Jedenfalls  wird  aber  eine  vollständige  geschichtliche 
Darstellung  des  Zahlungsverkehrs  des  nordeuropäischen  Handels  einer 
späteren  Forschung   nur   in   dem  Maße  gelingen,   als  ihr   Geschäfts- 
urkundenmaterial  zu   Gebote  stehen   wird.     Vielleicht   könnte  man 
in  Lübeck,   Hamburg,    Amsterdam  und  London,  die  diesen  Handel 
in  früheren  Jahrhunderten  noch  viel  mehr  als  heute  beherrscht  haben, 
große    Handels-    und    Bankfirmen    finden,    die    von    Generation    zu 
Generation    Jahrhunderte    hindurch    bestanden    und    Handelsbücher 
sowie  Handelskorrespondenz  auch  von  älteren  Zeiten  aufbewahrt  haben. 
In   Finnland   bringen   es  schon  die  sehr  viel   weniger  entwickelten 
Handelsverhältnisse  mit  sich,  daß  es  sehr  schwierig  ist,  für  frühere 
Zeiten  eine  geordnete  und  längere  Zeit  umfassende  Buchhaltung  oder 
eine   aufbewahrte    Handelskorrespondenz   zu    finden.       Wie   wichtig 
solche  jedoch  für  die  Beurteilung  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Fragen  sind,  davon  haben  mich  besonders  zwei  von  mir  zum  Zweck 
dieser    Untersuchung    durchforschte     Sammlungen    von     Geschäfts- 
urkunden  überzeugt,   nämlich   die   Handelsbücher   und   Briefkopier- 
bücher der  großen  finnischen  Export-  und  Importfirma  Hackman 
&  Co.  in  Wiborg  für  die  Zeit  vom  Jahre  1790  bis  1870,  sowie  die  an- 
gekommenen Briefe,  Kontokorrente  der  Kommissionäre  und  Bankiers 
und  Rechnungen  der  Kapitäne  des  großen  Reederei-  und  Handels- 
hauses Peter  Malm  jr.  in  Jakobstadt  für  die  Zeit  1828 — 1860.    Nur 
mit  Hilfe  dieser  Urkunden  zweier  mit  einer  Reihe  von  Ländern  in 
Handelsbeziehungen    stehenden    Geschäftshäuser    habe    ich    für    die 
Periode  unmittelbar  vor  der  Ausbildung  des  heimischen  Bankwesens, 
d.  h.  für  die  Zeit  vom  Ende  des  18.  bis  in  die  6oer  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts einen  solchen  Einblick  in  die  Zahlungsverhältnisse  gewinnen 
können,  daß  ich  zu  versuchen  wagte,  ein  allgemeines  Bild  des  Zahlungs- 
verkehrs im  Außenhandel  Finnlands  zu  zeichnen. 

Man  wird  vielleicht  einwenden:  einzelne  Firmen  rechtfertigen 
als  Forschungsobjekt  keine  Rückschlüsse  auf  die  Entwicklung  des 
Zahlungsverkehrs  des  ganzen  Landes.  Wenn  dem  so  wäre,- 
würden  die  vorliegenden  Untersuchungen  nur  als  etwaige  Beiträge 
zur  Entwicklungsgeschichte  des  Zahlungsverkehrs    im   Außenhandel 
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Finnlands  zu  betrachten  und  zu  nennen  sein.  Auch  als  solche 
können  sie  sowohl  positiv  als  negativ  neue  Züge  zur  Bewertung  des 
Zahlungsverkehrs  und  dessen  Entwicklung  liefern.  Negativ  können 
sie  z.  B.  beweisen,  daß  Kredit-  und  Zahlungsverhältnisse,  die  bei 
diesen  Firmen  nicht  zu  treffen  sind,  keineswegs  als  für  den  Zahlungs- 
verkehr des  Landes  allgemeingültig  betrachtet  werden  dürfen.  Positiv 
beweisen  sie  wieder,  daß  wenigstens  auch  solche  Formen  der  Zahlungs- 
regulierung, die  bei  deren  Geschäften  häufig  vorkommen,  nicht  etwa 
nur  ganz  entgegengesetzte,  als  zum  Zahlungsverkehr  des  Landes 
gehörend  zu  betrachten  sind.  Für  die  Entwicklungsstufen  des 
Zahlungsverkehrs,  für  die  Einbürgerung  der  verschiedenen  Formen 
der  Handels-  und  der  Zahlungsorganisation  gewähren  jedenfalls  die 
Geschäftsurkunden  auch  nur  einzelner  Großhandelshäuser  einen  Ein- 
bhck,  der  uns  sonst  für  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  vergangener 
Zeiten  beinahe  gänzlich  fehlen  würde. 

Wenn  ich  denmach  meinen  Untersuchungen  die  allgemeinere  Be- 
zeichnung des  Zahlungsverkehrs  im  Außenhandel  Finnlands  zu  geben 
gewagt  habe,  so  geschah  es  nicht  so  sehr  auf  Grund  dessen,  was  ich 
an  allgemeinen  Zügen  der  Entwicklung  des  Zahlungsverkehrs  aus 
anderweitigen  handelsgeschichtlichen  Quellen  zu  sammeln  vermochte, 
als  vielmehr  eben  auf  Grund  der  Ergebnisse,  die  ich  gegen  den  Hinter- 
grund der  allgemeinen  Entwicklung  aus  den  als  Ergänzung  hinzu- 
gezogenen Geschäftsurkunden  der  Einzelfirmen  vom  Zahlungsverkehr 
des  Landes  kennengelernt  zu  haben  glaubte.  Einmal  gestatten  nämlich 
diese  Urkunden  auch  Einblicke  in  Geschäftäverhältnisse  anderer 
Firmen  und  weisen  manchmal  schon  hierdurch  direkt  auf  das  Typische, 
das  allgemein  Übliche,  das  als  Usance  und  Handelsgebrauch  Fest- 
stehende hin.  Und  andererseits  sind  eben  die  Handelshäuser,  deren 
Urkunden  ich  behandelt  habe,  als  typische  Vertreter  der  größten 
und  hervorragendsten  damaligen  finnischen  Firmen  zu  betrachten, 
deswegen  können  ihre  mit  den  wichtigsten  Ausfuhr-  und  Einfuhr- 
waren gemachten  Geschäfte  auch  als  typisch  für  den  Außenhandel 
-des  Landes  betrachtet  werden.  Wir  müssen  ja  auf  diesem  Gebiete  — 
und  nicht  nur  für  vergangene  Zeiten  —  auf  eine  statistische  Methode, 
die  das  gesamte  Material  des  Außenhandels  uns  zur  Verfügung  stellen 
könnte,  jedenfalls  verzichten  und  uns  nur  mit  einzelnen  typischen 
Beispielen  zur  Bewertung  der  wirtschaftlichen  Erscheinungen  be- 
gnügen. 

Zuletzt  noch  eine  Bemerkung  über  den  Begriff  des  Außen- 
handels in  dieser  Untersuchung.    Weil  vom  Standpunkte  des  inter- 
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nationalen  Zahlungsverkehrs  die  politischen  Grenzen  nicht  so  wichtig 
sind  wie  die  geographisch-nationalen,  wird  in  der  folgenden  geschicht- 
lichen Untersuchung  Finnland  als  ein  geographischer  Begriff  behandelt, 
also  nach  den  jetzigen  Grenzen,  so  daß  aller  Handel  mit  außerhalb 
dieser  Grenzen  liegenden  Gebieten  als  Außenhandel  bezeichnet  ist: 
so  z.  B.  der  Handel  mit  Stockholm  und  anderen  schwedischen  Städten 
zur  Zeit  der  Vereinigung  Finnlands  mit  Schweden  bis  1809,  Handel 
mit  Reval  im  17.  und  Handel  von  der  Stadt  Wiborg  während  des 
18.  Jahrhunderts,  Handel  mit  anderen  Teilen  des  russischen  Reiches 
nach  1809  usw. 


Erstes  Kapitel. 

Allgemeine  Züge  der  Entwicklung  des  Zahlungs- 
verkehrs im  Außenhandel  Finnlands. 

Das  allgemeine  Bild  der  Entwicklung  des  Zahlungsverkehrs  im 
Außenhandel  Finnlands  läßt  sich  in  den  folgenden  drei  Stufen  dar- 
stellen : 

I.  Der  direkte,  unmittelbare  Zahlungsverkehr  zwischen 
dem  Käufer  und  dem  Verkäufer.  Der  Ausgleich  vollzieht  sich  in 
Formen  des  primitiven  naturalwirtschaftlichen  Tauschhandels  oder 
kann  mit  Geschäften  in  laufender  Rechnung  und  Buchkredit  ver- 
bunden sein  und  geschieht  dann  allmählich  mittels  Bezahlung  der 
angekauften  fremden  Waren  durch  späteren  Verkauf  der  einheimischen 
Waren,  oder  er  findet  durch  in  barem  Gelde,  d.  h.  in  Münzen 
geleistete  Zahlungen  statt.  Diese  Stufe  des  Zahlungsverkehrs, 
in  der  die  Benutzung  der  Wechsel  noch  gänzlich  unbekannt  ist, 
herrscht  im  Außenhandel  Finnlands  bis  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
ausschließlich. 

II.  Der  durch  ausländische  Handels-  und  Bankhäuser 
vermittelte  Zahlungsverkehr  beginnt  in  Finnland  um  die  Mitte 
des  17.  und  dauert  bis  und  über  die  Mitte  des  19,  Jahrhunderts  an. 
Hauptträger  der  Zahlungsvermittlung  wird  in  dieser  Periode  der  aus- 
ländische Wechsel. 

III.  Der  durch  einheimische  Banken  vermittelte  Zahlungs- 
verkehr setzt  in  Finnland  in  den  40er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts 
ein  und  entwickelt  sich  weiter  erst  in  den  60er  Jahren  und  später. 
Als  eine  eigentümliche  Vorläuferin  dieser  Entwicklungsstufe  des 
Zahlungsverkehrs  können  die  Zahlungen  mit  schwedischen,  russischen 
und  finnischen  Banknoten  im  Außenhandel  Finnlands  angesehen 
werden. 


—      10      — 

Zwar  ist  zu  bcMnerken,  daß  diese  Entwicklungsstufen  in  späterer 
Zeit  oft  auch  nebeneinander  laufen,  so  daß  es  z.  B.  noch  heute  möglich 
ist,  alle  drei  Stufen  im  Zahlungsverkehr  eines  größeren  Handels- 
hauses zu  finden,  aber  dennoch  bildet  diese  Stufenfolge  den  Rahmen, 
in  dem  die  Entwicklung  des  Zahlungsverkehrs  mit  von  Zeit  zu  Zeit 
wechselnden  Formen  und  Methoden  sich  vollzogen  hat. 

Über  die  allgemeinen  Züge  dieser  Entwicklung  werden  wir  uns, 
insoweit  die  gedruckten  Quellen  es  gestatten,  in  diesem  Kapitel 
orientieren. 


I. 

Der  direkte  Zahlungsverkehr  zwischen  Käufer  und 
Verkäufer  beruht  auf  den  sehr  primitiven  Verhältnissen,  die  in 
früheren  Jahrhimderten  im  internationalen  Handel  überhaupt,  aber 
besonders  auch  im  Außenhandel  Finnlands  herrschten.  Es  fehlten 
hier  —  zur  großen  Sorge  und  trotz  eifriger  Bemühungen  der  Regierung 
—  größere  Städte,  die  im  internationalen  Handel  Bedeutung  gewonnen 
hätten.  Und  obwohl  die  Stapelstädte  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
einigermaßen  den  Handel  des  Landes  konzentrierten,  so  konkurrierte 
andererseits  das  platte  Land  sehr  kräftig  mit  den  kleinen  Städten 
des  finnischen  und  bottnischen  Meerbusens,  sogar  im  Handel  mit  den 
Fremden.  Nicht  nur  zogen  die  reisenden  karelischen  und  russischen 
Kaufleute  herum,  um  allenthalben  üire  Produkte  gegen  die  der  Land- 
bevölkerung umzutauschen^),  noch  wichtiger  war  es,  daß  die  Fischer 
und  Bauern  der  Küste  mit  ihren  kleinen  Segelschiffen  jedes  Jahr 
wenigstens  einmal  nach  Reval,  Stockholm  oder  noch  weiter  liegenden 
Städten  fuhren,  um  dort  ihre  Produkte  der  Fischerei  und  Landwirt- 
schaft gegen  Salz  und  andere  Auslandswaren  auszutauschen  2).  Bei 
solchen  Geschäftstreibenden  kann  natürlich  im  Verkehr  mit  den 
Ausländern  keine  andere  Handels-  und  Zahlungsmethode  in  Frage 
kommen  als  der  direkte  Verkehr  und  meistens  der  naturalwirtschaft- 
liche Tauschhandel.  Wie  schon  der  Erzbischof  Olaus  Magnus  in  seiner 
Historia  gentium  septentrionalium  (XX  2,  vgl.  auch  IV)  die  Märkte 


,    ^)  Vgl.  z.  B.  Wirkkunen,  Oulun  historia,  S.  45  u.  244;  AspeliQ,  Wasa 
historia,  S.   192. 

*)  Vgl.  näher  z.  B.  Palmen,  Handelslagstiftningen,  S.  43  u.  ö.;  Aspelin, 
Wasa  hist.,  S.  211  ff.;  Lindholm,  Finlands  tillständ,  S.  78—85;  Ignatius, 
Finlands  hist.,   S.   19.     U.  a.  m. 
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an  der  Mündung  des  Tornioflusses  im  Jahre  1519  beschreibt:  ,,Ad 
hanc  insulam  frequentiorem  navigationem  Holmenses,  Aboenses, 
Raugmenses  &  Eregnindenses,  quotannis  in  maximo  capiendo  lucro 
instituunt,  ac  mercimonia  non  pecuniarum  numeratione,  eo  quod 
gens  illa  nummos  non  aestimat,  sed  commutatione  rerum  necessarium 
distrahunt."  Aber  auch  die  Bürger  der  kleinen  Städte  mögen  oft 
nicht  allzu  gewandt  im  Handels-  und  Zahlungsverkehr  gewesen  sein, 
wenn  man  dem  patriarchalischen  König  Gustav  Wasa  Glauben 
schenken  darf.  Er  schreibt  nämlich  i.  J.  1549  von  den  Bürgern  Abos, 
sie  könnten  nicht  rechnen  und  besäßen  kein  Verständnis  weder  für 
eigene  noch  für  fremde  Münzen^). 

Zahlreiche  Beweise  lassen  sich  von  der  weiten  Verbreitung  des 
direkten  Tauschhandels  gleichfalls  in  den  Städten  sowohl  während 
des  Mittelalters  als  auch  noch  viel  später  beibringen.  Bis  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  ist  der  Tauschhandel  jedenfalls  die  gebräuchlichste 
Form  nicht  nur  im  Handel  der  Bürger  mit  den  Landbewohnern  2) ,  son- 
dern auch  im  Außenhandel  Schweden-Finnlands  gewesen.  So  heißt  es 
vom  Handel  Wiborgs  im  15.  und  16.  Jahrhundert,  daß  der  Handel  der 
Kaufleute  mit  den  Hanseaten  und  Russen  vorzugsweise  Tauschhandel 
gewesen  sei').  Von  Rauma  segelten  die  Bürger  im  15.  Jahrhundert  nach 
Stockholm  und  den  deutschen  Städten,  um  dort  die  von  Österbotten 
gekauften  Waren  (Fisch,  Seehundstran,  Teer  und  Pelze)  sowie  Holz- 
gefäße gegen  ausländische  Handelswaren  einzutauschen*).  Im  Aus- 
fuhrregister Äbos  für  das  Jahr  1595  steht  folgendes  über  den  hollän- 
dischen Schiffer  Johan  Folkers,  der  am  20.  Mai  angekommen  war, 
vermerkt:  , .Dieser  Holländer  ist  fortgezogen,  ohne  irgendetwas  von 
seinem  Salze  zu  verkaufen,  denn  die  Bürger  wollten  nicht  mehr  als 
14  Daler  für  die  Last  geben  und  dazu  hatten  sie  keinen  Teer  zu  Hause, 
ehe  sie  von  Norrbotten  zurückkamen,  einen  Monat  später."  Aus  den 
Zollrechnungen  der  Städte,  wie  denen  Wiborgs  für  das  Jahr  1603 
und  1605  sowie  Äbos  für  das  Jahr  1611  kann  man  ersehen,  daß  die 
Holländer  Teer  gegen  Salz  und  andere  Einfuhrwaren  eintauschten. 
Im  Ausfuhrregister  der  Stadt  Rauma  für  das  Jahr  1613  kommt  ein 
Posten  von  17  Lasten  Teer  vor,  den  die  Bewohner  der  Wörä  Kirchen- 


')   Grotenfelt,  Suomen  kaupasta,  S.   10. 

*)  Vgl.  z.  B.  Grotenfelt,  Suomen  kaupasta,  S.  102;  Sillen,  Handeln 
u.  Folkunga,  S.  142;  Palmen,  Handelslagstiftningen,  S.  25,  31,  75,  109;  Hart- 
man, Borgä  historia,  S.  122;  Aspelin,  Wasa  historia,  S.  236. 

')   Ruuth,  Viborgs  stads  historia  I,  S.   85. 

*)   Högman,  Rauman  historia,  S.  33. 
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gemeinde  zur  Btzahlung  eint-r  Kiiclunglocki-  ^«.gcbm  hatten.  In  dem 
offenen  Briefe,  den  die  Regierung  am  28.  Mai  1605  als  Antwort  auf 
die  Beschwerde  der  Abo-Bürger  erUeü,  heißt  es,  diese  hätten  darüber 
Klage  geführt,  daß  die  Fremden  nach  einer  Erhöhung  des  Ausfuhr- 
zolles nicht  mehr  Waren  annehmen,  sondern  bares  Geld  haben  wollten. 
Die  Regierung  befahl,  denen  eine  besondere  Abgabe  abzufordern,  die 
(ield  für  verkaufte  Waren  in  Zahlung  angenommen  hätten,  nachdem 
Bezahlung  in  Waren  angeboten  war^).  Es  sind  auch  die  Worte  Gusta\' 
Adolfs,  welche  man  in  Propositionen  findet,  die  er  am  i6.  Dezember 
1619  den  Repräsentanten  der  Städte  zustellen  ließ  und  in  denen  zum 
erstenmal  in  Schweden  die  Einrichtung  von  Banken  erwähnt  ist,, 
nämlich  daß  ..hier  im  Reiche  aller  Handel  bis  heute  auf  Waren  und 
deren  Tausch  hinausgegangen  ist"  {..här  i  riket  all  handel  härtill-dags 
är  gangen  uppä  varor  och  deras  förbytning")-)  so  ziemlich  wörtlich 
zu  verstehen.  Hierzu  haben  die  engen  Grenzen,  welche  dem  eigent- 
lichen Kaufmannshandel  gezogen  waren,  beigetragen.  Nicht  nur 
konkurrierten  mit  den  Bürgern  der  Städte  die  Bauern  und  die  privi- 
legierten Stände,  auch  der  Staat  machte,  wenigstens  noch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  mit  den  ausländischen  Kaufleuten 
direkte  Geschäfte,  die  durchaus  das  Gepräge  des  Tauschhandels 
trugen.  Es  wurden  für  den  Bedarf  des  königlichen  Hauses  ausländische 
Luxuswaren  wie  Seide  und  Wein  gegen  Butter  und  Getreide  ge- 
tauscht^). 

Auch  in  den  idlgemeinen  zoll-  und  handelspolitischen  Maßnahmen 
und  Verordninigcn  der  Regierung  spiegelt  sich  die  große  Bedeutung 
des  direkten  Tauschhandels  wider.  So  bezahlten  die  Landbewohner 
Finnlands  in  Stockholm  den  Zoll  in  natura,  z.  B.  gaben  1549  die 
,,Vakkaf innen"  (die  Bauern  von  Südwest-Finnland,  die  Holzgefäße 
verkauften)  als  Zoll  44  Bottiche,  242  kleinere  Gefäße  usw.*).  Es  ist 
lange  Zeit  üblich  gewesen,  den  Zoll  in  Waren  zu  bezahlen^).  In  der 
Verordnung   vom   26.    August    1637   über  die   Messen   in    Stockholm 


^)  Vgl.  Dillner,  Finlands  handel,  S.  39 — 41  und  Ruuth,  Viborgs  hist.,. 
S.  205. 

-)  V.  Schwerin,  Bankoförfattningar,  S.  361;  Arnberg,  Sven.ska  handeln, 
S.   19. 

^)  Vgl.  Wennola,  Astetaistelu,   S.   173,  Anm.   2,   190,   190  Anm.   2,   332, 

.^57,  374- 

')  Grotenfelt,  Suomen  kaupasta,  S.  51. 

')  Vgl.  Dillner,  Finlands  handel,  S.  ^yii.  und  af  Sillen,  Handeln  u- 
Folkunga,  S.  151 — 152. 
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und  Abo  war  bestimmt,  daß  die  zur  Messe  Angekommenen  das  Recht 
hatten,  ,,ihre  einheimischen  Waren  aneinander  zu  verkaufen  oder  sie 
gegenseitig  zu  tauschen  und  zu  verstutzen  gegen  Waren  .  .  .,  aber 
nicht  ihre  einheimischen  Güter  an  irgendeinen  Fremden  zu  verkaufen 
oder  sie  gegen  irgendwelche  fremde  Güter  zu  verstutzen  .  .  .  Doch 
möge  ihnen  freistehen,  mit  barem  Gelde  oder  gegen  Kredit  allerlei 
ausländische  Waren  nicht  nur  von  Bürgern  Stockholms  und  Abos 
oder  von  anderen  einheimischen  Leuten,  sondern  auch  von 
Frepiden  zu  kaufen,  von  wo  diese  auch  kommen  mögen."  Ebenso 
war  es  den  ausländischen  Kaufleuten  gestattet,  in  Schiffen  an  dem 
Kai  oder  in  gemieteten  Läden  auf  dem  Markte  ihre  Waren  feilzubieten 
,,für  bares  Geld  oder  auf  Kredit,  aber  nicht  Waren  gegen  Waren, 
auch  nicht  irgendwelche  Güter  von  anderen  zu  kaufen  als  von  den 
Bürgern  der  Stadt,  in  der  die  Messe  gehalten  wird"^).  Man  irrt  sich 
kaum,  wenn  man  den  direkten  Tausch,  der  den  Ausländern  ganz 
untersagt  war,  als  die  wichtigste  Form  des  Handels  auf  diesen  ,, allge- 
meinen freien  Messen"  (allmänne  Frijmarcknader)  betrachtet. 

Der  Tauschhandel  konnte  auch  mit  Gewährung  von  Kredit 
verbunden  sein.  In  einem  Briefe  vom  13.  April  1571  befiehlt  Johann  IIL, 
daß  einem  ausländischen  Kaufmann,  welcher  der  Krone  Getreide 
vorgeschossen  hatte,  dafür  mit  Waren  in  Finnland  bezahlt  werden 
sollte  2).  Im  Jahre  1559  kauften  die  Wiborger  Bürger  Matts  Andersson 
und  Gabriel  Jönsson  20  Lasten  Brügschen  Salzes  von  ihrem  Wirte 
Hans  von  Kosen  in  Lübeck  für  320  Lübsche  Marken,  welche  Summe 
sie  in  guten  trockenen  Häuten  und  Kalbsfellen  zu  bezahlen  hatten'). 
Nach  dem  Exportregister  Abos  für  das  Jahr  1587  verschiffte  ein 
Danziger  Kaufmann  Butter,  die  er  zur  Bezahlung  einer  Schuld  ange- 
nommen hatte  ^).  Ein  Abo-Bürger  Jören  Kittara,  der  im  Jahre  1582 
Waren  nach  Deutschland  gesandt  hatte,  bezahlte  den  neuen  Export- 
zoll nicht,  weil  seine  Waren  im  Auslande  zur  Bezahlung  seiner 
Schuld  genommen  waren  s). 

Es  ist  überhaupt  schon  sehr  früh  ziemlich  allgemein  vorgekommen, 
daß  die  Kaufleute  Schweden-Finnlands  von  den  Ausländern  Waren 
auf  Kredit  nahmen.     Grelles  Licht  auf  diese  Kreditverhältnisse  des 

')   Stiernman,  Commerceförordningar  II,  S.   108 — 9. 
*)  Dillner,    Finlands  handel,    S.  39.     Über  Kreditgeschäfte  des  Staates 
vgl.  auch  Wennola,  Astetaistelu,  S.  123  u.  332. 
')   Ruuth,  Viborgs  historia,  S.  205. 
*)  Dillner,  Finlands  handel,  S.  40. 
')  Ebenda,  S.  115 — 16. 


—     14 

Außenhandels  wirft  die  (in  Wadstena  erlassene)  Handelsordinantie 
vom  Jahre  1559.  Wenn  die  Kaufleute  des  Landes  —  so  schreibt  der 
König  Gustav  —  die  von  den  Ausländern  hingebrachten  Waren  zu 
kaufen  sich  beeilen  „gleich  wie  andere  verhungerte  Schweine  zu  tun 
pflegen  wegen  der  Treber  und  des  Maisches",  werden  die  Einkaufs- 
preise der  Waren  so  in  die  Höhe  getrieben,  daß  die  Waren  dann 
schwierig  abzusetzen  sind.  Und  wenn  die  Kaufleute  nichts  mehr 
haben,  um  die  Waren  zu  bezahlen,  „so  gehen  sie  dann  hin  und 
empfangen  von  den  Fremden  eine  Menge  von  Waren  leihweise  und  auf 
Borg,  obschon  für  höheren  und  teureren  Wert,  als  ihn  irgendwelche 
Zeit  Verhältnisse  begründen  können  ..."  Das  Endergebnis  ist  dann  eine 
solche  Verschuldung,  daß  die  Kaufleute  davon  nie  frei  werden  können. 
,,Denn  da  sie  auf  Borg  genommen  haben  von  den  Fremden,  wie  vor- 
geschrieben steht,  und  den  Preis  nicht  erschwingen  können,  so  mögen 
sie  dann  die  Knechte  der  Fremden  bleiben,  solange  sie  leben  und  ihre 
Kinder  nach  ihnen"  ^).  In  dem  Plakat  gegen  Handelsmißbräuche 
vom  Jahre  1580  ist  es  ausdrücklich  untersagt,  von  Ausländern  Waren 
oder  Geld  auf  Kredit  zu  nehmen.  In  den  Häfen  des  Landes  sollten  die 
Ausländer  nicht  länger  als  6  Wochen  Handel  treiben.  Aber  es  wird  gleich 
hinzugefügt:  ,,Und  wenn  welche  sind,  die  Schulden  ausstehend  haben, 
die  sie  einziehen  wollen,  mögen  sie  das  tun  während  der  vorgenannten 
6  Wochen  Zeit  .  .  ."^).  Es  wird  also  eine  Verschuldung  trotz  des 
Verbotes  als  natürlich  angenommen. 

In  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  wird,  wie  Fyhrvall 
berichtet^),  überall  darüber  geklagt,  daß  es  in  den  Städten  und  Markt- 
plätzen von  Ausländern,  besonders  Holländern  schwärme,  die  den 
Import  besorgten.  Aber  wegen  Mangels  an  Münzen  gingen  die  Käufe 
meistens  in  Tausch  von  Waren  gegen  Waren  über,  und  so  kam  der 
Ausländer  oft  auch  dazu,  den  Export  zu  besorgen,  und  die  einheimischen 
Zwischenglieder  waren  nichts  anderes  als  Knechte  und  Kommissionäre 
des  Ausländers.  Besonders  wird  vom  Teerexporte  in  einer  Akte  vom 
Jahre  1650  berichtet,  daß  der  Bürger  spät  im  Herbste  vom  Ausländer 
Geld  zu  12%  aufleihe.  Mit  diesem  machte  er  während  des  Winters 
bei  Bauern  und  Bürgern  des  inneren  Landes  seine  Aufkäufe.  Wenn 
das  Frühjahr  kam,  wurden  die  Waren  mit  großen  Unkosten  und  hoher 
,, Refaktie"  an  den  Geldgeber  gesandt,  und  dazu  nahm  der  Bürger 


V.  Stiernman,  Commerceförordningar  I,  S.  161 — 162. 

Ebenda,  S.  307 — 8. 

Fyhrvall,  Tjärhandelskompaniema,  S.  4. 


—     15    — 

von  diesem  seine  Waren  füi"  hohen  Preis.  Die  tiefe  Verachtung  gegen 
den  Kommissionshandel,  die  sich  in  obigen  Klagen  widerspiegelt, 
gipfelte  in  ausdrücklichen  Verboten  gegen  denselben.  So  wird  es 
in  der  Handelsordinantie  vom  Jahre  1673  den  einheimischen  Kauf- 
leuten untersagt,  die  Waren  der  Ausländer  in  Kommission  gegen 
Provision  zu  verkaufen^). 

Sowohl  beim  Eigenhandel  wie  beim  Konmiissionshandel  scheint 
die  Form  des  eingeräumten  Kredits  die  offene  derBuch  schuld  gewesen 
zu  sein.  Schon  im  Jahre  1492  schreibt  Hans  von  Eyken  von  Wiborg 
an  einen  Geschäftsfreund  in  Reval,  er  hätte,  um  die  Größe  seiner 
Schuld  nachzuweisen,  ihm  schon  lange  sein  ,,Reckensbuck"  geschickt, 
wenn  das  nicht  nebst  allen  seinen  Briefen  verbrannt  wäre  2).  Eine 
Buchschuld  scheint  auch  die  Summe  von  71  Mark  lübisch  gewesen 
zu  sein,  die  im  Jahre  1478  der  Wiborger  Bürger  Jakob  Jakobsson 
den  Lübeckern  Karsten  Paling,  Lydeke  Hagen  und  Armas  Troijen 
schuldig  war  3).  Nicht  immer  sind  die  Schuldner  ihren  Verbindlich- 
keiten rechtzeitig  nachgekommen.  Auf  dem  Landtage  in  Helsingfors 
1616  baten  die  nördlichen  Städte  um  das  Recht,  nach  Deutschland 
zu  fahren,  um  alte  Schulden  bezahlen  zu  können*).  Es  wurden  in  den 
Jahren  1638  und  1639  ^ür  den  Lübecker  Kaufmann  Johann  Phinhofen 
von  einigen  Bürgern  in  Rauma  Schulden  eingefordert^).  Und  in 
Borgä  ließen  die  Lübecker  Geschäftshäuser  nicht  selten  bedeutende 
Schulden  von  den  dortigen  Kaufleuten  bei  dem  Stadtgerichte  ein- 
fordern, so  allein  das  Handelshaus  Johann  Feuchting  durch  den 
Bevollmächtigten  Hans  Küchlein  in  den  Jahren  1652  und  1653  von 
Tönnis  von  Holten  2187  und  von  Hans  Sieben  2882  Mark  lübisch^). 
Im  17.  Jahrhundert  kamen  auch  Verwicklungen  zwischen  den  russischen 
Kaufleuten  und  den  Bürgern  von  Jakobstadt  vor,  da  die  Bürger  oft 
genug  sehr  lange  mit  der  Zahlung  der  gekauften  Waren  zögerten  und 
jene  bei  den  Behörden  Hilfe  suchen  mußten,  um  das  ihnen  Zukommende 
erhalten  zu  können'). 

Die  Buchschuld  und  der  Handel  auf  Kredit  waren  nicht  nur  im 
Importhandel  heimisch.      Im  Binnenhandel  des  Landes  war  es  im 


M  V.  Stiernman,  Commercef örordn .  IV,  S.  9. 

2)  Ruuth,  Viborgs  historia,  S.  86. 

')  Ebenda,  S.  82. 

*)  Wirkkunen,  Oulun  historia,  S.   167. 

*)  Högman,  Rauman  historia,  S.   118. 

**)  Hartman,  Borgä  historia,  S.   131 — 2. 

')  Söderhjelm,  Jakobstads  historia  I,  S.  253. 
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10.  und  17.  Jahrhundert  ein  sehr  übUcher  Brauch,  den  Bauern  Waren 
auf  Kredit  zu  geben  und  dann  auf  dem  Lande  herumzuziehen,  um 
die  ausstehenden  Forderungen  einzu/ichcn  -  und  dabei  auch  ver- 
botene Geschäfte  zu  machen*).  Und  im  Exporthandel  kam  es  wenig- 
stens schon  im  17.  Jahrhundert  vor,  daß  die  Kaufleute  Finnlands 
den  Ausländern  Kredit  gaben  und  Kommissionäre,  sogenannte 
,, Faktoren",  im  Auslande  hatten.  So  heißt  es  von  Frans  Stockman, 
einem  Großkaufmann  in  Borgä  und  Helsingfors,  daß  er  im  Jahre  1641 
vier  Schiffe  mit  Waren  nach  Amsterdam,  wo  Peter  van  der  Creutz 
sein  ständiger  Faktor  war,  schickte  2).  Eine  Bürgerwitwe  Sofia  Hein- 
richstochtcr  Facht  von  Abo  klagte,  daß  sie  von  ihres  seligen  Mannes 
Faktor  Claes  Cloppert  in  Amsterdam  eine  Summe  von  1800  Daler 
Silber,  die  er  ihr  schuldig  war,  nicht  zu  bekommen  vermochte.  Nach 
vergeblichem  Briefwechsel  der  Stadtbehörden  Abos  und  Amsterdams 
wurde  die  Sache  bei  der  Regierung  Schwedens  anhängig  gemacht  und 
am  24.  März  1657  verordnet,  daß  die  Witwe  Facht  volle  Entschädigung 
für  ihre  Forderung  bei  Cloppert  von  dem  Gelde  bekommen  sollte, 
das  der  besagte  Holländer  in  Finnland  ausstehen  hatte  und  das  in 
Beschlag  genommen  war^). 

Schon  in  der  oben  (S.  13)  genannten  Verordnung  vom  26.  August 
1637  über  die  Messen  in  Stockholm  und  Abo  ist  im  Handel  mit  den 
Ausländern  die  Bezahlung  in  barem  Gelde  ausdrücklich  erwähnt. 
Es  ist  auch  anzunehmen,  daß  die  Zahlung  in  Münzen  entweder  gleich 
bei  der  Übergabe  der  Ware  oder  nach  Verlauf  der  gewährten  Kredit- 
frist in  den  früheren  Jahrhunderten  keineswegs  nur  die  sehr  seltene 
Ausnahme,  sondern  eine  ziemlich  häufig  vorkommende  Form  des 
Zahlungsverkehrs  im  Außenhandel  Finnlands  gewesen  ist.  Schon  die 
numismatischen  Funde  beweisen,  daß  der  Handel  sehr  früh  auslän- 
dische Münzen  nach  Finnland  gebracht  hat.  So  sind  hier  römische 
Silberdenare  vom  ersten  Jahrhundert  an,  oströmische  Goldsolidi  vom 
siebenten,  arabische  Silberdirhemen  vom  achten  Jahrhundert,  angel- 
sächsische und  deutsche   Silbermünzen  vom   Jahre   1000  an  vorge- 


1)  Vgl.  Hartman,  Borgä  historia,  S.  34  u.  142;  Ruuth,  Viborgs  historia, 
S.  85,  216  u.  361,  Anm.  2,  Björneborgs  historia,  S.  29;  v.  Bonsdor'ff,  Abo 
historia,  S.  532;  Wirkkunen,  Oulun  historia,  S.  256. 

')   Hartman,  Borgä  historia,  S.  124. 

')  Ignatius,  Finlands  historia,  S.  14.  Schon  im  16.  Jahrhunderte  hat  der 
Staat  im  Auslande  (Holland)  Kommissionäre  für  den  Verkauf  bzw.  Tausch 
seiner  naturalwirtschaftlichen  Finanzprodukte.  Vgl.  Wennola,  Astetaistelu, 
S.  376. 


—      17 


kommeu^).  Auch  noch  viel  später  hatte  der  mit  der  Müuzpohtik  der 
Regierung  zusammenhängende  schlechte  Zustand  des  einheimischen 
Geldes  —  der  auch  viel  zur  Beibehaltung  der  Gewohnheit  des 
Tausches  von  Waren  gegen  Waren  beitrugt)  —  zur  Folge,  daß 
im  Außenhandel  meistens  nur  ausländische  Münzen  Verwendung 
fanden.  So  im  i6.  Jahrhundert  in  Wiborg,  wo  bei  Kontantgeschäften 
die  Zahlung  gewöhnUch  in  rigaischen  Münzen  erfolgte^).  In  diesen 
-Zeiten  und  später  werden  öfters,  vor  allem  lübische,  aber  auch  andere 
deutsche  sowie  holländische,  englische,  ungarische,  portugiesische  u.  a. 
Münzen  erwähnt*).  Ob  die  Barzahlung  besonders  im  Handel  mit 
Rußland  die  herrschende  Form  des  Zahlungsverkehrs  gewesen  ist, 
wie  die  Berichte  vom  hanseatischen  Handel  Nowgorods  im  14.  und 
15,  Jahrhundert  vermuten  lassen,  nach  denen  alle  Kreditgeschäfte 
mit  den  Russen  verboten  waren  ^),  läßt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 
sagen.  Vielleicht  ist  es  als  ein  Zeichen  dafür  anzusehen,  wenn 
Klas  Kristerssohn  Hern,  der  Befehlshaber  Wiborgs,  an  König  Gustav 
Wasa  schreibt:  ,,Die  armen  Untertanen  Ihrer  K.  Majestät,  diese 
Bürger  Wiborgs,  können  zu  keinem  Vermögen  kommen,  oder  durch 
den  Handel,  der  hier  zu  finden  ist,  verbessert  werden,  alldieweil  sie 
nichts  haben,  womit  den  Handel  zu  treiben,  sondern  die  Fremden 
alles  weggenommen  haben,  weil  die  den  Russen  gleich  die  Bezahlung 
in  barem  Geldc  (reda  om  reda)  in  die  Hand  geben  können"®).  Um 
1430  hatte  der  Wiborger  Bürger  Panne  Kaupe  auf  seinen  Reisen  in 
Nowgorod  Geschäfte  gemacht  mit  einem  Russen,  der  ihn  mit  falschen 
Münzen  bezahlt  hatte'). 

Auf  die   tatsächliche    Gestaltung   der   Zahlungsverhältnisse   des 


^)  Vgl.Hjelt,  Rahat. OmaMaa  I,  S.555 — 6.  Siehe  auch  Ruuth,  Kauppa. 
Oma  Maa  V,  S.  597,  über  die  Benutzung  der  Edelmetalle  als  ursprüngliche 
Zahlungsmittel  im  Außenhandel  des  Landes. 

*)   Hierauf  macht  auch  Ruuth,  Viborgs  historia,  S.  206  aufmerksam. 

*)  Ruuth,  ebenda  S.  86.  Für  das  15.  und  16.  Jahrhundert  vgl.  z.  B. 
H  jelt,  Rahat.  Oma  Maa  I,  S.  560  und  Wennola,  Astetaistelu,  S.  165  und  179, 
Anra.   1. 

*)  Vgl.  z.  B.  Ruuth  S.  86  und  Grotenfelt,   Suomen  kaupasta,   S.  161. 

^)   Sillen,  Handeln  u.  Folkunga,  S.  98 — 99. 

*)  Ruuth,  Viborgs  historia,  S.  184 — 185.  Nach  Gustav  Wasa  sollten  die 
Wiborger  von  den  Deutschen,  wenn  die  in  die  Stadt  kamen,  alle  ihre  Waren 
kaufen  und  sie  mit  den  Waren  der  Russen  bezahlen,  ebenda  S.  184. 

')  Ruuth,  Viborgs  historia,  S.  81.  Im  nördlichen  Finnland  wurden  russische 
Kaufleute  im  Jahie  1538  gefangen  gehalten,  weil  sie  falsche  Münzen  nach  Öster- 
botten  hingebracht  hatten.     Wirkkujien,  Oulun  historia,  S.  44. 

Probl.  d.  Weltwirtschaft    50.  Järvinen,   Oer  Zahlungsverkehr  im  AuSeobandel  Finnlands.         2 
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Außenhandels  sind  ohne  Zweifel  die  handelspolitischen  Maß- 
nahmen der  Regierung  nicht  ganz  ohne  Einfluß  gewesen,  so  gering 
die  praktische  Wirkung  der  diesbezüglichen  Gesetze  und  Verordnungen 
auch  manchmal  war.  Im  i6.  und  17.  Jahrhundert  zielten  die  Be- 
strebungen der  Regierung  offenbar  darauf  hin,  den  Imi)ort  des  Landes 
so  viel  wie  möglich  mit  Waren  des  Landes  gedeckt,  den  Export  dagegen 
von  den  Ausländern  bar  bezahlt  zu  sehen.  Das  Land  sollte  somit 
so  viel  wie  möglich  Geld  vom  Auslande  bekommen  und  von  seinen 
eigenen  Münzen  so  wenig  wie  möglich  an  das  Ausland  verlieren^). 
Besonders  zahlreich  waren  die  Verbote  gegen  die  Ausfuhr  von  Geld 
und  Münzen.  So  verbot  z.  B.  Gustav  Wasa  im  Jahre  1525,  Silber  und 
Gold  aus  dem  Lande  zu  führen  ,, entweder  nach  Deutschland,  Däne- 
mark oder  anderswohin  weder  von  Schweden  noch  von  Deutschen"-). 
Im  Frühjahr  1563  wurde  die  Ausfuhr  von  Getreide,  Vieh,  Pferden  und. 
Münzen  streng  verboten,  und  1565  wird  das  Geldausfuhrverbot  schon 
wieder  erneuert  2).  Ein  Plakat  vom  Jahre  1662  verordnete,  daß,  wenn 
irgend  jemand  Handel  treiben  wolle,  der  begnüge  sich  mit  Ausfuhr 
von  Waren ;  .  .  .  das  Senden  von  Gold-,  Silber-  oder  Kupfermünzen 
nach  Orten  im  Auslande  sowie  nach  Ponunem  und  Bremen  ist  ver- 
boten. Doch  hat  die  Grenzbevölkerung  das  Recht,  ins  Nachbarland 
zu  reisen  und  mit  Geld  Waren  zum  eigenen  Bedarf e  zu  kaufen,  und 
die  Reisenden  dürfen  Geld  bis  50  Reichsdaler  pro  Person  mitführen; 
denen,  die  in  Angelegenheiten  der  K.  Majestät  reisen,  und  Edelleuten 
ist  es  un verwehrt,  größere  Summen  mit  sich  zu  führen*).  Nur  als 
Ausnahme  wegen  Mißernte  wurde  es  im  Jahre  1664  denen,  die  Getreide 
nach  Helsingfors  und  Wiborg  brachten,  gestattet,  Münzen,  die  sie 
dafür  bekamen,  auszuführen^).  Und  den  Estländem  wird  im  Jahre 
1681  die  besondere  Gunst  erwiesen,  daß  sie  für  die  verkauften  Waren 
Geld  statt  andere  Waren  ausführen  durften^).  Es  ist  jedoch  eine  all- 
gemein bekannte  Tatsache,  daß  die  Münzausfuhrverbote  gar  nichts 
halfen.    So  belief  sich  zum  Beispiel  im  Jahre  1560  die  Ausfuhr  von 

^)  Noch  im  20.  Jahrhundert  erinnert  die  Goldpreispolitik  der  großen 
Zentralbanken  manchmal  an  diese  merkantilistischen  Bestrebungen  der  früheren 
Handelspolitik.  Vgl.  z.  B.  Koch,  Londoner  Goldverkehr,  S.  104.  Vgl.  auch, 
die  Ansichten  gegen  die  Kapitalauswanderung  in  der  französischen  Kammer, 
Zollinger,   Bilanz,  S.  116 — 117. 

*)  V.  Stiernman,  Commerceförordningar  I,  S.  14. 

')  Grotenfelt,  Suomen  kaupasta,  S.  107. 

*)  Lagerwall,  Sveriges  handel,  S.  48. 

*)  V.  Stiernman,  Commerceförordningar  III,  S.  180 — 81. 

«)  af  Sill6n,  Handeln  u.  Carlarne,  S.  131. 
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Helsingfors  auf  28000  M.  in  Waren  und  3800  M.  in  Münzen,  außer 
dem  Transitverkehr  nach  Narwa,  der  dem  Wert  von  39600  M.  ent- 
sprach. Der  Import  war  gleichzeitig  24000  M.  in  Waren  und  3600  M. 
in  Münzen,  wozu  noch  unverzollte  Waren  im  Werte  von  7500  M. 
kamen  ^). 

Im  Warenausfuhrhandel  sah  es  die  Regierung  sehr  gerne,  daß  man 
sich  von  den  Ausländem  bar  bezahlen  ließ,  und  manche  Verordnungen 
setzten  ausdrücklich  das  Mitbringen  von  fremden  Münzen  von  den 
Auslandsfahrten  voraus.  So  hatten  die  Abo-Bürger  im  16.  Jahr- 
hundert das  Recht,  nach  Lübeck  und  Danzig  die  Erzeugnisse  Finn- 
lands, vorzugsweise  Butter  und  Fuchspelze,  auszuführen,  um  von 
dort  neben  barem  Gelde  Hopfen,  Gewürze,  Farben,  Eichenbretter  usw. 
einzuführen  2).  Als  die  Regierung  im  Jahre  1641  den  Städten  Rauma, 
Bjömeborg  und  Nystadt  den  Handel  mit  Holzwaren  erlaubte,  wurde 
dies  Recht  allein  unter  der  Bedingung  gewährt,  daß  sie  mit  ihren 
Schiffen  nur  bares  Geld  und  Salz,  aber  keine  anderen  Kaufmanns- 
waren zurückbrächten^).  Und  in  der  Verordnung  vom  28.  März  1648, 
durch  die  den  Bewohnern  der  finnischen  Schären  das  Recht  der  freien 
Schiffahrt  nach  Reval  gegeben  wurde,  hieß  es,  sie  sollten  dort  ihre 
Viktualien  und  Holzwaren  in  Geld  austauschen,  sich  aber  damit 
begnügen  und  nicht  Getreide,  Salz  oder  andere  Kaufmannswaren 
von  Reval  mit  sich  zurückführen,  sondern  diese  von  den  finnischen 
Städten  kaufen*).  Für  die  Seefahrten  nach  der  Nordsee  wurde  schon 
in  einem  Mandate  vom  Jahre  1583  befohlen:  ,,Es  sollten  die  Bürger 
sich  gute  und  starke  Schiffe  anschaffen  und  mit  denen  selbst  die 
Fahrten  westwärts  machen,  um  mit  Holzladungen  imd  anderen  nicht- 
verbotenen Waren  Salz,  Gold  und  Daler  einzutauschen,  sich  selbst 
zum  Nutzen  und  Vorteil  und  Schwedens  Reiche  zur  Kraft"  ^). 

Zur  Ausdehnung  der  Zahlungen  in  barem  Gelde,  besonders  beim 
Exporte  des  Landes,  hat  zuletzt  auch  ohne  Zweifel  die  Zollgesetz- 
gebung beigetragen.  Im  16.  Jahrhundert  und  schon  früher  scheint 
der  Zoll,  welcher  auch  für  die  Exportwaren,  aber  erst  nach  der  Heim- 
reise zu  bezahlen  war,  für  die  Regierung  hauptsächlich  ein  Mittel  zum 


^)  Grotenfelt,  Suomen  kaupasta,  S.  92. 

^)  Ebenda,  S.  20 — 21. 

')  Högman,  Rauman  historia  I,  S.  117;  v.  Stiernman,  Commerceför- 
ordningar  II,  S.  311.  Vgl.  auch  über  ähnliche  Rechte  für  die  Städte  Oulu  und 
Nenkarleby  1660  und  1664  Wirkkunen,  Oulun  historia,  S.   169. 

*)  V.  Stiernman,  Commerceförordningar  II,  S.  524. 

*)  Ebenda  I,  S.  325. 

2* 
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Auschaffeu  von  Münzmetall  gewesen  zu  sein*).  Die  Kaufleute  waren 
verpflichtet,  bei  der  Ein-  und  Ausfuhr  von  Waren  der  Krone  ein 

gewisses  Quantum  edlen  Metalles  (in  Silber  oder  in  guten  ausländischen 
Münzen)  zu  liefern  und  bekamen  als  Entgelt  Waren  oder  schlechtere 
einheimische  Münzen.  Diese  Form  der  Zollerhebung,  Silberwechsel 
genannt,  blieb  bis  zum  Jalire  1636  erhalten-).  Später  wurde  bestimmt, 
daß  der  Zoll  in  Silbergeld  zu  zahlen  sei. 

Auf  allen  Gebieten  des  Wirtschaftslebens  hat  der  Merkantilismus 
des  17.  Jahrhunderts  auf  den  Ersatz  der  älteren  naturalwirtschaftlichen 
Zustände  und  des  früher  so  allgemeinen  Tauschhandels  durch  Geld- 
wirtschaft und  Zahlung  in  barem  Gelde  fördernd  gewirkt.  Es  wird 
ja  sogar  im  Binnenhandel  des  Landes  der  allgemeinere  Gebrauch  der 
Münzen  vorausgesetzt.  Das  Patent  des  Generalgouverneurs  vom 
8.  Januar  1649  verbot  den  Bauern  die  Bezahlung  der  Schulden  mit 
Waren.  Verschiedene  Male  wurde  verordnet,  daß  die  Bauern  die 
Bezahlung  für  ihren  Teer  in  Geld  bekommen  sollten^).  Neben  der 
somit  immer  mehr  üblich  gewordenen  Barzahlung  statt  des  Tausches  ist 
aber  eben  zu  jener  Zeit  im  Außenhandel  Finnlands  eine  große  Neuerung 
des  Zahlungsverkehrs  eingeführt  worden  in  dem  allmählich  sich  ver- 
breitenden Gebrauche  von  Wechseln  oder,  wie  sie  damals  genannt 
wurden,  Wechselbriefen. 

IL 

Wann  und  wie  die  ersten  Wechsel  im  Zahlungsverkehr  des  Außen- 
handels Finnlands  gezogen  sind,  läßt  sich  nicht  näher  bestimmen. 
Allzu  früh  sind  die  Wechselbriefe  im  nord europäischen  Handel 
kaum  vorgekommen,  denn  auch  das  Gewerbe  der  Geldwechsler  ist 
lange  Zeit  hier  unbekannt  geblieben.  Im  14.  Jahrhundert  wurde  ein 
lombardischer  Wechsler  aus  Nowgorod  ausgewiesen,  und  im  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  verboten  die  Hanseaten  den  Italienern  und  den 
lombardischen  Wechslern  (das  soll  wohl  heißen  den  Juden)  den  Aufent- 
halt in  den  Ostsee-Ländern^). 


^)  Lindholm,  Finlands  tillständ,  S.   113. 

-)  Vgl.  z.  B.  Palmen,  Handelslagstiftningen,  S.  81  ff. 

^)   Ruuth,  Viborgs  lüstoria,  S.  372, 

*)  af  Sillen,  Handeln  under  Folkungaätten,  S.  18.  (Nach  Gallois,  Der 
Hansabund,  S.  179.)  Obgleich  der  Wechselhandel  zwischen  südeuropäischen 
Plätzen  und  London  schon  seit  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  entwickelt  war, 
sind  die  Wechselbriefe  bei  den  Hanseaten  erst  später  in  Gebrauch  gekommen. 
Vgl.  Goldschmidt,  Geschichte  des  Handelsrechts,  S.  407  und  45g. 
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Erst  im  17.  Jahrhundert  wird  die  Erwähnung  von  Wechselbriefen 
in  den  Urkunden  gebräuchUch.  Besonders  von  der  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts an  scheinen  die  Wechsel  die  Aufmerksamkeit  der  Regierung 
auf  sich  gezogen  zu  haben.  Dieses  Interesse  wird  durch  die  Gründung 
der  ersten  Bank  des  Landes  erweckt.  Wenn  im  Jahre  1656  dem  könig- 
lichen Kommissar  Palmstruch  das  Privilegium  gegeben  wurde,  Wechsel- 
banken (d.  h.,  wie  aus  der  Urkunde  hervorgeht,  Banken  für  Geld- 
wechsel und  Depositionen)  nach  Muster  der  Banken  in  Amsterdam 
und  in  Hamburg  auch  in  Schweden  zu  gründen,  geschah  es,  ,,weü  in 
anderen  Ländern  alle  wichtigsten  und  größten  Handelsgeschäfte  durch 
Wechselkredit  vermittelt  werden,  was  bei  uns  bisher  nicht  geschehen 
ist  .  .  ."  (,,effter  som  förmedelst  wexlers  credit  och  kraft  alle  princi- 
palste  och  förnämbste  Negotier  i  andra  Rijken  och  Länder  hafwa 
theras  richtige  gang  och  swung,  men  hoos  Oss  föruthan  berörde  effect 
och  Köphandelens  faciliterande  .  .  .")^).  In  einem  den  5.  Juni  1658 
in  Gothenburg  datierten  Plakate  verordnete  der  König,  ,,weil  durch 
das  Bankwesen  so  viel  besser  allerlei  Irrungen  und  die  Konfusion, 
die  der  Handel  von  auf  verschiedene  Personen,  vom  einen  zum  anderen 
transportierten  Wechselbriefen  nicht  selten  verursacht  und  mit  sich 
bringt,  vorgebeugt  und  verhindert  werden  könne",  daß  alle  Wechsel, 
die  auf  bares  Geld  lauten  und  auf  eine  Summe  von  über  hundert 
Reichsdaler  oder  denselben  Wert  in  anderen  Münzarten  sich  belaufen, 
und  die  entweder  von  Stockholm  remittiert  oder  auf  Stockholm 
trassiert  werden,  nur  in  der  Bank  bezahlt  werden  soUten^).  Die 
Wisby-Bürger  erhielten  im  Jahre  1660  das  Recht,  den  Ausfuhrzoll  in 
Wechseln  auf  Lübeck  zu  zahlen,  und  vom  Jahre  1664  an  durften  die 
Bürger  auch  den  Einfuhrzoll  zur  Hälfte  in  Wechseln  zahlen 3).  Es 
wird  1650  geklagt,  die  ausländischen  Kaufleute  wollten  nicht  gerne 
Wechsel  auf  Schweden  ziehen*).  Das  im  Jahre  1662  gegründete 
,,Generalfaktoreicomptoire"  sollte  u.  a.  auch  den  Zweck  haben,  die 
Wechselgeschäfte  den  ins  Ausland  Reisenden  zu  erleichtern^).  In 
einem  Briefe  an  das  General-Commercii-Collegium  vom  6.  April  1664 
wird  anbefohlen,  das  Collegium  sollte  sich  genau  über  alles,  was  den 


')  V.  Stiernraan,  Commerceförordningar  II,  S.  806. 

»)  Ebenda  II,  S.  883;  v.  Schwerin.  Bankoforf.,  S.  365. 

^)  af  Sillen,  Handeln  u.  Carlarne,  S.   126. 

*)  Ebenda  S.  202.  Vgl.  noch  über  die  Wechsel  in  Schweden  ebenda  S.  181 
und  188—189. 

*)  Über  dieses  Comptoire,  das  nicht  lange  bestand,  vgl.  af  Sillen,  Handeln 
u.  Carlarne,  S.   153 — 154  und  Lagcrwall,  Sveriges  handel,  S.  79 — 80. 
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Stil  und  Gebiauch  von  Wechseln  betrifft,  informieren  und  bei  darüber 
vorkommenden  Zwisten  dies  berücksichtigen  und  danach  aburteilen, 
auch  den  Betriffcnden  kundgeben,  daß  die  genannten  Wechsel- 
gebräuche künftighin  immer  beobachtet  und  befolgt  werden  sollten*). 
Diesem  Vorläufer  ist  dann  167 1  die  vom  10.  März  datierte  erste  Wechsel- 
ordnung in  Schweden  gefolgt 2).  In  Paragraph  29  dieses  Gesetzes 
finden  wir  die  Bestimmung  über  die  Bezahlung  aller  Wechsel  über 
100  Reichsdaler  in  der  Bank  wieder.  Dieselbe  Bestimmung  ist  auch 
in  den  Resolutionen  über  einige  Bankoangelegenheiten  vom  i.  Sep- 
tember 1718  ausdrücklich  erneuert  worden'-^).  Und  die  zahlreichen 
Münzverordnungen  der  folgenden  Zeit  kommen  immer  wieder  auf 
die  Wechselkurse  und  deren  Beeinflussung  zurück. 

Im  Außenhandel  Finnlands  finden  wir  die  Wechsel  zum  erstenmal 
genannt  in  Zusammenhang  mit  der  in  Stockholm  gegründeten  Teer- 
kompanie, die  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  das 
Monopol  auf  die  Ausfuhr  des  wichtigsten  Exportartikels  Finnlands 
hatte.  Im  ersten  Privileg  der  Teerhandelskompanie  vom  Jahre  1648, 
dem  auch  in  demselben  Jahre  Notifikationen  an  die  Städte  Wiborg, 
Äbo  und  Helsingfors  folgten,  in  denen  die  Regierung  den  Bewohnern 
bei  sehr  strenger  Strafe  verbot,  Teer  und  Pech  an  andere  Personen 
als  an  die  Teerhandelskompanie  zu  verkaufen*),  heißt  es  zwar,  die 
Kompanie  soll  den  Teer  in  barem  Gelde  und  in  keinen  anderen  Waren 
ohne  Klagen  und  Verzögerung  zahlen^).  Aber  schon  im  Jahre  1650 
wurde  —  infolge  von  Klagen  der  finnischen  Städte,  sie  würden  durch 
die  Kompanie  ganz  vom  Auslande  abgeschnitten  —  verordnet,  daß 
die  Kompanie  auf  Wunsch  der  Bürger  Wechsel  auf  einige  ausländische 
Handelsplätze  (Amsterdam,  Lübeck,  Hamburg  und  Danzig)  ziehen 
sowie  auch  frachtfrei  auf  ihren  Schiffen  die  von  den  Bürgern  im  Aus- 
lande gekauften  Waren  einführen  sollte^).  Und  am  29.  August  1654 
resolvierte  der  König,  es  sollte  die  Kompanie  künftig  nur  von  den  zum 
vollständigen  Außenhandel  berechtigten  sog.  Stapelstädten  kaufen  und 
in  barem  Gelde  oder  in  Wechseln  zahlen').  Es  wurde  dann  gebräuch- 
lich, die  eine  Hälfte  des  Teerpreises  in  bar  und  die  andere  in  Wechseln 

^)  V.  Stiernman,  Commerceförordningar  111,  S.  185. 

-)  Gedruckt  in  v.  Stiernman,  Commerceför.  III,  S.  839 — 851. 

*)  V.  Schwerin,  Bankoförfattningar,  S.  83. 

*)  Lindholm,  Finlands  tillständ,  S.  109. 

■')  V.  Stiernman,  Commerceförordningar  II,  S.  527. 

")   Fyhrvall,  Tjärhandelskompanierna,  S.   11 — -12. 

")   Ebenda,  S.  49. 
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-auf  Holland,  welches  das  wichtigste,  wenn  nicht  das  einzige  Absatz- 
gebiet war,  zu  zahlen.  Die  Wechsel  waren  bei  den  Faktoren  der 
Kompanie  in  Finnland  aufzunehmen  und  wurden  dann  nach  Stock- 
iiolm  zur  Einholung  des  Akzepts  geschickt.  So  wurden  z.  B.  in  Wiborg 
am  6,  November  1657  Wechsel  auf  Holland  im  Betrage  von  über 
'62042  Gulden  holländisch  aufgenommen.  Die  Wechsel  nahm  man 
gewöhnlich  früh  im  Jahre  auf;  wenn  Krieg  zwischen  Schweden  und 
Dänemark  ausgebrochen  war,  beeilte  man  sich,  solche  schon  im  Herbste 
zu  beschaffen,  um  sie  zu  Lande  über  Deutschland  nach  Amsterdam 
senden  zu  können,  ehe  die  Schiffe,  welche  die  Waren  der  Kaufleute 
führen  sollten,  abgefahren  waren  ^).  Im  Jahre  1661  wurde  das  Privileg 
•der  Kompanie  erneuert  und  bestimmt,  daß,  wenn  irgend  jemand  in 
den  Stapelstädten,  der  nur  Teer  oder  Pech  hatte,  Salz,  Heringe,  Wein, 
Spezereien  oder  andere  fremde  Waren  wünschte,  er  nur  den  Direktoren 
-der  Kompanie  hiervon  Mitteilung  machen  sollte,  worauf  er  gegen 
Verschreibung  oder  Lieferung  des  Teers  oder  Pechs  Wechsel  auf  den 
Ort,  von  dem  er  Waren  zu  beziehen  wünsche,  zu  bekommen  hätte-). 
In  demselben  Jahre  wurde  jedoch  dies  Recht  auf  Wechsel  auf  Holland 
beschränkt  ^) . 

Die  Zahlungsbedingungen,  denen  sich  die  finnischen  Städte 
bei  der  somit  durch  die  Stockholmer  Kompanie  vermittelten  Teer- 
ausfuhr unterwerfen  mußten,  waren  in  der  Tat  oft  gar  nicht  günstig. 
So  klagte  man  1664  in  Wiborg,  daß  von  der  ganzen  Teerlieferung, 
3000  Lasten,  nur  die  Hälfte  bezahlt  war,  und  zwar  in  Wechseln  auf 
Amsterdam,  die  den  Bürgern  jedoch  so  spät  zu  Händen  gekommen 
waren,  daß  sie  ihre  Waren  nicht  mehr  zum  Frühlinge  zu  beziehen 
vermochten.  Die  andere  Hälfte  war  ganz  unbezahlt,  und  die  weniger 
bemittelten  Kaufleute,  die  mehrere  Male  umsonst  die  Schuld  ein- 
gefordert hatten,  mußten  ihr  Guthaben  mit  Verlust  von  7 — 8%  an 
andere  verkaufen.  Im  Jahre  1665  wird  geklagt,  die  Stadt  hätte  großen 
Schaden  durch  die  Kurssteigerung  gelitten,  welche  die  Direktoren 
der  Kompanie  auf  die  Wechsel  berechneten,  wodurch  die  Inhaber 
*inen  Verlust  von  4,  6,  7  bis  8%  hätten^).  Gleiche  Klagen  wurden  im 
Jahre  1664  in  Abo  laut^),  und  auch  die  Städte  Österbottens,  die  ihren 


')   Ruuth,  Viborgs  historia,  S.  370 — 371. 

*)  Lagerwall,  Sveriges  handel,  S.  ii. 

')  Fyhrvall,  Tjärhandelskompaniema,  S.  18. 

*)   Ruuth,  Viborgs  historia,  S.  342 — 343. 

'•')  V.  Bonsdorf  f,  Abo  historia,  S.  450.  Die  Kurssteigerung  der  Wechsel, 
über  die  geklagt  wird,  ist  doch  nur  eine  natürliche  Folge  der  Verschlechterung 
••des  einheimischen  Geldes. 
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Teer  nach  Stuckliolni  ausfühittn,  beschwiittn  sich  ülxr  die  große  Ver- 
zögerung, der  sich  die  Kompanie  bei  der  Bezahlung  schuldig  machte. 
So  heißt  es  in  den  Urkunden  von  Jakobstadt  in  den  Jahren  1663  und 
1668  von  den  Bürgern  der  Stadt,  ,,\venn  sie  mit  ihrem  Teer  in 
Stockholm  ankommen,  wird  von  der  Kompanie  nicht  mehr  als  die 
Hälfte  des  Geldes  gezahlt,  imd  auf  die  andere  Hälfte  müssen  sie  warten 
bis  zum  Frühjahre  und,  wenn  sie  endlich  das  Geld  für  die  Überführung 
des  Teers  bekommen  sollen,  dann  geschieht  es  mit  einer  solchen  Ver- 
zögerung, daß  etliche  bis  in  den  späten  Herbst  warten  müssen,  ehe 
sie  es  bekommen,  so  daß  das  Schiff  und  die  Güter  dadurch  oft  im 
Stich  gelassen  wurden"^).  Im  Jahre  1668  meldeten  die  Bürger  von 
Oulu  ähnüchc  Verzögerungen  und  klagten  außerdem  darüber,  daß 
sie  Verluste  durch  die  Bezahlung  in  verschiedenen  Geldsorten 
erlitten  2).  Keineswegs  begnügte  sich  somit  die  Kompanie  immer 
mit  der  Frist  von  3  Monaten  zur  Zahlung  der  anderen  Hälfte  der 
Schuldsumme,  wozu  sie  im  Jahre  1668  berechtigt  wurde  3).  Im  Oktroi 
für  die  organisierte  Teerhandelskompanie  vom  Jahre  1672  wurde  daher 
bestimmt,  die  Zahlung  sollte  unmittelbar  nach  jeder  Lieferung  und 
in  barem  Gcldc  erfolgen^).  Aber  noch  1675  schreiben  die  Bürger  von 
Jakobstadt  an  die  Direktoren,  ,,daß  die  Bezahlung  gemäß  ihrer 
gegebenen  Versicherung  bei  der  Lieferung  prompt  erfolgen  möge"^). 
Im  Privileg  für  die  Teerhandelssozietät  vom  Jahre  1689  heißt  es 
dann  wieder,  daß  für  den  wiborgischen  Teer  (das  ist  für  allen  Teer, 
den  die  Kompanie  von  den  finnischen  Stapelstädten  kaufte)  ein 
Viertel  kontant  beim  Empfang,  der  Rest  in  Stockholm  entweder  in 
barem  Gelde  oder  in  Wechseln  auf  das  Ausland  zu  zahlen  sei^).  Gegen 
die  Benutzung  der  ausländischen  Wechsel  al$  Zahlungsmittel  pro- 
testierten die  Bürger  von  Oulu  im  Jahre  1690,  weil  sie  keine  Handels- 
beziehungen zum  Auslande  hatten'). 

Der  durch  die  Kompanien  besorgte  Teerexport  war  durchaus  als 
Kommissionshandel  organisiert.      Die  Kompanien  hatten  Einkaufs- 

^)   Söderhjelm,   Jakobstads  historia  I,  S.  269. 

')  Wirkkunen,  Oulun  historia,  S.  209 — 210. 

*)  Fyhrvall,  Tjärhandelskompanierna,  S.  26. 

*)  Ebenda  S.  30 — 31. 

")   Söderhjelm,   Jakobstads  historia  I,  S.  270 — 271. 

")  Fyhrvall,  Tjärhandelskompanierna,  S.  41. 

")  Wirkkunen,  Oulun  historia,  S.  214.  Nach  den  Handelsordinantien 
des  Jahres  1614  und  161 7,  die  bis  1765  in  Kraft  waren,  hatten  nur  die  Stapelstädte, 
in  Finnland  Wiborg,  Abo,  Helsingfors  undBorgä,  Recht  zum  vollständigen  Außen- 
handel. 
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kommissionäre  in  den  Stapelstädten  Finnlands  und  Verkaufskom- 
missionäre in  Holland,  beide  „Faktoren"  genannt^).  Die  von  den 
Kompanien  ausgestellten  Wechsel  wurden  wahrscheinlich  oft  auf  die 
Faktoren  gezogen  oder  doch  durch  sie  einkassiert;  vielleicht  waren 
die  Kommissionäre  des  nordischen  Teerhandels  zugleich  Wechsel- 
geschäfte treibende  Bankiers.  Darauf  weist  sowohl  die  allgemeine 
Anwendung  des  Wechsels  im  Teerhandel  hin,  als  auch  das  häufige 
Vorkommen  von  Wechseln  auf  holländische  Bankiers  in  Finnland 
während  des  i8.  Jahrhunderts.  Im  Handel  Wiborgs  wurden  solche 
Wechsel  ganz  allgemein  gebraucht  2).  Und  in  der  neuesten  Stapelstadt 
Finnlands  zu  dieser  Zeit,  in  Friedrichshafen,  werden  solche  sowohl 
in  der  Mitte  wie  am  Ende  des  Jahrhunderts  als  sehr  gebräuchlich 
erwähnt^). 

Es  könnte  die  Vermutung  nahe  liegen,  die  zahlreichen  Verord- 
nungen der  Regierung  hätten  im  18.  Jahrhundert  hemmend  auf  die 
Anwendung  der  Wechsel  im  Außenhandel  gewirkt.  Da  nämlich  infolge 
der  Verschlechterung  der  Papiergeldwirtschaft  des  Landes  die  Kurse 
der  Auslandswechsel  immer  mehr  in  die  Höhe  gingen,  hat  die  Regierung 
verschiedene  Male  durch  ihren  Machtspruch  zu  bestimmen  versucht, 
was  man  für  die  Auslandswechsel  in  einheimischem  Gelde  zu  zahlen 
habe.  Diese  obrigkeitlichen  Regulierungen  der  Wechselkurse  haben 
jedoch  natürlich  keinen  Erfolg  gehabt.  So  wurde  z.  B.  im  Jahre  1745 
verordnet,  zu  welchen  Kursen  —  ,, nicht  über  aber  wohl  darunter" 
—  Wechsel  auf  Hamburg  und  andere  Auslandsplätze  zu  ziehen 
wären  ^).  Doch  bald  klagte  die  Regierung,  es  wären  infolge  dieser 
Verordnung  eine  große  Menge  von  Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen 
insgeheim  aus  dem  Lande  geführt,  und  eine  Erklärung  vom  Jahre 
1747  bestimmte,  es  sollte  hinsichtlich  der  Wechselkurse  gehalten 
werden,  wie  es  vor  der  Verordnung  des  Jahres  1745  gewesen  sei^). 
Ähnlich  ging  es  mit  der  Verordnung  des  Jahres  1768,  die  wieder  die 
Höhe  der  Wechselkurse  genau  bestimmen  wollte.  Sie  mußte  schon 
im  folgenden    Jahre  aufgehoben  werden^). 


^)  Fyhrvall,  Tjärhandelskompaniema,  S.  8.  Als  Faktoren  in  Amsterdam 
werden  in  den  1660  er  und  1670  er  Jahren  Christoffel  van  Gangel  und  Joseph 
Deutz  genannt. 

=!)  Vgl.  S.  38ff.     Auch  Ruuth,  Viborgs  historia,  S.  624. 

■")  Nordenstreng,  Fredrikshamns  stads  historia,  S.   177  und  501. 

')  V.  Schwerin,  Bankoförfattningar,  S.   117 — 118. 

•')  Ebenda,  S.  128. 

«)  Ebenda,  S.   187. 
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Auf  dif  tatsächliche  Ausgestaltung  des  Zahlungsverkehrs  des 
Außenluuulels  haben  jedoch  einige  der  den  Wechselhandel  ein- 
schränkenden Bestimmungen  ohne  Zweifel  Einfluß  gehabt.  So  die 
1745  angeordnete  und  in  der  oben  erwähnten  Erklärung  des 
Jalires  1747')  ausdrücklich  wiederholte  Beschränkung  des  Wechsel- 
handels auf  Handelsplätze,  wo  vereidigte  Makler  nach  der  im  Jahre 
1720  erlassenen  Maklerordnung-)  angestellt  waren,  also  vornehmlich 
auf  Stockholm.  Die  neue  Wechselordnung  des  Jahres  1748 ^j  spricht 
imr  von  ausländischen  Wechseln,  und  es  sind  von  dieser  Zeit  an  bis 
1858*)  nur  solche  Wechsel  in  Finnland  erlaubt  gewesen.  Durch 
mehrere  Verordnungen  wird  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  18,  Jahr- 
hunderts in  Schweden-Finnland  der  Wechselhandel  reguliert  und  vor 
allem  die  Beschränkung  des  Wechsclhandels  auf  die  Vermittlung  der 
vereidigten  Makler  stets  verschärft;  so  1763^},  da  auf  die  Wichtigkeit 
der  Bestimmungen,  daß  alle  "Wechsclgeschäfte  an  den  Posttagen 
während  der  rechten  Börsenzeit,  von  12 — i  Uhr  mittags,  abgemacht 
werden  sollten,  hingewiesen  und  zugleich  verordnet  wird,  daß,  damit 
<iie  Makler  nicht  Wechsel  in  eigenem  Namen  ausstellten,  nur  der 
Primawechsel  an  den  Makler  abgegeben  und  der  Remittent  beim 
Abholen  des  Sekundawechsels  selbst  die  Zahlung  an  den  Trassanten 
leisten  sollte.  1766  wird  wieder  verordnet«),  daß  alle  Wechselgeschäfte 
nur  durch  Vermittlung  der  vereidigten  Makler  abzuschließen  seien. 
In  einer  Verordnung^)  des  Jahres  1798,  wo  dieselbe  Bestimmung  zu 
finden  ist,  heißt  es,  daß  der  Wcchselgeber  deutlich  den  Kurs,  nach 
dem  der  Wechsel  in  schwedischem  G.lde  zu  bezahlen  sei,  festsetzen 
solle. 

AUe  diese  Einschränkungen  des  Wechselhandels  haben  wenigstens 
in  Finnland  dazu  beigetragen,  daß  die  Wechselgeschäfte  so  oft  in 
Stockholm  gemacht  wurden.  Infolge  dieser  Einschränkungen  und 
noch  mehr  der  herrschenden  Papierwährung  sind  auch  die  von 
Schweden-Finnland    auf   das    Ausland    gezogenen    Wechsel    üblicher 


1)  K.  M.  n.  Förlaring  öfwcr  Förordningen  af  26/3.  1743  ang.  theii  alt  för 
högt  upstegne  Wäxel-Coursens  dämpande  28/4.  1747. 

*)   K.  M.  Mäklare-Ordning  6/6.   1720. 

*)   K.  M.  förayade  Wexel-Stadga  21/1.  1748. 

••)   Verordnung  29/3.  1858. 

^)  Författning  tili  mera  oidnings  bibehällande  uti  Wäxel-Handelen 
29/3.   1763, 

*)  Förordning  angäende  en  och  annan  Författning,  tili  mera.  säkerhet 
och  ordning  i  Wexel-handeln  13/8.  1766. 

')  Förordiiing  om  visse  delar  rörande  Wexel-Handeln  12/12.   1798. 


■gewesen  als  die  umgekehrt  vom  Auslande  auf  diese  Länder  gezogenen. 
Das  beweist  schon  die  oben  genannte  Verordnung  vom  Jahre  1745. 
-wo  es  als  Ausnahme  gestattet  ist,  Wechsel  auf  Schweden  zu  einem 
2  bis  3%  höheren  Kurse  zu  ziehen,  als  für  die  von  Schweden  gezogenen 
Wechsel  verordnet  war.  Und  von  Finnland  sagte  ein  Kenner  des 
dortigen  Geschäftslebens  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  daß  keine 
Wechsel  auf  finnische  Geschäftshäuser  gezogen  würden,  wenn  nicht 
€twa  einmal  ein  Schiffer  oder  Matrose  vom  Auslande  eine  Summe  von 
10  bis  20  oder  höchstens  100  Reichsdalem  in  Wechseln  nach  Hause 
schicke^).  Diese  von  der  in  damaliger  Zeit  meistens  aktiven  Handels- 
bilanz des  Landes  2)  bedingte  Tatsache  wird  auf  der  anderen  Seite 
durch  die  reichliche  Anwendung  von  Wechseln  im  Ausfuhrhandel  des 
Landes  aufgewogen.  Allgemein  wird  angenommen,  daß  diese  Wechsel 
ziemlich  ausschließlich  in  Stockholm  oder  in  St.  Petersburg  negoziiert 
wurden,  da  eine  einheimische  Börse,  an  welcher  sich  der  Devisenhandel 
konzentrieren  konnte,  fehlte.  So  wird  es  1845  als  eine  allgemein 
bekannte  Tatsache  erwähnt,  daß  die  finnischen  Kaufleute  ihre 
Wechsel  auf  andere  Auslandsplätze  in  Stockholm  einkassierten^).  Und 
ebenso  war  es  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  bekannt,  daß  die  meisten 
Rimessen  von  Finnland  über  St.  Petersburg  erfolgten*). 


HL 

Die  große  Bedeutung  der  Plätze  Stockliolm  und  St.  Petersburg 
im  Zahlungsverkehr  Finnlands  hängt  auch  mit  einem  anderen  Zahlungs- 
mittel zusammen,  das  im  Außenhandel  des  Landes  neben  den  Wechseln 
große  Verbreitung  gewonnen  hatte.  Dies  Mittel  waren  die  Bankzettel, 
erst  das  schwedische  und  dann  das  russische  Papiergeld. 

Schon  während  der  kurzen  Lebensdauer  der  Bank  des  Kommissars 
Palmstruch  wurden  deren  Zettel  als  Zahlungsmittel  im  Außenhandel 

^)  Der  bekannte  Repräsentant  des  Bürgerstandes  auf  dem  Landtage  in 
Borgä  im  Jahre  1 809,  Supercargo  Bladh  in  einem  Memorial  über  die  Einrichtung 
einer  neuen  Diskontobank  in  Finnland.  Vgl.  Neovius,  Suomen  pankin  perust., 
S.   140 — 41,  Anm. 

*)  Vgl.  Korpisaari,  Suomen  kaupasta  1812 — 25,  S.  215 — 217, 

')  Saima  nro  7  i.  J.  1845,  wie  es  scheint  nach  Borgä  Tidning,  J.  V.  Snell- 
man,  Samlade  Arbeten  IV,  S.  82.  Vgl.  auch  Söderhjelm,  Brahestad  1649  bis 
1899,  S.  211. 

*)  Vgl.  z.B.  Litteraturbladet  nro  12  i.  J.  1858:  Penningkrisen  i  Finnland, 
sowie  nro  6  des  Jahres  1859:  Nägra  ord  ora  den  höga  växelkursen.  J.  V.  Snell- 
man,  Samlade  Arbeten  V,  S.  254 — 255  und  336. 
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Finnlands  btnut/.t.  Es  heißt  nämlich  in  der  Klage  Wiborgs  im  Jahre 
1664,  einige  Verkäufer  von  Teer  an  die  Stockholmer  Kompanie  hätten 
sich  mit  Bankozetteln  als  Zahlung  begnügen  müssen,  „die  man  zum 
Kontor  der  Bank  in  Abo  schicken  mußte,  um  Geld  zu  bekommen"*). 
Das  Kontor  dieser  ersten  Bank  Schwedens  in  Abo  hatte  jedoch  nicht 
lange  Bestand  2).  Durch  übermäßige  Ausgabe  von  Zetteln  folgte  ein 
Zusammenbruch  der  Palmstruchschen  Bank,  dieser  ersten  Noten- 
bank in  Europa,  imd  im  Jahre  1668  wurde  sie  in  eine  Bank  der  Reichs- 
stände verwandelt.  Diese,  der  später  der  Name  ,, Schwedens  Reichs- 
bank" (Sveriges  Riksbank)  gegeben  wurde,  hat  niemals  Kontore  in 
Finnland  gegründet.  Die  Ausgabe  von  Bankzctteln  war  der  Bank 
zuerst  gänzlich  untersagt.  Erst  im  18.  Jahrhundert  kamen  die  sog. 
Transport  Zettel  der  Bank  in  Umlauf,  und  u.  a.  im  Jahre  1748  wurde 
für  diese  bestimmt,  der  Wert  sollte  auch  in  finnischer  Sprache  zur 
größeren  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  des  Volkes  gedruckt  werden^). 
Das  Papiergeld  Schwedens,  das  nicht  nur  durch  die  Zettel 
der  Bank  der  Reichsstände,  sondern  vom  Jahre  1789  an  auch  durch 
die  des  Reichsschuldenkontors  (Riksgäldskontoret)  vertreten  wurde, 
bekam  dann  von  der  letzten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  an  eine  sehr 
große  Bedeutung  als  Zahlungsmittel  im  Außenhandel  Finnlands.  Als 
die  österbottnischen  Purmo-Bauern  im  Jahre  1732  von  einer  Stock- 
holmreise zurückkamen,  brachten  sie  als  Zahlung  Silbergeld  mit*). 
Aber  als  im  Jahre  1776  der  Kaufmann  Johann  Steen  von  Jakobstadt 
bei  der  Heimkehr  von  Stockholm  Schiffbruch  litt,  verlor  er  dabei  in 
einer  Kiste  20000  Kupferdaler  in  Banko-Transportzetteln^).  Be- 
sonders groß  war  der  Import  des  schwedischen  Papiergeldes  noch  im. 
19.  Jahrhundert  nach  Vereinigung  Finnlands  mit  dem  Russischen 
Reiche  1809,  als  die  russischen  Papierrubel  als  Landesgeld  eingeführt 
wurden.  Trotz  der  Verbote  der  Regierung  gegen  den  Gebrauch  des 
schwedischen  Geldes,  brachten  die  Küstenbewohner,  welche  mit 
eigenen  Segelschiffen  ihre  Erzeugnisse  nach  Stockholm  führten,  sowie 
die  Kaufleute  der  Städte  der  finnischen  Westküste,  die  auch  für  ihre 
nach  anderen  Ländern  exportierten  Waren  die  Zahlung  in  Stockholm 

^)  Ruuth,  Viborgs  historia,  S.  342. 

-)  Über  dies  erste  Bankkontor  Finnlands  vgl.  v.  Bonsdorff,  Abo  stads 
historia,  S.  442.  Nach  Schybergson,  Finlands  Bank,  S.  7,  ist  der  Plan,  in  Abo 
ein  Kontor  der  Bank  einzurichten,  nie  verwirklicht  worden. 

■^)  V.  Schwerin,  Bankoförf.,  S.  131. 

*)   Söderhjelm,  Jakobstads  historia  II,  S.   133. 

•)   Ebenda,   S.  219. 
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leisten  ließen,  große  Bündel  schwedischer  Zettel  nach  Finnland  mit, 
wo  dieses  entwertete  Papiergeld  noch  immer  bei  der  Landbevölkerung 
große  Beliebtheit  genoßt)  und  somit  den  Handeltreibenden  guten 
Gewinn  einbrachte  2). 

Wenn  somit  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrhunderts 
im  Ausfuhrhandel  Finnlands  das  schwedische  Papiergeld  das  wichtigste 
Zahlungsmittel  war,  so  herrschten  zu  dieser  Zeit  im  Einfuhrhandel 
des  Landes  die  russischen  Zettel,  die  bis  zum  Jahre  1840  Assigna- 
tionen  und  dann  Kreditbillets  hießen  und  nur  in  den  Jahren  1840 — 1854 
mit  Silber  einlösbar,  sonst , .Papiergeld"  waren.  Nicht  nur  bei  „Störung 
des  Gleichgewichts  der  Handelsbilanz",  wie  z.  B.  in  den  1850er  Jahren, 
sondern  auch  in  normalen  Zeiten  wurden  russische  Zettel  in  großer 
Menge  ausgeführt,  um  in  St.  Petersburg  Wechsel,  die  ins  Ausland 
zur  Zahlung  der  eingeführten  Waren  remittiert  wurden,  anzukaufen 
oder  unmittelbar  zur  Zahlung  des  Importes  aus  Rußland  verwandt 
zu  werden.  Der  letztere  war  größer  als  von  irgendwelchem  anderen 
Lande  und  sehr  viel  größer  als  der  Export  nach  Rußland.  Wenn  dazu 
femer  die  oben  schon  erwähnte  Gewohnheit,  die  Börse  in  St.  Peters- 
burg zum  Ankauf  von  Rimessen  zu  benutzen,  in  Betracht  gezogen 
wird,  so  ist  es  leicht  zu  verstehen,  eine  wie  große  Bedeutung  die 
russischen  Zettel,  die  von  1809 — 1866  auch  das  Währungsgeld  Finn- 
lands waren,  als  Zahlungsmittel  im  Einfuhrhandel  des  Landes 
hatten  ^) . 


*)  In  einem  Kommissionsbericht  vom  Januar  1840  heißt  es,  daß  in  den 
nördhchen  und  südwestlichen  Teilen  des  Landes:  ,,le  papier  du  Suede  y  pre^ 
domine  dans  la  circulation;  il  est  agent  presque  exclusif  de  tout  commerce,  et 
l'argent  russe  n'y  circule  de  preference  que  pour  Tacquittement  des  impots 
publics  et  dans  le  payment  des  marchandises  tirees  de  la  Russie."  Vgl.  Schy- 
bergson,  Myntrealisationen,  S.  5. 

*)  Über  die  allgemeine  Verbreitung  des  .schwedischen  Geldes  und  deren 
Ursachen  vgl.  Tallqvist,  Svenska  myntet  i  Finland,  S.  2iff.  und  Heikel, 
Bank-  och  Penninge väsendet,  S.  i^ii.  Neben  der  allgemeinen  Beliebtheit  und 
dem  Gewinn  der  Kaufleute  wird  der  große  Export  nach  Schweden  hervorgehoben. 
Es  ist  noch  zu  beachten,  daß  gegen  die  ausländischen  Währungen,  z.B.  die  Ham- 
burger Mark  Banko,  das  schwedische  Papiergeld,  wie  auch  aus  den  Ausführungen' 
Tallqvists  hervorgeht,  noch  mehr  an  Wert  verlor  als  das  russische.  Von  diesen 
zwei  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrh.  in  Finnland  nebeneinander  zirku- 
lierenden Papiergeldarten,  ,, verjagte  das  schlechte  das  bessere  aus  dem  Lande"  — 
eine  ganz  eigenartige  Erscheinung  der  Geldgeschichte! 

^j  Vgl.  Litteraturbladet  nro  3  i.  J.  1858:  ,,Om  de  projekterade  kredit- 
anstalterna".  J.  V.  Snellman,  Samlade  Arbeten  V,  S.  245 — 246  und  Anm.  — 
Borgström,  Penningeställningen   1859,  S.   16,   18,  23,  30 — 31. 
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Von  Mitte  des  19.  Jalirhunderts  an  waren  dann  noch  die  Noten 
der  Finlands  Bank  Zahlungsmittel  im  Außenhandel  des  Landes. 

Die  erste  Bank  Finnlands  ist  die  Diskontoeinrichtung  in  Abo 
gewesen.  Sie  wurde  von  der  schwedischen  Regierung  am  20.  Juli  1805 
privilegiert^)  und  begann  Anfang  August  1806  mit  ihrer  Tätigkeit, 
die  keine  Notenausgabe  umfassen  durfte,  und  auch  den  sonst  keines- 
wegs ausgeschlossenen-)  Devisenhandel  nicht  entwickeln  konnte,  da 
sie  wegen  des  Krieges  im  Jahre  1808  eingezogen  und  nie 
wieder  geöffnet  wurde  ^).  Auch  der  Tätigkeit  der  im  Jahre  181 1  mit 
Staatsmitteln  gegründeten  Wechsel-,  Leih-  und  Depositionsbank  Finn- 
lands*) waren  schon  infolge  des  geringen  Kapitals  und  der  bureau- 
kratischen  Verfassung  sehr  enge  Grenzen  gezogen.  Lange  Zeit  wurden 
ihre  Mittel  hauptsächlich  gegen  Grundbesitzhypotheken  ausgeliehen 
und  die  kaufmännischen  Kreditgeschäfte  gar  nicht  gepflogen.  Und 
wie  dies  Institut,  das  vom  Jahre  1859  an  den  heutigen  Namen 
Finlands  Bank  (Suomen  Pankki)  erhielt,  sich  erst  viel  später  zu  einem 
leitenden  Bankinstitute  im  modernen  Sinne  des  Wortes  entwickelte, 
so  ist  die  Bank  auch  während  der  ersten  Jahrzehnte  ihrer  Tätigkeit 
keine  wirkliche  Notenbank  gewesen.  Zwar  gab  sie  kleine  Zettelchen 
aus,  die  auf  20,  50  und  75  Kopeken,  später  (v.  J.  1819  an)  auch  auf 
I  und  2  Rubel  in  russischen  Banko-Assignationen  lauteten,  aber  sie 
hatten  nur  den  Zweck,  statt  Scheidemünzen  zu  zirkulieren  und  die 
kleinen  schwedischen  Zettel  aus  dem  Umlauf  zu  verdrängen.  Erst 
vom  Jahre  1840  an  gab  die  Bank  größere  auf  5,  10,  25  und  100  Rubel 
lautende  Noten  aus,  die  jederzeit  in  Silber  eingelöst  wurden.  Da  die 
Einlösung  nicht  nur  in  Finnland,  sondern  auch  in  St.  Petersburg 
erfolgte,  bekamen  auch  diese  finnischen  Noten  Bedeutung  als  beliebtes 
Zahlungsmittel  im  Einfuhrhandel  des  Landes.     Ganz  ebenso  wie  die 


^)  K.  M.:  ts  Reglemente  för  en  Discont-inrättning  med  banco-specie  i 
Abo  pä  15  Ars  tid,  med  fond  af  enskilte  delägare.  Vgl.  v.  Schwerin,  Banko- 
författningar,  S.  274. 

*)  Vgl.  Granfeit,  Föreningsbanken,  S.  3 — 4,  Anm. 

3)  Über  die  Diskontoeinrichtung  vgl.  G.  Granfeit,  Finlands  första  Privat- 
bank.    Finsk  Tidskrift  190g,  II,  S.  422 — 434. 

*)  Über  die  Gründung  der  Finlands  Bank  vgl.  Ernst  Neovius,  Suomen 
pankin  perustaminen,  S.  107 — 162  in  dem  ersten  Heft  der  von  Joh.  Rieh.  Danielsoa 
herausgegebenen  Forschungen  Suomen  uudemmasta  historiasta.  Vgl.  auch 
Thore  Asp,  Die  Geschichte  des  finnländischen  Bank-  und  Münzwesens.  Eine 
vollständige  Geschichte  der  Finlands  Bank  für  die  hundert  Jahre  1811 — 1911 
hat  Emil  Schybergson  im  Auftrag  der  Direktion  der  Bank  geschrieben, 
Helsingfors  191 4. 
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russischen  Zettel,  wurden  die  finnischen  nach  St.  Petersburg  geschickt 
und  dort  zur  Zahlung  oder  zur  Rimessenanschaffung  benutzt^).  Erst 
mit  der  Münzreform  der  Jahre  1860  und  1865,  die  in  Finnland  eine 
kleinere  Münzeinheit,  Markka  genannt  und  dem  Werte  nach  einem 
Viertel  des  Silberrubels  gleich,  einführte,  gewannen  neben  und  statt 
der  Banknoten  im  Handel  mit  Rußland  auch  die  Wechsel  größere  Be- 
deutung 2).  Natürlich  hat  dann  die  neueste  Münzreform  des  Jahres 
1877,  die  den  Übergang  zur  Goldwährung  büdet,  diese  Entwicklung 
befördert.  Aber  mit  den  i86oer  und  1870er  Jahren  sind  wir  auch 
schon  in  die  Mitte  der  neuesten,  mit  modernen  Methoden  der  Ver- 
mittlung durch  einheimische  Bankinstitute  arbeitenden  Entwicklungs- 
phase des  Zahlungsverkehrs  im  Außenhandel  gekommen. 

Ehe  wir  jedoch  die  Beschreibung  der  Entwicklungsstufe  des  mit 
Hilfe  der  ausländischen  Bankiers  durch  Wechsel  und  Zettel  ver- 
mittelten Zahlungsverkehrs  verlassen,  sind  einige  allgemeine  Züge 
über  die  Zahl,ungs Verhältnisse  des  17.  bis  19.  Jahrhunderts  denen 
hinzuzufügen,  die  wir  schon  von  den  früheren  Zeiten  kennen.  Der 
früher  so  übliche  Tauschhandel  dauert  noch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17.,  sowie  durch  das  18.  und  sogar  noch  im  19.  Jahrhundert  fort. 
Im  Jahre  1660  versprachen  die  Bürger  in  Abo,  ihr  Salz  bei  der  privi- 
legierten Kompanie  zu  kaufen,  wenn  nur  die  Kompanie  die  Bestellungen 
prompt  und  billig  effektuieren  und  als  Zahlung  nicht  nur  Geld,  sondern 
auch  ,, andere  Kaufmannswaren  und  Güter,  die  hier  auf  dem  Lande 
fallen  und  gehen  (falla  och  vanka)  können",  annehmen  würde ^). 
Auch  heißt  es  in  den  i68oer  Jahren,  daß  die  Kaufleute,  da  aller  Export 
von  Kupferplatten  (dem  damaligen  Gelde)  verboten  war,  sich  Be- 
zahlung entweder  in  anderen  Münzen  oder  durch  Tausch  von  Waren 
gegen  Waren  beschaffen  mußten**).  Ja  sogar  in  der  Wechselordnung 
des  Jahres  167 1  wird  die  Zahlung  des  Wechsels  mit  Waren  statt  des 
baren  Geldes  als  möglich  vorausgesetzt,  im  §  15  der  Wechselordnung^). 
Besonders  trug  zur  Beibehaltung  des  Tauschhandels  die  immer  fort- 
dauernde Segelschiffahrt  der  Landbevölkerung  an  der  Küste  Finnlands 
bei.     So  segelten  die  Bauern  Österbottens  im  17.  Jahrhundert  nicht 


^)  Vgl.  Borgström,  Penningeställningen  1859,  S.  28.  Litteraturbladet 
nro  12  i.  J.  1858:  ,, Penningekrisen  i  Finland."  J.  V.  Snellman,  Samlade 
Arbeten  V,  S.  252. 

•)  Vgl.  Granfeit,  Föreningsbanken ,  S.  71. 

^)  V.  Bonsdorff,  Äbo  stads  historia,  S.  457. 

■•)  af  Sillen,  Handeln  u.  Carlarne,  S.  177. 

°)  V.  Stiernman,  Commerceförordningar  III,  S.   S45. 
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mu  nach  Stockhulm,  soiukin  auch  nach  Estland,  Livland  und  Inger- 
manhmd;  dies  wurde  jedoch  infolge  dta  Klagen  der  Städte  im  Jahre  1689 
..definitiv"  verboten  und  nur  den  direkt  an  der  Küste  (wed  siökanten) 
Wohnenden  die  Fahrt  nach  Stockholm  gestattet^).  Aber  noch  im 
iH.  Jahrhundert  geht  aus  zahlreichen  Klagen  der  Städte  hervor, 
wie  rege  trotz  aller  Verbote  die  Schiffahrt  der  Küstenbauern  nicht 
nur  von  österbotten,  sondern  auch  von  Südwest-  und  Südfinnland 
war"-*).  1725  wurde  es  dann  den  ostwärts  von  Hango  Wohnenden 
ausdrücklich  gestattet,  nach  Reval  und  anderen  Städten  der  Ostsee- 
provinzen zu  fahren^).  Im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  trieben  die 
Bauern  des  schwedischen  Westerbot tens  Tauschhandel  mit  der  Land- 
bevölkerung österbottens*),  und  im  Binnenhandel  des  Landes  war 
der  Tauschhandel  auch  im  südlichen  Finnland  so  verbreitet,  daß  z.  B. 
der  Fuhrlohn  für  Brettertransport  in  die  Städte  in  Salz  (gewisses 
Maß  Salz  für  jedes  Dutzend  Bretter)  bezahlt  wurde'').  Bis  Ende 
des  19.  Jahrhunderts  hatte  die  Bevölkerung  der  Schären  Südfinnlands 
die  Sitte,  Fisch  nach  Estland  zu  führen,  um  von  dort  Mehl  zu  holen  ^). 
Daß  jedoch  neben  dem  Tausche  auch  Bezahlung  in  barem 
Gelde  erfolgen  konnte,  beweist  schon  die  trotz  strenger  Verbote  oft 
sehr  große  geheime  Ausfuhr  der  einheimischen  Münzen  —  die  Neben- 
erscheinung der  sich  immerfort  verschlechternden  Papiergeldwirt- 
schaft. So  sollen  in  den  Jahren  1714 — 1715  nach  Holland  2  Millionen 
Reichsdaler  in  Silber  und  Gold  geschmuggelt  worden  sein;  alles  Silber 
war  aus  dem  Lande  verschwunden  und  ein  echter  Dukaten  so  selten 
geworden,  daß  man  dafür  bis  300  Daler  in  Kupfermünzen  zu  zahlen 
hatte').  Sogar  die  Kupferplatten  wurden,  nachdem  die  anderen 
Kupfermünzen  schlechter  als  jene  geschlagen  wurden,  in  großen 
Mengen  ausgeführt*).  Auch  war  man  schon  zur  Zeit  der  schwedischen 
Ostindia  Companie  (die  am  14.  Juli  1731  privilegiert  wurde)  darüber 
im  klaren,  daß  das  Silber  die  einzige  ,,  Retour  wäre"  (d.  h.  Exportware) 
des  eigenen  Landes)  war,  mit  der  man  den  Handel  mit  dem  fernen 
Osten  betreiben  konnte-'). 


^)   Söderhjelm,   Jakobstads  historia   I,  S.  249 — 250. 

*)   Palmen,  Handelslagstiftningen,  S.   150. 

')  Ebenda,  S.  147. 

*)   Korpisaari,  Kauppa  1812 — 1825,  S.   160. 

°)   Hartman,  Borgä  stads  historia,  S.  581. 

®)   Nordenstreng,  Fredrikshamns  historia  I,  S.   24. 

')  af  Sillen,  Handeln  u.  Carlarne,  S.   183. 

*)  Chydenius,  Politiska  Skrifter,  S.  277 — 278. 

®)   Arnberg,  Frihetstiden,  S.  54 — 55.      Von  einer  Reise  dieser  Kompanie 


Die   Kreditgeschäfte   im  Außenhandel  des   Landes  entwickelten 
sich  immer  weiter.     Als  heilsame  Wirkung  der  Tätigkeit  der  Teer- 
kompagnie   wird    vom    Kommerzkollegium    in   einem    Memorial   des 
Jahres  1661  hervorgehoben,  „der  Kredit  für  die  Schweden  im  Aus- 
lande  habe   bemerkenswert   zugenommen"^).      In   der   Tat  hat   die 
Kompanie   selbst   sehr   oft   gegen   Verpfändung   des   Teers   von   den 
Faktoren  in  Holland   Geld  geliehen,  ja  in  gewissen  Zeiten  beinahe 
überwiegend  mit  ausländischem   Gelde   Geschäfte  gemacht,  für  das" 
sie  bis  12%  Zinsen  zu  zahlen  hatte 2).    Der  gesetzliche  Zins  wurde  in 
Schweden-Finnland  im  Jahre  1666  auf  8%  bestimmt,  doch  war  es 
gestattet,  für  Bodmereianleihen  auch  einen  höheren  Zins  zu  bedingen^), 
und  in  Finnland  wurden  im  17.  Jahrhundert  oft  sogar  für  kürzere 
Zeit  bis  10%  bezahlt*).     In  einem  Memorial  der  Banko-Deputation 
vom  Jahre  1761  heißt  es,  daß  ,,die  Wechsel  in  den  letzten  Jahren 
zu   einem   allzu  großen  Teile   mit  ausländischem  Kredit   unterhalten 
werden  mußten"^).    In  einer  Antwort  der  Regierung  vom  Jahre  1696 
auf  die  Klagen  der  nördlichen  Städte  wird  gesagt,  sie  könnten  den 
Außenhandel  nur  mit  fremdem  Gelde  betreiben  und  daher  leichter  in 
Stockholm  als  im  Auslande  Kredit  erhalten^).     Im  Jahre  1700  wird 
vom    Sachwalter    zweier    Revaler    Kaufleute    ein    Verzeichnis    ihrer 
Schuldner   in   Oulu   vorgelegt,   das   62   Namen   umfaßte.      Teilweise 
rührten  die  Schulden  schon  von  den  1670er  Jahren  her').     Sehr  all- 
gemein ist  im  18.  Jahrhundert  und  besonders  während  der  sog.  Frei- 
heitszeit die  Klage,  daß  man  in  Schweden-Finnland  ,,zu  sehr  auf  aus- 
ländischen Kredit  lebe",  daß  der  Ausländer  ,,Krajn waren  auf  Kredit 
darbiete  und  immer  willige  Hände  finde,  sie  hier  unter  die  Leute  zu 
bringen"®).     Im  Berichte  des  Kommerzkollegiums  über  die  Handels- 
bilanz vom  14.  November  1726  wird  zum  Auslandspreise  der  Import- 
hat ein  mitgefahrener  Finne,  Israel  Reinius,  als  Äbo  Dissertation  im  Jahre 
1749  eine  Schilderung  veröffentlicht.     Dort  wird  berichtet:  wie  man  bei  der 
Hinreise  in  Cadix  Silber  einnahm  (S.  8),  wie  der  Handel  der  Schweden,  sowie 
der  anderer  Nationen  außer  den  Engländern  und  Holländern  in  China  durch 
Bezahlung  kontant  mit  spanischem  Silber  geschah  (S.  31 — 32)  und  wie  man  von 
den  Chinesen  für  sein  Silber  monatlich  2 — 3  %  Zinsen  bekommen  konnte  (S.  33). 

')   Fyhrvall,  Tjärhandelskompaniema,   S.   16. 

-)   Ebenda,   S.  22 — 23   und  57. 

*)  Lagerwall,   Sveriges  handel,   S.  75. 

*)  Ruuth,  Bjömeborgs  stads  historia,  S.   109. 

')  V.  Schwerin,  Bankoförfattningar,  S.   156. 

*)  Palmen,  Handelslagstiftning,  S.   130. 

')  Wirkkunen,  Oulun  historia,  S.  170. 

**)  Vgl,  näher  Arnberg,  Frihetstiden,  S.  68,  69 — 70  u.  74 — 75. 

Probl.  c'.  Weltwirtschaft,  30.  Järvinen,   Der  Zahlungsverkehr  im  Außenhandel  Finnlands.  3 
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artikel  15%  für  die  Transport-  u.  a.  Kosten  und  dazu  noch  6%  Zinsen 
hinzugerechnet,  ,,weil  das  Meiste  auf  Kredit  genommen  wurde"*). 
Als  Friedrichshafen  im  Jahre  1723  die  Rechte  einer  Stapelstadt  erhielt, 
su'delten  sich  dort  mehrere  Bürger  an,  die  teils  eigene  Mittel,'  teils 
..genügend  Kredit  auf  dem  Amsterdamer  Weltmarkte"  hatten*). 
1728  konnten  die  Kaufleute  der  neuen  Stapelstadt  ihren  Beschluß 
wegen  Anstellung  eines  einzigen  Faktors  als  Kommissionär  des  Teer- 
handels in  Amsterdam  nicht  verwirklichen,  weil  sie  durch  den  Kredit, 
den  sie  bei  verschiedenen  Amsterdamer  Firmen  genossen,  gebunden 
waren').  Von  Jakobstadt  heißt  es  1730,  daß  dort  die  meisten  Kauf- 
leute ,,von  ihrem  Kredithandel  lebten"^).  Und  von  Wiborg  wird  in 
den  1740er  Jahren  geschrieben:  ,,Es  gibt  hier  keine  Kapitalisten, 
sondern  nur  wohlhabende  Kaufleute,  die  gegen  Vorschüsse  der  Aus- 
länder ihre  Waren  exportieren"^). 

Noch  im  19.  Jahrhundert  finden  wir  bei  den  Kaufleuten  Finn- 
lands neben  jahrelangen  Buchschulden  an  die  Landbevölkerung  einen 
von  den  ausländischen  Handelshäusern  gewährten  langfristigen 
Kredit^).  Besonders  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  wird  es 
als  eine  allgemein  bekannte  Tatsache  angesehen,  daß  die  Kaufleute 
in  ihren  Geschäften  ausländisches  Geld  brauchten,  für  das  sie  an 
Zinsen  und  Provisionen  10 — 15%  bezahlten.  Außerdem  bedangen 
sich  —  heißt  es  in  einer  Beschreibung  der  GeschäftsverhStnisse  aus 
der  Mitte  des  Jahrhunderts')  —  die  ausländischen  Handelshäuser  den 
Vorteil  aus,  daß  die  finnischen  Kaufleute,  die  Geldvorschüsse  be- 
kamen, vom  Geldgeber  allerlei  Waren  kaufen  sollten,  die  zu  hohem 
Preise  berechnet  wurden  und  nicht  selten  einen  unbequemen  Zuschuß 
zum  Warenlager  des  finnischen  Kaufmannes  bildeten.  Wenn  die 
Exportwaren  des  Landes  mit  ausländischem  Gelde  angekauft  wurden, 
mußte  der  finnische  Exporteur  die  Waren  an  dasjenige  ausländische 
Handelshaus,  welches  die  Geldmittel  vorgeschossen  hatte,  zum  ver- 
abredeten Preise  unter  Verzicht  auf  an  anderer  Stelle  etwa  zu  er- 
zielenden höheren  Gewinn  verkaufen. 


^)  Arnberg,  Frihetstiden,  S.  22. 

*)  Nordenstreng,  Fredrikshamns  stads  bistoria  I,   S.   132. 

*)  Ebenda,  S.  166. 

*)  Söderhjelm,  Jakobstads  historia  II,  S.  109 — iio.  Vgl.  auch  II,  S.  141. 

*)  Ruuth,  Vitorgs  stads  historia,  S.  624. 

*)  Vgl.  eine  Aussage  Snellmans  vom  Jahre  1844.  J.  V.  Snellman,  Samlade 
Arbeten  VIII,  S.  24. 

')  Borgström,  Penningeställningen  1859,  S.  36 — 37.  Vgl.  auch  ebenda 
S.  23  u.  33. 


Zweites  Kapitel. 

Der  Zahlungsverkehr  einer   großen  finnischen 

Export-  und  Importfirma  in  den  Jahren 

1790—1870. 

über  die  Gestaltung  der  handelstechnischen  Einzelheiten  des 
Zahlungsverkehrs  im  Außenhandel  Finnlands  unter  den  verschiedenen 
Entwicklungsformen  der  Kreditverhältnisse  und  der  Zahlungsmethoden 
kann  natürlich  am  besten  ein  Einbhck  in  die  tatsächlichen  Geschäfts- 
verbindungen und  alltäglichen  Geschäftsvorgänge  der  im  Außen- 
handel des  Landes  tätigen  Firmen  unterrichten.  Einen  solchen  Ein- 
bhck können  wir  noch  heute  für  die  Zeit  nach  dem  Jahre  1790  von 
Wiborg  gewinnen,  das  bis  Ende  des  19.  Jahrhunderts  die  wichtigste 
Stadt  für  den  Außenhandel  Firmlands  war^)  und  besonders  im  Anfang 
des  Jahrhunderts  eine  führende  Rolle  nicht  nur  in  der  Ausfuhr  des 
schon  damals  sehr  bedeutenden  Exportartikels,  der  Holzwaren, 
sondern  auch  und  vielleicht  noch  mehr  im  Einfuhrhandel  des  wichtigsten 
Einfuhrartikels,  des  Salzes,  spielte  2).  In  Wiborg  können  wir  nämlich 
aus  den  Geschäftsurkunden  —  Handelsbüchern  und  Kopierbüchem 
für  ausgehende   Briefe,   die   eingegangenen   Briefe  sind  für  frühere 


*)  In  der  Handelsstatistik  Finnlands  für  die  Jahre  1857 — 1884  ist  der  Total- 
wert  des  Außenhandels  für  die  verschiedenen  Städte  und  Zollerhebungsstellen 
angegeben;  nach  den  von  dieser  Statistik  berechneten  Durchschnittszahlen 
zeigten  die  drei  größten  Handelsstädte  Finnlands  folgende  Handelsumsätze  in 
Millionen  finnische  Markkaa: 

Helsinki  (Helsingfors)       Turku  (Abo) 

9-117  8.747 

17.914  11.269 

40.483  19.172 

43.162  33-981 

^  Vgl.  Korpisaari,  Kauppa  1812 — 1825,  S.  146,  148  und  184 — 183. 

3* 


Wiborg 

1857— 1859 

11.244 

1860 — 1869 

18.795 

1870 — 1879 

42.926 

1880 — 1884 

55-664 
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Zeiten^)  leicltr  vfrloniigegiinf^cn  eines  1790  gegründeten  und  jet/-t 
noch  bestehenden  Handelshauses,  Hackman  &  Co.-),  das  von  Anfang 
an  Export-  und  Importgeschäfte  betrieben  hat  und  z.  B.  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  sowohl  in  bezug  auf  den  Holzexport 
als  auch  als  Importhaus  eine  der  bedeutendsten  Firmen  Finnlands 
gewesen  ist^),  im  einzelnen  ersehen,  wie  der  internationale  Handels- 
und Zahlungsverkehr  sich  in  Finnland  entwickelte,  bis  die  moderne 
Zeit  mit  den  einheimischen  Bankinstituten  den  Zahlungsverkehr  in 
neue  Bahnen  lenkte. 

Man  könnte  vielleicht  einwenden,  daß  die  Geschäftsbeziehungen 
einer  solchen  Firma  wie  Hackman  &  Co.  keineswegs  geeignet  seien, 
von  den  früheren  Handelsverhältnissen  Finnlands  ein  wahres  und 
allgemeingültiges  Bild  zu  geben.  Der  Gründer  der  Firma  sei  von 
Bremen  eingewandert  und  habe  Verwandte  oder  doch  Geschäftsfreunde 
der  Verwandten  in  allen  Zentren  des  nordeuropäischen  Handels 
gehabt,  und  einer  solchen  Firma  sei  es  sehr  viel  leichter,  weitgehende 
internationale  Handelsbeziehungen  zu  unterhalten  als  irgendwelchem 
anderen  einheimischen  Geschäftshaus.  Dieser  Einwand  ist  jedoch 
kaum  stichhaltig.  Denn  zahlreiche  größere  Handelshäuser  Finnlands 
sind  bis  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  imd  sogar  noch  später  von  Aus- 
ländern gegründet.  Besonders  haben  die  Deutschen,  wie  allgemein 
bekannt  ist,  schon  von  den  Zeiten  der  mittelalterlichen  Hansa  an  die 
Gewohnheit  gehabt,  nach  Norden  zu  ziehen,  um  in  den  Städten 
Schwedens,  Finnlands  und  Rußlands  als  Kaufleute  zu  leben.  Neben 
einheimischen  Firmen  sind  also  von  Deutschen  gegründete  Handels- 
häuser gerade  als  typisch  für  die  Handelsverhältnisse  Finnlands  im 
18.  und  19.   Jahrhundert  zu  betrachten. 

^)  Das  Verständnis  der  Geschäftsvorgänge  wird  jedoch  dadurch  erleichtert, 
daß  in  den  ausgehenden  Briefen  gewöhnlich  der  Inhalt  der  eingegangenen  wieder- 
gegeben wird.  Wie  ein  Überseebrief  heutzutage  mit  dem  Hinweis  auf  den 
letzten  Brief  beginnt  (Stern,  Export-Technik,  S.  24),  so  war  dieser  Hinweis 
auch  im  Außenhandel  Finnlands  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  ganz  allgemein 
üblich. 

'-)  Eigentlich  lautete  die  Firma  vom  Februar  1798  bis  Ende  1812  Ignatius  & 
Hackman,  in  den  Jahren  1813 — 15  J.  F.  Hackmans  Witwe  und  erst  vom  Ja- 
nuar 181 6  an  Hackman  &  Co.  Der  Gründer  und  erster  Leiter  der  Firma,  Königl. 
preußischer  Konsul  Johann  Friedrich  Hackman,  ist  im  Jahre  1780  nach  Wiborg 
gekommen  und  schon  1798  gestorben.  Lange  Zeit  von  dessen  Witwe  geleitet, 
steht  die  Firma  seit  dem  Jahre  1879  unter  der  Leitung  des  Enkels  des  Gründers, 
des  Kommerzienrats  Wilhelm  Hackman. 

3)   Vgl.  Ruuth,  Viborgs  historia,  S.  823  und  loii — -13. 
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Um  nun  näher  kennen  zu  lernen,  wie  die  Zahlungsbedingungen 
und  die  Zahlungsvermittlungsmethoden  sich  bei  dieser,  wie  ich  glaube, 
für  die  größten  Handelshäuser  Finnlands  typischen  Firma  ge- 
stalteten, müssen  wir  getrennt  den  Export-  und  den  Importhandel 
betrachten,  um  zugleich  auch  die  Spuren  des  ehemaligen  Tausch- 
handels bis  in  das  ig.  Jahrhundert  hinein  zu  verfolgen,  besonders  bei 
den  Geschäftsverbindungen  mit  ausländischen  Kommissionären  und 
Agenten,  von  denen  sich  einige  allmählich  von  bloßen  „Commercial 
Merchants"  zu  Bankfirmen  entwickelten.  \ 


Wie  sah  es  also  mit  dem  Zahlungsverkehr  im  Export- 
handel Finnlands  nach  dem  Zeugnis  der  Geschäftsurkunden  der  Firma 
Hackman  &  Co.  aus  ?  Bei  der  Ausfuhr,  die  in  kleineren  Mengen  auch 
Teer,  Pech,  Pottasche,  Butter,  Talg,  Roggen  und  Zichorie  (von  der 
im  Jahre  1786  gegründeten  Zichorienfabrik  Hackmans),  aber  vor 
allem  Holzwaren,  besonders  Bretter  und  später  auch  Planken  und 
Battens^),  umfaßte,  waren  nur  sehr  geringe  Spuren  der  Finanzierung 
der  Geschäfte  vom  Auslande  aus,  über  die  doch  im  18.  und  bis  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  soviel  geklagt 
wurde,  zu  finden.  Die  Kreditkonditionen  überwogen  durchaus,  und 
Kontantgeschäfte  kamen  nur  als  Ausnahmen  vor. 

Um  von  den  Zahlungsbedingungen  erst  die  seltener  vorkommenden 
Kassakonditionen  näher  in  Betracht  zu  ziehen,  so  geschah  voll- 
ständige Vorausbezahlung^)  nur  bei  einigen  erst  in  den  1830er 
und  1840er  Jahrjen  gemachten  Buttergeschäften.  Wenn  Hackman  &  Co. 
am  16.  Juni  1837  eine  an  C.  Riva  &  Co.  in  St.  Petersburg  verkaufte 
Partie  Butter  nach  Havre  senden,  so  ist  der  Rechnungsbetrag  der 
380  Fässer  umfassenden  Lieferung,  Ro  24610.50,  schon  im  voraus 
ausgeglichen  durch  am  9.  April  an  Chr.  Campe  in  St.  Petersburg 
gezahltes  Handgeld,  4000  Ro,  und  am  16.  April  gegebene  Anweisungen 
der  Firma  H.  &  Co.  5  Tage  dato  in  St.  Petersburg  zahlbar,  Order 
T.  Gromme  10  000,  G.  Sterky  &  Sohn  10  000  und  Chr.  Campe 
610,50  Ro3). 

^)   2^/2    Zoll  dicke  Bretter. 

')  In    der   handelstechnischen    Terminologie   des    Zahlungsverkehrs    folge 
ich  Hellauer.     Vgl.  Welthandelslehre  I,  S.  366 — 382,  sowie  auch  33g — 359. 
■')  Reskontro  Fol.  71. 
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Häufiger  kommt  schon  die  Anzahlung,  d.  h.  die  teilweise  Vor- 
ausbezahlung im  Exporte  der  Holzwaren  vor.     Am  lo.  August  1804 
führt  ein  holländisches  Schiff  eine  Ladung  Bretter  nach  Amsterdam. 
Der  Betrag  der  Ladung  ist  kurant  Florinen  4149.10,  und  dazu  ist 
noch  dem  Kapitän  als  Vorschuß  zum  Schiffsgebrauch  —  wie  es  bei- 
nahe bei  allen  mit  ausländischen  Schiffen  gehenden  Bretterladungen 
damals  geschah  —  1747.10  Fl.  gegeben.     Das  Guthaben  der  Firma 
Ignatius  &  Hackman  macht  also  kurant  Fl.  5897  aus.    Hiervon  sind 
schon  am  26.  Juni  an  Dreyer  &  Böndix  in  Amsterdam  1500  Fl.  gezahlt. 
Da  der  Rest  des  Guthabens  mit  Tratte  des  Kapitäns  auf  Coopmans 
de  Wytt  &  Lenard  in  Amsterdam  4  Wochen  dato  kurant  Fl.  4397  ent- 
nommen und  diese  an  Order  L  &  H.  ausgestellt  gleich  nebst  Bodmerei- 
brief des  Kapitäns  an  Dreyer  &  Böndix  gesandt  wird,  so  darf  wohl 
das  ganze  Geschäft  als  Kontantgeschäft  angesehen  werden^).     Am 
7.  August  i8i6  wird  an  Weddik  &  Wendel  in  Amsterdam  eine  Ladung 
Bretter  für  Ostende  verkauft.     Vom  Betrage  der  Lieferung,   kurant 
Fl.  10273.15,  sind  schon  am  i.  Juli  durch  J.  D.  Böndix  in  Amsterdam 
Fl.  3300  als  Handgeld  empfangen,  und  der  Rest,  Fl.  6973.15,  wird 
an  J.  D.  Böndix  kontant  gleich  nach  der  Absendung  der  Ware  bezahlt. 
Es  sind  also  keine  Tratten  notwendig,  nur  wird  an  Böndix  geschrieben, 
er  solle  den  Betrag  L  &  H.  gutschreiben 2).    An  R.  &  J.  Harrison  in 
Hüll  werden  am  31.  Mai  und  11.  Juni  18 17  Planken  und  Battens  ver- 
kauft.  Schon  am  27.  März  sind  durch  8  Tage  dato  Tratten  in  St.  Peters- 
burg als  Handgeld  10 000  Rubel  empfangen,  und  der  Rest  für  die 
zwei  Ladungen,  Ro  28000,  wird  am  i.  Juni  mittels  5  Tage  dato  Tratten 
auf  St.  Petersburg  entnommen »).     An  verschiedene  Firmen  in  Hüll 
werden  in  den  Jahren  1822 — 1828  in  den  Sommermonaten  Ladungen 
Planken  auf  englischen  Schiffen  unter  solchen  ZahWingsbedingungen 
gesandt,  daß  ein  Teü  des  Kaufpreises  (oft  ca.  ^  schon  während  des 
Winters  in  London  als  Handgeld  bezahlt  ist  und  auf  den  Rest  bei 
Absendung  der  Ladung  in  London  zahlbare  3  Monate  dato  Tratten 
ausgestellt  werden.  So  lautet  das  Konto  der  Firma  Rieh.  &  Jn.  Harrison 
in  Hüll  für  das  Jahr  1822: 
,, Debet. 
9.  Juni.      An  eine  Ladung  Planken  ä  ii  / —    £      580.7/  5     • 

7.  Juli.       Desgleichen 607.19/  o 

Sterling      £  1188.  6/  5 


')  Resc.  F.  94,  Brief  v.   12/8  1804. 

-)  Resc.  F.  90,  Briefe  S.  11 02. 

'•;   Resc.   102,  Briefe  1283  und   1339. 
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Kredit. 
30.  März.      Per  Rimesse  an  Harman  &  Co.  als 
Handgeld  auf  2  mille  Dutzend 

red  Planken £     220. — / — 

9.   Juni.      Per    Unsere    Tratte    0/    Harman 

&  Co.  3  M.  d 470.  7/  5 

7.   Juli.        Per  ebenso Saldo  497.1g/  o 

Sterling     £  1188.  6/  5^) 

Es  kann  auch  die  Anzahlung  so  geschehen,  daß  der  Verkäufer 
auf  den  Käufer  einen  Teil  des  Kaufpreises  der  Waren  so  früh 
trassiert,  daß  die  Tratte  schon  vor  der  Absendung  der  Ladung 
bezahlt  wird.  Wenn  z.  B.  am  26.  September  1816  an  J.  H.  &  G.  F. 
Bauer  in  Altona  für  Rechnung  des  Hermann  Berck  in  Bremen  eine 
Ladung  Bretter  gesandt  wird,  deren  Betrag  nebst  Abgaben  und  Vor- 
schuß an  den  Kapitän  Hamburger  Banko  M.  5520.15  ausmacht,  so 
sind  davon  Banko  M.  2000  schon  durch  eine  am  30.  Mai  65  Tage  dato 
gezogene  Tratte  bezahlt,  am  Tage  der  Absendung  stellen  dann  Hackman 
&  Co.  zwei  65  Tage  dato  Tratten  aus,  nämlich  Banko  M.  520.15  Order 
De  Chapeaurouge&Co.  in  Hamburg  und  Banko  M.  3000  Order  Clementz 
&  Berg  in  St.  Petersburg  2).  Und  als  im  Sommer  1817  an  eine  Firma 
in  Hüll  eine  Ladung  Planken  und  eine  andere  Ladung  Planken  und 
Battens  verkauft  werden,  haben  Hackman  &  Co.  schon  am  17.  Februar 
zwei  in  London  zahlbare  3  Monate  dato  Tratten  gezogen,  die  wie  auch 
die  bei  Absendung  der  Ladungen  gezogenen  Tratten  in  St.  Petersburg 
negoziiert  sind  3).  So  ist  auch  vom  Betrage  einer  Ladung  Bretter, 
die  am  14.  Juni  1818  nach  Dortrecht  gesandt  wird,  durch  eine  Tratte 
vom  19.  Oktober  1817  auf  den  Käufer  65  Tage  dato,  Order  J.D.  Bondix 
in  Amsterdam,  ^  entnommen,  auf  den  Rest  wird  dann  am  14.  Juni 
eine  neue  Tratte  65  Tage  dato,  Order  Bondix,  gezogen*). 

Einige  Male  ist  jedoch  die  scheinbar  als  Anzahlung  vorkommende 
,, Handgeld",  ,, Anlauf"  oder  ,, Abschlag"  genannte  Teilzahlung  nicht 
eine  Voraus-,  sondern  nur  Kassazahlung  oder  sogar  nur  eine  Zahlung, 
die  nach  kürzerem  als  dem  gewöhnlichen  Ziel  zu  leisten  ist.  Für 
Rechnung  der  Firma  David  L.  Buhl  Witwe  &  Sohn  in  Bremen  wird 
am  27.  Mai  1796  mit  Schiffer  Bendixen  eine  Ladung  Bretter  nach 

•)  Resc.  26. 

')  Resc.  82. 

^;  Resc.  100. 

*,  Resc.  114. 
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Malaga  geschickt.  Schon  am  ii.  April  tiitnimml  man  der  Anweisung 
iler  Brt'mer  Firma  zufolge  ,,den  ungefäliren  halben   Anlauf"   mit 

Banko  M.  I200  Order  J.  Keetman  &  Co.  und 
,.     I200      ,,      Klinck  &  Co., 

beide  65  Tage  dato  in  Hamburg  zahlbar  und  letztere  für  Rechnung 
des  Herrn  Tiedemann.  Von  den  Konnossementen  wurde  das  eine 
nach  Bremen  und  das  andere  nach  Malaga  gesandt.  Am  27.  Mai 
wurde  dann  die  Firma  Buhl  , .kreditiert  für  den  Belauf  der  per  Saldo 
dieser  Ladung  dato  trassierten 

Banko  M.  893.10.6  Order  J.   Keetman  &  Co.  und 
,,     893.10.6       ,,       Klinck  &  Co. 

in  Hamburg  65  Tage."  Beide  Tratten  des  Kapitäns  Bendixen  wurden 
dann  gleich  nach  Hamburg  an  J.  Keetman  &  Co.  geschickt^).  Im 
Auftrag  von  Carl  Friedrich  Schröder  in  Bremen  wird  am  20.  Mai  1796 
eine  Ladung  Bretter  nach  Malaga  besorgt.  Die  Ladung  wird  an  Herren 
Menvielle,  Wetterström  &  Co.  in  Malaga  adressiert.  Schon  am  9.  Mai 
wird  an  Schröder  geschrieben:  „Zur  Bezahlung  des  auf  Abschlag  zu 
zahlenden  ersten  Drittels  entnehme  ich  heute  Ihrer  Anweisung  gemäß 
Banko  M.  1200  65  Tage  dato  auf  Lotz  &  Soltau  in  Hamburg."  Der 
Rest  wird  dann  bei  Einsendung  des  Konnossements  (es  wurden  5  bis  6 
Konnossemente  ausgefertigt  und  in  diesen  bemerkt,  daß  die  Ladung 
für  neutrale  Rechnung  sei)  und  der  Faktura  am  20.  Mai  mit  Banko 
M.  1427  auf  dieselbe  Firma  65  Tage  dato,  zahlbar  in  Hamburg,  gezogen. 
Beide  Tratten  werden  an  J.  Keetman  &  Co.  in  Hamburg  geschickt*). 
Eine  Firma  in  Hamburg  kauft  am  27.  Mai  1804  eine  Ladung  Bretter 
für  Malaga.  Gemäß  dem  Auftrage  des  Käufers  haben  Ignatius 
&  Hackman  ein  Schiff  befrachtet  und  schon  im  April  für  prompte 
Abladung  der  Bretter,  sobald  das  Schiff  ankommt,  gesorgt.  Am 
19.  April  wird  eine  Tratte  auf  den  Käufer,  Banko  M.  2953.2  nach 
dem  Tageskurs  vom  27.  Sh.  per  Ro  (=  1750  Ro),  65  Tage  dato  Order 
De  Chapeaurouge  &  Co.  in  Hamburg,  gezogen.  Am  27.  Mai  wird  der 
Restbetrag  der  nach  Malaga  bestimmten  Ladung,  Banko  M.  5550.14, 
auch  65  Tage  dato,  Order  Chapeaurouge,  abgegeben').  Im  Sommer 
und  Herbst  1835  werden  mehrere  Ladungen  Bretter  (24/6.,  6/8.,  31/10. 
und  ii/ii.  je  eine)  an  Danfleu  &  fils  in  Bordeaux  verkauft.    Der  Ver- 


^)  Resc.   18,  Briefe  91   und  190. 

*)  Resc.  50,  Briefe  148  und  177. 

3)  Resc.   88,  Briefe  3812—13  und  3891. 


—    41     — 

kaufspreis  nebst  kleinen  Unkosten,  Ro  25958.77,  wird  folgendermaßen 
ausgeglichen: 

8  April.    Per  Rimesse  auf  Gorrissen  &  Lütze  in  Ham- 
burg 3  mois  du  I  Mars  Banko  M.  5500  =    .    .        9120.— 
31.  Oktober.     Per  unsere  Tratte  5  M.  v.  heute  Order 

De  Chapeaurouge  &  Co.  Frcs.  9496.20  ä  114  ct.  =       8330. — 
II.  November.    Per  unsere  Tratte  3  M.  v.  heute  Order 

eigene  (Chapeaurouge)  Frcs.  9700  ä  114  ct.   =  .        8508.77 

Rubel  25958.77 

Das  Konnossement  und  die  Faktura  werden  dem  Käufer  geschickt, 
der  auch  die  Fracht  bezahlt,  obwohl  Hackman  &  Co.  das  Schiff  be- 
frachtet haben  ^) 

Mit  diesen  Beispielen  der  scheinbaren  Anzahlung,  die  tatsächlich 
"nur  Vorausträssierungen  bzw.  -Remittierungen  der  Zeitpreise  ver- 
treten, haben  wir  doch  schon  eigentlich  die  Grenzen  der  Kassakon- 
ditionen überschritten.  Wir  kehren  zu  diesen  zurück,  um  nach  gänz- 
lichen und  teilweisen  Vorausbezahlungen  die  übrigen  im  Export- 
handel des  18.  und  19.  Jahrhunderts  vorkommenden  Kassakon- 
ditionen näher  zu  betrachten.  Was  die  Formen  der  Übergabe  gegen 
Bezahlung  betrifft,  habe  ich  in  den  nicht  ganz  selten  vorkommenden 
Exportgeschäften  der  Firma  Hackman,  die  kontant  bezahlt  sind, 
weder  von  der  Bezahlung  bei  der  Übergabe  in  Wiborg  vor  oder  nach 
Ablieferung  an  den  Schiffer  noch  von  der  Bezahlung  am  Ablieferungs- 
orte gegen  Ausfolgung  der  Ware  nach  Besichtigung  derselben  oder 
bei  Ankunft  der  Ware  gegen  Auslieferung  der  Verschiffungsdokumente 
(Zahlung  gegen  Konnossement)  unverkennbare  Beispiele  gefunden. 
Dagegen  können  zu  dieser  Kategorie  der  Kassakonditionen  solche 
Fälle  gerechnet  werden,  in  denen  die  Bezahlung  zwar  nach  Absendung 
bzw.  Übergabe  an  den  Schiffer,  aber  doch  nach  so  kurzer  Frist  erfolgt, 
daß  sie  bei  Ankunft  der  Ware  an  ihrem  Bestimmungsort  am  Zahlungs- 
orte (beinahe  ohne  Ausnahme  St.  Petersburg)  schon  geleistet  ist. 
Auch  bei  diesen  Geschäften  wurden  jedoch  die  Verladungsdokumente, 
nämlich  Konnossemente  und  Faktura  —  denn  die  Seeversicherung 
wurde  noch  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  immer  in  Hamburg 
oder  Amsterdam  besorgt  —  direkt  dem  Käufer  geschickt.  Inwieweit 
der  Verkäufer  bei  dem  zahlenden  Bankhause  in  St.  Petersburg  durch 
den  Käufer  akkreditiert  gewesen  und  ob  er  durch  einen  bestätigten 
Kreditbrief  (confirmed  letter  of  credit)  von  dem  Risiko  der  Zahlung 

^)   Resc.   82,  Briefe  247. 
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befreit  wurde,  ilas  läßt  sich  nicht  direkt  beweisen,  es  ist  aber  doch 
wahrscheinUch,  weil,  wie  ich  gemerkt,  in  vielen  Fällen  die  betreffenden 
Geschäftshäuser  in  St.  Petersburg  Agenten  des  Käufers  waren. 

Folgende  Beispiele  mögen  die  Zahlungsvorgängc  bei  diesen  Ge- 
schäften beleuchten.  Im  Sommer  1813  werden  an  Kapitän  Martin 
de  I^on  aus  Stockholm  zwei  Ladungen  Bretter  verkauft.  Die  Be- 
zahlung geschieht  Kassa  durch  seine  Anweisungen  4  Tage  dato  auf 
G.  Sterky  in  St.  Petersburg,  die  an  die  Order  von  Clementz  &  Berg 
in  St.  Petersburg  gestellt  sind  und  an  sie  geschickt  werden*).  Im 
August  desselben  Jahres  wird  an  A.  R.  Lorent  in  Gothenburg  eine 
Ladung  Bretter  verkauft,  die  durch  an  Clementz  &  Berg  in  St.  Peters- 
burg geschickte  Tratten  auf  G.  Sterky  3  Tage  nach  Sicht  bezahlt 
wird 2).  An  Joh.  Chr.  Albers  in  Bremen  wird  am  11.  Juli  1814  eine 
Ladung  Bretter  verkauft,  die  per  Tratte  5  Tage  dato,  Order  Clementz 
&  Berg,  auf  Meyer  &  Brüxner  in  St.  Petersburg,  beglichen  wird.  Die 
Tratte  geht  nach  St.  Petersburg,  Konnossemente  und  Faktura  nach 
Bremen  3).  Die  in  den  Jahren  1814  und  1815  an  Schmidt  &  Plessing 
in  Lübeck  verkauften  Ladungen  Bretter  werden  durch  Tratte  von 
J.  F.  Hackmans  Witwe  8  Tage  dato  auf  Stieglitz  &  Co.  in  St.  Peters- 
burg, Order  Clementz  &  Berg,  bezahlt,  die  Verscbiffungsdokumente 
nach  Lübeck  geschickt^).  Eine  nach  Bremen  verkaufte  Ladung 
Bretter  wird  sogar  mit  a  vista  Tratten  auf  Stieglitz  &  Co.  bezahlt^). 
An  Boyes  &  Pearkes  in  Bremen  ist  am  6.  Juli  1823  eine  Ladung 
Bretter  verkauft,  die  Kassa  per  Geldsendung  der  Firma  Mollwo  &  Sohn 
in  St.  Petersburg  am  12.  Juli  bezahlt  wird^).  Eine  an  Jacob  Holm 
in  Kopenhagen  am  24.  Juni  1828  verkaufte  Ladung  Bretter,  Ro  5700, 
wird  durch  Tratte  des  Kapitäns  Nissen  auf  Asmus  Simonsen  &  Co. 
in  St.  Petersburg  14  Tage  dato  beglichen').  Am  11.  Mai  1833  wird 
eine  Ladung  Bretter  an  M.  &  J.  Shipton  in  Gloucester  verkauft. 
Die  Zahlung  erfolgt  durch  Tratten  der  Firma  Hackman  auf  L.  R.  Yvon 
&  Co.,  „Agents  at  St.  Petersburg",  zur  Hälfte  8,  zur  Hälfte  14  Tage 
nach  Sicht  ^).     In  den  Jahren  1829 — 1832  kaufen  Lejeune,  Prinzing 


^)  Resc.  35,  Briefe  127,   134  und   136. 

-)  Resc.  36,  Briefe  115. 

')  Resc.  44,  Briefe  485 — 486. 

*]  Resc.  50,  Briefe  571  ff.  ' 

^)  Resc.  60. 

«)  Resc.  38. 

■)  Resc.   157. 

*)  Resc.   118,  Briefe  63. 
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&  Co.  in  Bordeaux  verschiedene  Ladungen  Planken  und  Bretter. 
Mit  Ausnahme  einer  3  Monate  dato  Tratte  auf  Hamburg  im  Jahre 
1830  werden  alle  diese  Verkäufe  bezahlt  kontant  durch  Tratten  oder 
Anweisungen  auf  Johannes  Becker  oder  Stieglitz  &  Co.  in  St.  Peters- 
burg. Am  4.  Juli  1S29  sendet  Johannes  Becker  an  Johan  Turdin 
in  Ny-Karleby  5000  und  an  Hackman  &  Co.  3751.66  RubeP). 
Eine  am  16.  Juni  1840  an  Eschenauer,  Benecke  &  Co.  in  Bordeaux 
verkaufte  Ladung  Bretter,  deren  Fakturabetrag  Rubel  15742.62  ist, 
wird  am  22.  Juni  ausgeglichen  durch  Anweisung  auf  Wächter  in 
St.  Petersburg  über  Ro  2850  und  zur  Verfügung  von  Ed.  Hoeppener 
&  Co.  in  Reval  gestellte  Ro  12 892.62 2). 

Von  den  im  heutigen  Welthandel,  besonders  dem  Überseeverkehr, 
vorkommenden  Kassakonditionen  der  Übergabe  gegen  Bezahlung  sind 
somit  wenigstens  einige  schon  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  im 
Exporthandel  Finnlands  geläufig  gewesen.  Die  Bezahlung  nach 
Übergabe,  diese  Form,  welche  die  Kassakondition  heute  normaler- 
weise im  kontinentalen,  aber  nur  ausnahmsweise  im  überseeischen 
Verkehr  hat  3),  kommt  in  den  Exportgeschäften  der  Firma  Hackman 
&  Co.  fast  ebenso  häufig  wie  die  vorhergehende,  aber  —  was  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  verdient  —  nur  bei  Verkäufen  nach 
St.  Petersburg  vor.  Manchmal  ist  es  allerdings  etwas  schwierig  zu 
bestimmen,  ob  die  Kassakondition  diese  oder  jene  Form  gehabt  hat, 
z.  B.  bei  folgenden  Geschäften:  Am  27.  Juli  1822  werden  an  Thomson, 
Bonar  &  Co.  in  St.  Petersburg  Bretter  für  Marseille  verkauft.  Der 
Betrag  der  Faktura  ist  Ro  7365,  Vorschuß  und  Schiffsabgaben  dazu, 
laut  Schein  des  Kapitäns  Ro  710,  macht  Ro  8075;  er  wird  ausge- 
glichen am  31.  Juli  durch  Postsendung  von  Ro  8035  mit  Porto  und 
Assekuranz  dafür  40  Ro  =  Ro  8075  *).  Eine  an  Delbes  &  Co.  in  St.  Pe- 
tersburg am  26.  Juni  1833  verkaufte  Ladung  Bretter,  Ro  5865.75, 
wird  bezahlt  mittels  Tratten  des  Verkäufers  auf  St.  Petersburg  8  Tage 
dato.  Die  Ladung  geht  nach  Bordeaux^).  Für  Rechnung  von  F.  Red- 
lich in  St.  Petersburg  werden  am  10.  September  1838:  1505  Pud 
3134  Pfund  Butter  nach  Hüll  verladen  ä  12^4  Ro  per  Pud  schw.  G. 
Ro  18822.38.    Wird  an  demselben  Tage  bezahlt  durch  seine  Anweisung 

M  Resc.  127. 

*}  Resc.  91. 

')  Vgl.  Heilauer,  Welthandelslehre  I,  S.  ^jt. 

*)  Resc.  8. 

*  Resc.  65,  Briefe  175. 
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Hilf  Alex  Eck  8  Tage  duto^).  Weil  bei  diesen  Geschäften  die  Peters- 
burger iMrmen  jedenfalls  Käufer  gewesen  sind,  obwohl  die  Waren 
weiter  gingen,  muü  man  die  Ablieferung  bzw.  Annahme  der  Ware 
iils  in  Wiborg  erfolgt  und  demgemäß  die  Bezahlung  als  erst  nach 
erfolgter  Übergabe  geschehen  betrachten. 

Unverkennbar  sind  zu  dieser  Kategorie  der  Kassakonditionen 
folgende  Geschäfte  zu  rechnen.  An  die  englische  Firma  John  Cochran 
&  Co.  in  St.  Petersburg  verkaufen  Ignatius  &  Hackman  im  Jahre 
1802  in  fünf  Sendungen  4001^/12  Dutzend  Bretter,  für  die  (nebst 
Kosten  133.48)  Rubel  23745.98  belastet  werden.  Die  Sendungen 
werden  Kassa  durch  Anweisungen  bezahlt,  die  Ignatius  &  Hackman 
au  Order  verschiedener  russischer  Kaufleute,  von  denen  wahrschein- 
lich Waren  gekauft  sind,  ausstellen. 

In  dem  folgenden  Fall  geschieht  die  Zahlung  durch  die  schon 
oben  öfters  erwähnte  Form  der  Anweisung,  die  lautet : 

At    Sight,   Mess.  John   Cochran  &  Co.    in   St.    Petersburg, 

please  to  pay  to  the  Russian  Wassily  Kirilow  or  Order:  One 

Thousand  Roubles  in  Bank  Notes.      Valuc  in  Account  as  per 

advice  from 

Wyborg  the  17  June  1802  Ignatius  &  Hackman. 

Say  Ro  1000  B.  A. 
Gleichzeitig  wird  an  Cochran  &  Co.  geschrieben:  ,,We  take  ourselves 
the  Liberty  to  draw  on  you  this  Day  at  Sight  Ro  1000  ordre  Wassily 
Kirilow."  Doch  sendet  die  Firma  Cochran  auch  Geld  per  Post  an 
Ignatius  &  Hackman,  so  z.  B.  am  6.  Juni  3000  Rubel  in  Banko- 
Noten  2).  Für  die  Firma  Louis  Raimond  Milton  &  le  Nostre  in  St.  Peters- 
burg ist  am  I.  Juli  1802  eine  Ladung  von  290^4  Dutzend  halbreinen 
Brettern  fertig,  und  am  1./7.  wird  an  J.  J.Bruun  in  St.  Petersburg  eine 
Anweisung,  Ro  1630.43  auf  Milton  &  le  Nostre,  gesandt,  die  am 
13.  Juli  als  bezahlt  gebucht  wird  3).  Auch  einige  andere  Bretter- 
geschäfte nach  St.  Petersburg  werden  in  den  Jahren  1802  und  1803 
durch  Anweisungen  Order  J.  J.  Bruun  kontant  bezahlt*).  An  I.  Hoth 
in  St.  Petersburg  werden  am  21.  März  1821 :  89  Tonnen  Teer  zu  13  Rubel 
franko  St.  Petersburg  verkauft.  Der  Betrag  der  Faktura,  Ro  1157, 
wird  durch  Anweisung  4  Tage  nach  Sicht  bezahlt^).    Eine  an  Joaquim 

')  Resc.  9. 

*)  Resc.  48,  Briefe  1932  und  1937. 

^)  Resc.  49,  Briefe  1963 — -64  und  1980. 

')  Vgl.  Resc.  74 

•*)  Resc.   7. 


—    45    — 

Fereira  Borges  in  St.  Petersburg  am  i6.  Juni  1833  verkaufte  Ladung 
Bretter  wird  durch  ein  an  Hackman  &  Co.  eingesandtes  Bankbillet 
von  4000  Rubel  und  Zahlung  an  T.  Gromme  in  St.  Petersburg  100 
Rubel  ausgeglichen^),  eine  an  I.  Conrad  Plitt  in  St.  Petersburg  am 
15.  November  1839  verkaufte  Ladung  Bretter,  Ro  9022.34,  per  An- 
weisung Order  Astafei  Alexandroff  8  Tage  dato  2). 

Hiermit  habe  ich  so  ziemlich  die  Beispiele  der  vollständigen 
Kassakonditionen  erschöpft.  Bei  allen  Geschäften,  die  Kassa  bezahlt 
sind,  scheinen  auch  die  Preise  schon  von  Anfang  an  als  Kassapreise 
angestellt  zu  sein.  Der  später  besonders  im  Holzwarenexport  Finn- 
lands so  allgemein  vorkommende  Handelsbrauch,  im  Verkaufs  vertrage 
Zeitpreise  anzustellen,  aber  dem  Käufer  die  Wahl  zu  überlassen, 
das  Ziel  auszunutzen  oder  per  Kassa  gegen  Gewährung  eines  Kassa- 
skontos zu  zahlen,  habe  ich  bei  den  Geschäften  in  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  gar  nicht  gefunden.  Erst  1863  wird  der  Firma 
Morgan  &  Bowsher  in  Bristol  am  25.  Oktober  bei  Zahlung  einer  Faktura 
vom  7.  Oktober  , .Discount"  für  88  Tage  ä  5%  vergütet 3).  Bei  dieser 
Kassazahlung  eines  Zeitpreises  ist  also  nur  ein  nach  der  Methode 
der  Zinsrechnung  zu  einem  bestimmten  Zinsfuße  jährlich  für  die 
Tagesanzahl,  um  welche  vor  dem  Ende  des  Zieles  gezahlt  worden  ist, 
berechneter  Diskontabzug  vergütet^).  Erst  in  den  Jahren  1865 — 70 
werden  z.  B.  nach  Montrose  einmal  Holzwaren  exportiert,  deren  Preis 
durch  Tratten  3  Monate  dato  oder  lo  Tage  Sicht,  letztere  mit  Ge- 
währung eines  Diskonts  (=  Kassaskonto)  von  i^%,  entnommen 
werden*'^). 

Ehe  wir  die  Kassakonditionen  verlassen,  sind  noch  einige  Ge- 
schäfte zu  erwähnen,  bei  denen  Teilzahlungen  zu  verschiedenen 
Bedingungen,  d.  h.  teils  Kassa  und  teils  auf  Ziel,  vorkommen. 
Wenn  z.  B.  am  10.  Mai  1801  an  B.  J.  Gebauer  in  Reval  200  Dutzend 
Bretter  verkauft  werden,  so  bezahlt  der  Schiffer  Mustonen  Kassa 
^'iQ,  und  der  Rest  kommt  am  28.  Juli  per  Post^).  Kapitän  Jürgen 
Nannings,  führend  das  Schiff  Laurentius  von  Kopenhagen,  wird  am 
26.  August  1802  debitiert: 


^)  Resc.  60. 
*)  Resc.  112. 
3)  Resc.  248. 

*)   Über   den   Unterschied   zwischen  Kassaskonto   und  Diskoatabzug 
vgl.  z.  B.  Hellauer,  Welthandelslehre  I,  S.  350. 
')  Resc.  169. 
*)  Resc.  12. 
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An  den  Ertrag  einer  Ladung  Bretter    .    .    .    Banko  M.  6464.  9 

und  Vorschuß   für  Schiff sungelder   usw.  268.13 

Banko  M.  6733.  b 
aber  kreditiert: 

25.  August.     Per  Kassa 4546.14 

26.  ,,  Per  seine  Tratte  aul  J.  B.  Pa- 

schen &  Co.  in  Hamburg, 

65  Tage  dato      2186.  8 

Banko  M.  6733.  6 

Der  Prima- Wechsel  wird  schon  am  26.  August  an  De  Chapeaurouge 
&  Co.  in  Hamburg  geschickt  mit  der  Bitte  „davon  das  Nötige  zu 
fordern  und,  falls  die  Annahme  verweigert  würde,  sich  an  den  Herrn 
Lars  Larssen  in  Kopenhagen  zu  wenden".  Erst  Anfang  Oktober  scheint 
der  Wechsel  zum  Akzept  vorgestellt  worden  zu  sein^).  Am  17.  Sep- 
tember 1816  wird  nach  Gothenburg  eine  Ladung  Bretter  verkauft, 
deren  Betrag,  Rubel  18595.24,  per  Anweisung  auf  C.  Welzien  in 
St,  Petersburg  Ro  15 614. 19  und  Tratte  auf  London  3  Monate  dato 
2981.5  Rubel  bezahlt  wird 2).  Im  Jahre  1818  wird  am  13.  November 
an  Wohlfahrt  &  Norling  in  Gothenburg  eine  Ladung  Bretter  per  das 
Schiff  Gumman,  das  in  Reval  eine  Ladung  gelöscht  hat,  verkauft. 
Die  Bezahlung  geschieht  per  Rimesse  von  Reval  auf  Mayer,  Jencken 
&  Co.  in  St.  Petersburg  3  Tage  Sicht  und  per  Tratte  der  J.  F.  Hack- 
mans  Witwe  auf  A.  R.  d'Uhr  in  London  3  Monate  dato  Order  Cle- 
mentz  &  Berg  —  beide  Wechsel  werden  nach  St.  Petersburg  geschickt  3). 
Am  8.  Juli  1838  wird  die  Firma  Motz  &  Co.  in  Bordeaux  debitiert 

für  eine  Ladung  Bretter ■  .    .    .    Rubel  8351.67 

und  für  Schiffsungelder 739. — 


Rubel  9090.67 
aber  kreditiert: 

8.  Juli.  Per  Tratte  Order  T.  Gromme  in  St.  Peters- 
burg Banko  M.  3500  -f  607.10  ä  9%  -    .    .   Rubel  6740.67 
13.  Juli.      Per    Barsendung    v.    I.   O.   Curtius    in 

St.  Petersburg       2350.— 


Rubel  9090.67*) 


')  Resc.  51,  Briefe  2037  und  2102. 

»)  Resc.  86. 

^)   Resc.  42,  Briefe  252ff. 

*)  Resc.  34. 
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Eine  an  Brauer  &  Sohn  in  Bremen  am  12.  August  1821  verkaufte  Ladung 
Bretter,  deren  Betrag  einschließlich  Vorschuß  und  Ungelder  Ro  9037.72 
ausmacht,  wird  bezahlt  Kassa  vom  Kapitän  Ro  4000  und  Tratten 
von  demselben  90  Tage  dato  auf  M.  Schröder  &  Co.  in  Hamburg, 
die  eine  Banko  M.  1488.8  (ä  83/^  Sh.  =  Ro  2710.50)  remittiert  an 
De  Chapeaurouge  &  Co.  in  Hamburg,  die  andere  Banko  M.  1266.8 
(=  2318.22  Ro)  an  Thalbitzers  Witwe  in  Elseneur  (Helsingör)  zu 
Vorschüssen  an  Kapitän  Runeberg  und  zur  Bezahlung  der  dänischen 
Sundzölle  ^). 

Überhaupt  wurden  bei  den  kontant  geleisteten  Zahlungen,  wie 
wir  aus  allen  hier  oben  erwähnten  Beispielen  der  teilweisen  oder 
vollständigen  Kassakonditionen  ersehen  haben,  sehr  kurze  Kassa- 
fristen gewährt.  Die  zur  Vermittlung  der  Zahlung  benutzten  An- 
weisungen und  Tratten  lauteten  gewöhnlich  auf  3,  4  oder  5,  nur  selten 
auf  8  bis  14  Tage  nach  dato  oder  nach  Sicht.  Die  später  sowohl  im 
nationalen  als  im  internationalen  Handel  so  allgemein  üblich  ge- 
wordene Ausdehnung  der  Kassafrist  bis  auf  30  Tage  scheint,  wenigstens 
bei  den  Exportgeschäften  der  Firma  Hackman,  in  der  ersten  Hälfte 
des  19.   Jahrhunderts  ganz  unbekannt  gewesen  zu  sein. 

Auch  bei  den  Kreditkonditionen,  die  in  den  Exportgeschäften 
vorherrschten,  waren  bis  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  die  Ziele  nicht 
allzulang  berechnet.  Bei  Verkäufen  an  Firmen  in  Deutschland, 
Skandinavien  und  Holland,  bei  denen  zwar  oft  die  Bretterladungen 
für  Frankreich  oder  Spanien  bestimmt  waren,  wurden  in  der  Regel 
die  Tratten  65  Tage  dato  in  Hamburg  zahlbar  ausgestellt  —  man 
könnte  diese  die  deutsche  Tratte  im  damaligen  Außenhandel 
Wiborgs  nennen.  Nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  wurde  eine  Tratte 
2  Monate  dato  auf  Kopenhagen  oder  3  Monate  dato  auf  Stockholm, 
Gothenburg  oder  Hamburg  ausgestellt,  die  normale  ist  die  65  Tage 
dato  Tratte  auf  Hamburg  oder  bisweilen  auch  auf  Amsterdam.  Die 
zweite  augenscheinlich  als  Usance  vorkommende  Norm  bei  Berechnung 
der  Fälligkeit  des  Zeitpreises  —  die  englische  Tratte  möchte  ich  sie 
nennen  — ,  ist  die  Ausstellung  der  Tratten  3  Monate  dato  in  London 
zahlbar.  Bei  allen  Verkäufen  nach  den  zahlreichen  englischen 
Handelsplätzen  für  Holzwaren  sowie  auch  bei  Verkäufen  nach  Spanien 
wurden  diese  Tratten  benutzt.  Erst  in  den  1830er  Jahren  trifft  man 
bei  einzelnen  Geschäften  auch  Wechsel  auf  Paris,  3  Monate  oder 
6  Monate  dato  und  sogar  Ratenzahlungen,  wie  zur  Hälfte  nach  4  und 


*)  Rjesc.  41,  Briefe  ^ojjil. 
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zur  Hälfte  neich  6  Moiiutcii  vermittels  in  Paris  zahlbarer  Tratten.  In 
den  Jahren  1846 — 1853  wurde  es  dann  allgemeiner  üblich,  beim 
Exporte  der  Holzwaren  immer  3  Monate  dato  auf  St.  Petersburg. 
London  (xler  Hamburg  zu  trassieren,  und  die  65  Tage  dato  Wechsc;l 
auf  Hamburg  bleiben  gänzlich  aus.  In  den  1850er  und  1860er  Jahren 
kommen  immer  häufiger  auch  Geschäfte  auf  4  und  6  Monate  Ziel 
neben  den  noch  immer  bei  weitem  gewöhrüichsten  auf  3  Monate 
Ziel  vor. 

Die  hier  oben  genannten,  auf  verschiedene  Ziele  ausgestellten 
Tratten  vertreten  alle  einen  gedeckten  oder  sichergestellten 
Kredit.  Neben  anderen  Formen  der  Sicherstellung,  die  seltener 
vorkommen,  gilt  es  hierbei  hauptsächlich  einen  Kredit  gegen 
Akzept  des  Käufers  oder  einer  dritten  Person  statt  des  Käufers. 
Es  ist  allgemein  bekannt,  daß  die  Sicherheit  des  Akzeptkredits  in 
hohem  Grade  von  dem  Vorgange  abhängt,  der  zur  Erlangung  des 
Akzepts  eingehalten  wird,  und  daß  große  Unterschiede  in  dieser  Be- 
ziehung später  zwischen  dem  europäischen  und  dem  überseeischen 
Verkehr  bestehen^).  Die  im  Exporthandel  Wiborgs  am  Ende  des 
18.  und  bis  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  vorkommenden  Formen 
<ier  Akzeptleistung  können  teils  zu  denen  des  späteren  euro- 
päischen, teils  zu  denen  des  Überseeverkehrs  gerechnet  werden.  Bei 
Geschäftsbeziehungen  zu  altbekannten  Firmen  des  Auslandes  ist  es 
allgemein  üblich,  die  Verschiffungsdokumente  (Konnossemente  und 
Faktura)  direkt  an  den  Käufer  zu  senden,  die  auf  ihn  gezogene  Tratte 
dagegen  für  Akzepteinholung  an  irgendein  Bankhaus,  mit  dem  der 
Verkäufer  bei  seinen  Export-  und  Importgeschäften  in  steter  Ver- 
bindung steht,  und  an  dessen  Order  die  Tratten  gewöhnlich  ausgestellt 
sind,  meistens  im  Lande,  aber  nicht  am  Platze  des  Käufers. 

Wenn  z.  B.  an  eine  solche  Firma,  wie  Edmund  Elsden  &  Son 
in  Lynn-Regis,  von  der  im  Jahre  1804  nach  St.  Petersburg  geschrieben 
wird,  daß  ,,The  house  of  Elsden  is  more  than  40  years  in  Connexioii 
with  Wyborg"2),  ^^^^  j^j^  (jgj-  tatsächlich  auch  die  Firma  Hackman, 
wenigstens  in  den  Jahren  1798 — 1817,  Holzwarengeschäfte  gemacht 
hat,  im  Sommer  1806  am  14.  und  24.  Juni  und  am  i.  Juli  je  eine 
Ladung  Bretter  in  englischen  Schiffen  (Abcona  u.  a.)  für  in  Summa 
Sterling  £  3019. 4/10  verkauft  werden,  so  wird  für  jede  Ladung 
eine  Tratte  an  die  Order  Wolffs  &  Dorville  in  London  ausgestellt 


')  Vgl.  Hellauer,  Welthandelslehre  I,   S.  376  ff. 
^)  Briefe  4094. 
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3  Monate   dato    (£  1127.18/6;    £   1191.0/5    und    £   700.5/11).      Alle 
Wechsel  lauten  wie  der  folgende: 

„Wyburg,  the  14  of  June  1806.  £  1127.18/6  Sterling. 

Three  months  after  date  please  to  pay  for  this  our  First  bill 
of  Exchange  to  Messrs.  Wolffs  &  Dorv  ille,  or  Order :  One  Thou- 
sand   One   Hundred   Twenty   Seven   Pounds   Eighteen    Shillings 
and  Six  Pence  Sterling.     Value  in  account,   as  per  advice  from 
To  Ignatius  &  Hackman. 

Messrs.  Edmund  Elsden  &  Son 
in  Ljmn-Regis;  payable  in  London", 
der  in  einem  Brief  vom  14.  Juni  nach  London  an  Wolffs  &  Dorville 
mit  der  Bitte  geschickt  wird,  ,,das  Nötige  zu  fordern".  An  demselben 
Tage  schreiben  Ignatius  &  Hackman  an  Elsden  &  Son;  „we  wait 
up  with  bill  of  Loading  and  invoice  over  the  Cargo  shipped  on  board 
of  the  Abcona  (das  Schiff,  mit  dem  die  erste  Ladung  Bretter  gesandt 
wird)  and  with  receipt  of  Captain  Hunter.  The  amount  of  the  former 
£  1059. 15/5  Sterling  (der  Betrag  der  Ladung  Bretter)  and  of  the 
latter  £  68.3/1  (Vorschuß  zum  Schiffsgebrauch  nach  dem  Res- 
contro)  we  have  brought  to  your  debit.  We  don't  doubt  You  will 
find  it  right  and  therefore  hon  our  our  Draft  of  this  Day,  on  You 
payable  in  London,  viz:  £  1 127. 18/6  Sterhng;  3  months  date  Order 
Wolffs  &  Dorville,  for  which  we  credited  and  balanced  Your  Account."  ^) 
Die  Verschiffungsdokumente  sind  also  direkt  an  den  Käufer  geschickt. 
Als  an  Richard  Harrison  in  Hüll  am  13.  August  1801  eine  Ladung 
Bretter  verkauft  wird,  schreiben  Ignatius  &  Hackman,  daß  sie  ,,draw 
upon  You  at  3  Months'  date,  payable  in  London  £  771 .  15/4  in  favour 
of  Messrs.  Wolffs  &  Dor volle",  Loading  bill  and  invoice  werden  direkt 
an  den  Käufer  geschickt  2).  An  Haye  Tadsen  in  Amsterdam  sind 
im  Juni  1796  zwei  Ladungen  Bretter,  kurant  Fl.  3936.19  und  5548.18, 
verkauft.  Konnossemente  und  Fakturen  werden  direkt  an  den  Käufer, 
die  Tratten,  Orders  J.  Keetman  &  Co.  in  Hamburg  und  P.  J.  Gätens 
in  Lübeck,  65  Tage  dato  an  die  Orders  geschickt  3).  An  J.  H.  Luden- 
dorff  &  Co.  in  Hamburg  wird  am  24.  Juni  1796  eine  Ladung  Bretter 
88  Sh.  das  Dutzend  verkauft.  Der  Betrag  der  Ladung,  nebst  Pro- 
vision 2%  und  Briefporto,  Banko  M.  4320  wird  durch  Tratte  auf 
den  Käufer,  Order  J.  Keetman  &  Co.,  65  Tage  dato  in  Hamburg 


')   Kesc.  51,  Briefe  4931,  4932  und  4949. 

*)  Resc.  56,  Briefe  1450. 

")   Resc.   12,  Briefe  218,  224,  240  und  245. 

Prob),  d.  Weltwirtschaft,  30.    [ärvinen,   Der  >Cahlungsverkehr  im  Auttenbandel  Fionlaad». 
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entnommen.  Konnossemente  und  Faktura  gehen  an  den  Käufer, 
die  Tratte  an  J.  Keetman  &  Co.*).  Verschiedene  in  den  Jahren  1814 
bis  1816  an  Jens  Holbeck  &  Sohn  in  Kopenhagen  verkaufte  Ladungen 
Bretter  werden  per  Tratten  des  Verkäufers  auf  den  Käufer,  65  Tage 
ilato  in  Hamburg,  Orders  De  Chapeaurouge  &  Co.  in  Hamburg  oder 
A.  F.  Kall  in  St.  Petersburg  beglichen'''),  und  in  den  Jahren  1824  -1828 
an  verschiedene  Firmen  in  Hamburg,  teils  nach  Malaga,  verkaufte 
Bretter  durch  Tratten  65  Tage  dato  in  Hamburg,  Order  Clementz 
&  Berg  in  St.  Petersburg,  bezahlt  =*). 

Werden  in  den  Exportgeschäften  der  Firma  Hackman  die  Ver- 
ladungsdokumente direkt  an  den  Käufer  gesandt,  so  kann  dafv 
Akzept  ebenso  häufig  wie  durch  den  Käufer  selbst  auch  durch  ein 
drittes  Geschäftshaus  geleistet  werden,  dem  die  Bankfirma  die  zur 
Akzepteinholung  erhaltene  Tratte  zu  präsentieren  hat.  Vielleicht  ist 
dann  der  in  den  Geschäftsbüchern  des  Verkäufers  als  Käufer  er- 
scheinende Kaufmann  oft  eigentlich  nur  ein  Einkaufskommissionär,  der 
Geschäfte  zwar  in  eigenem  Namen,  aber  eben  für  den  Trassaten  er- 
ledigt —  jedoch  entziehen  sich  diese  Geschäftsbeziehungen  unserer 
Beurteilung.  Einige  Beispiele  mögen  wieder  zur  Erläuterung  dieser 
Kreditkonditionen  dienen.  Am  2.  September  1796  wird  an  Hinrich 
Friedrich  Brockmann  in  Lübeck  eine  Ladung  Bretter  verkauft.  Der 
Betrag  der  Ladung  wird  per  Tratten  65  Tage  dato,  Order  J.  Keetman 
&  Co.  in  Hamburg  mit 

Banko  M.  1 120.8  auf  den  Käufer  in  Lübeck, 

,,  II 20. 8  auf  Biskamp  &  Seyen  in  Lübeck  und 
,,  1 120.8  auf  M.  Groll  &  Sohn  in  Lübeck, 
Banko  M.  3361.8,  zahlbar  in  Hamburg,  entnommen.  Konnossemente 
und  Faktura  werden  an  den  Käufer  geschickt*).  Im  Auftrage  des 
Geschäftshauses  Vollmers  &  Böring  in  Bremen  wird  am  13.  September 
1804  eine  Ladung  Bretter  nach  Bordeaux  auf  Schiff  der  Bremer 
Firma  geschickt.  Konnossemente,  Faktura  und  eine  Quittung  des 
Kapitäns  über  erhaltenen  Vorschuß  werden  nach  Bremen,  die  Tratte 
des  Verkäufers  auf  H.  G.  Bostelmann  &  Co.  in  Hamburg  an  die  Order 
der  Herren  De  Chapeaurouge  &  Co.  65  Tage  dato  Banko  M.  9858 
am  13.  September  nach  Hamburg  geschickt^).    Am  11.  August  1814 


^)  Resc.  56,  Briefe  215,  244  und  248. 

•')  Resc.  44. 

')   Resc.  103,   108  und  109. 

*)  Resc.  58,  Briefe  320. 

")  Resc.  97,  Briefe  4090,  41 15  und  41 19. 
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ist  für  Rechnung  der  Firma  1.  Buxdorf,  Wickelhausen  &  Co.  in  Bremen 
eine  Ladung  Bretter  nach  Bordeaux  verkauft.  Konnossement  und 
Faktura  werden  nach  Bremen  geschickt.  Den  Betrag  der  Ladung, 
Sterling  £  526.7/2,  trassiert  J.  F.  Hackmans  Witwe  am  11.  August 
,,der  Order  des  Käufers  zufolge"  3  Monate  dato  auf  Hertens  &  Ren- 
dorff  in  London.  Prima,  Sekunda  und  Tertia  dieser  Tratte  gehen 
dann  mit  der  Bitte  nach  St.  Petersburg  an  Clementz  &  Berg,  „sie 
zum  besten  Kurse  zu  begeben"  i).  Am  27.  September  1819  wird  der 
Betrag  einer  an  Rein  &  Co.  in  Malaga  verkauften  Ladung  Bretter 
per  Tratten  des  Verkäufers  auf  M.  H.  Flügge  Hermans  Sohn  in  Ham- 
bmrg,  Banko  M.  3000  Order  Harman  &  Co.  in  London  und  Banko 
M.  1450  Order  De  Chapeaiu-ouge  &  Co.  in  Hamburg,  beide  90  Tage 
dato  und  an  die  Orders  geschickt,  entnommen.  Konnossemente  imd 
Faktura  werden  nach  Malaga  geschickt,  ein  Exemplar  der  Konnosse- 
mente auch  an  Flügge,  dem  der  Auftrag  zur  Besorgung  der  Assekuranz 
erteilt  wird,  mit  der  Bitte,  das  Exemplar  nach  gemachtem  Gebrauche 
an  Rein  zu  befördern^). 

Oft  sind  es  ohne  Zweifel  Bankhäuser  gewesen,  auf  die  somit 
die  Tratten  für  Geschäfte,  bei  denen  Dokumente  direkt  an  den  Käufer 
gesandt  sind,  gezogen  werden.  Natürlich  ist,  wie  für  die  oben  er- 
wähnten so  besonders  auch  für  diese  Fälle,  die  Eröffnung  eines  Akzept- 
kredites bei  dem  Trassaten  erforderlich,  durch  den  der  Verkäufer 
zur  Trassierung  ermächtigt  wird,  obgleich  die  ausgehenden  Briefe  des 
Verkäufers  über  diese  Akkreditierung  kein  unverkennbares  Zeugnis 
ablegen.  Als  im  JuH  1815  an  Cahill,  White  &  Beck  in  Sevilla  eine 
Ladung  Bretter  verkauft  wird,  geht  dafür  eine  in  London  zahlbare 
Tratte,  3  Monate  dato  auf  Lubbock  &  Co.  in  London  gezogen,  an 
Harman  &  Co.  3).  Ebenso  werden  in  den  Jahren  1818  und  1819  für 
die  an  dieselbe  Firma  in  Sevilla  verkauften  Bretter  und  Balken 
3  Monate  dato  Tratten  auf  Lubbock  &  Co.  gezogen  und  an  Harman 
&  Co.  geschickt*).  Eine  am  4.  Juli  1820  an  G.  L.  Becker  in  Kopen- 
hagen verkaufte  Ladung  Bretter  wird  bezahlt  per  Tratten  auf  C.  H. 
Donner  in  Altona,  zahlbar  in  Hamburg,  65  Tage  dato  Banko  M.  5000 
Order  Clementz  &  Berg  in  St.  Petersburg  und  Banko  M.  340  Order 
De  Chapeaurouge  &  Co.  in  Hamburg.     Konnossemente  und  Faktura 

')  Resc.  46,  Briefe  513  ff. 

^)  Resc.  142,  Briefe  iig^il. 

^)  Resc.  58. 

*)  Resc.  123,  Briefe  2i58ff. 
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werden  nach  Kopenhagen  geschickt*).  Ähnliche  Geschäfte  nach 
Kopenhagen  werden  in  den  Jahren  1822  und  1824  sowie  1833  ge- 
macht 2).  Am  19.  Mai  1831  wird  die  Firma  D.  Carnegie  &  Co.  in 
Gothenburg,  der  engUsch  geschrieben  wird,  debitiert : 

für  eine  Ladung  Bretter  für  Cadix  ä  11  Ro  .  Rubel  7718 

und  Schiffsvorschuß 1018 

Rubel  8736 

Am  folgenden  Tage  wird  an  Carnegie  &  Co.  geschrieben:  „Here  in- 
closed  we  wait  on  you  with  bill  of  lading  and  invoice  of  the  Cargo 
amounting  to  Rubel  7718  -f  Ro  1018  to  the  Ship's  use,  together 
Rubel  8736,  at  cur  yesterday's  Exchange  on  Hamburg  of  10  Shillings 
pr,  Rubel  Banko  M.  5460."  Dieser  Betrag  ist  am  19.  Mai  auf  die 
berühmte   Hamburger   Bankfirma   Parish   &   Co.  3)   in    zwei   Tratten 

Banko  M.  4500  Order  Dr.  Louis  Augspurg  und 

960  H.  A.  Thalbitzers  Wwe.  &  Co. 

Banko  M.  5460  3  Monate  dato  entnommen^). 

Aber  nicht  immer  wurde,  wie  bei  den  bisher  erwähnten  Ge- 
schäften, das  Konnossement,  mit  dem  die  Ware  vom  Schiffer  zu 
erhalten  war,  direkt  an  den  Käufer  gesandt.  Wie  es  im  überseeischen 
Verkehr  heute  üblich  ist,  so  konnte  es  auch  im  Außenhandel  Finn- 
lands am  Ende  des  18.  und  bis  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  vorkommen, 
daß  nicht  nur  die  Tratten,  sondern  auch  die  Verschiffungsdokumente 
{,,documents  attached"  wie  es  heute  heißt)  vom  Verkäufer  einer 
Vertrauensperson,  d.  h.  entweder  einem  Handelshaus,  mit  dem  der 
Verkäufer  längere  Zeit  in  Geschäftsverbindung  gestanden  hatte, 
oder  einem  Bankhaus  übermittelt  wurden,  deren  Aufgabe  es  war, 
die  Dokumente  erst  nach  erfolgter  Akzeptleistung  („documents 
against  acceptance",  abgekürzt  d/a,  schreibt  man  heute)  an  den 
Käufer  auszufolgen.  Für  Rechnung  des  Bankdirektors  Lars  Larssen 
in  Kopenhagen  als  Reeder  nimmt  im  Sommer  1803  der  Kapitän 
des  Schiffes  Speculation  von  Kopenhagen  eine  Ladung  Bretter, 
deren  Betrag,  Ro  5401  nebst  Vorschuß  Ro  1251  =  6652  Rubel,  be- 


1)  Resc.   153,  Briefe  26i5ff. 

-)  Resc.  40,  Briefe  3531;  Resc.  66,  Briefe  183. 

*)  Das  Bankhaus  Parish  &  Co.  habe  ich  in  den  Geschäftsurkunden  der 
Firma  Hackman  nur  ein  paarmal  getroffen.  Die  große  Bedeutung  dieses  Hauses 
im  nordeuropäischen  Handel  liegt  ja  auch  mehr  auf  dem  Gebiete  des  Getreide- 
ais des  Holzwarenhandels.    Vgl.  Ehrenberg,  Das  Haus  Parish,  S.  19  und  2ifi. 

*)  Resc.   78,  Briefe  39  und  47. 
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zahlt  wird  per  Tratte  des  Kapitäns  auf  J.  B.  Paschen  &  Co.  in 
Hamburg  an  die  Order  von  Ignatius  &  Hackman  65  Tage  dato.  Beim 
Senden  der  Tratte  an  De  Chapeaurouge  &  Co.  in  Hamburg  wird 
diesen  geschrieben:  ,,Wir  bitten  davon  Annahme  und  seinerzeit 
Zahlung  in  unser  Guthaben  zu  fordern.  Der  Herr  J.  J.  Bruun  in 
St.  Petersburg  wird  Ihnen  mit  erster  Post  das  Zertifikat  des  spanischen 
General- Konsuls  über  die  Ladung^)  schicken  nebst  einem  Konnosse- 
mente, so  Sie  auf  erfolgte  Annahme  an  Herrn  Paschen  abgeben;  bey 
etwaiger  Verweigerung  derselben  aber  sich  an  Herrn  Lars  Larssen 
wenden  und  nötige  Maßregeln  zu  unserer  Sicherheit  treffen  wollen"  2). 
In  demselben  Sommer  wird  Hans  Staal  Haagen  in  Kopenhagen 
debitiert  für  eine  Ladung  Bretter  nebst  Vorschuß  Ro  5551.90  und 
kreditiert  per  Tratte  65  Tage  dato  auf  Joh.  Julius  Reincke  in  Altona, 
zahlbar  in  Hamburg,  Order  De  Chapeaurouge  &  Co.,  denen  die  Tratte, 
berechnet  ä  29^  sh.  zu  M.  10236.5  Hamburger  Banko,  nebst  Doku- 
menten geschickt  wird.  An  Reincke  wird  geschrieben,  er  soll  die 
Dokumente  an  Haagen  senden^). 

Als  an  Thomas  Swainston  in  Liverpool,  dessen  Schiff  eben  eine 
Ladung  Salz  von  Freelands  &  Co.  in  Liverpool  an  Ignatius  &  Hackman 
gebracht  hat,  am  6.  September  1804  eine  Ladung  Bretter  verkauft 
wird,  senden  die  Verkäufer  sowohl  die  auf  Swainston  gezogene  Tratte 
als  auch  die  Dokumente  an  Freelands  &  Co.  ,,Because  we  do  not 
know  this  Gentleman,  we  take  ourselves  the  liberty  to  send  the  first 
Bill  of  £  683.18/4  hereby,  together  with  the  Bill  of  Loading,  which 
You  will  be  so  kind  to  give  over,  when  the  Bill  is  accepted  and  if  you 
have  no  doubt  in  regard  to  the  security  of  this  Gentleman.  In  the 
contrary  you  will  do  what  is  necessary  for  our  security.  The  accepted 
Bill  You  will  please  to  send  to  our  Friends  Messrs.  Wolffs  &  Dorville 
at  London,  to  which  we  remit  this  day  Second  Bill"  *).  Wie  aus  diesem 
Briefe  hervorgeht,  scheint  auch  die  Kreditkondition  der  ,, Dokumente 
gegen  Bezahlung"  als  möglich  vorausgesetzt  gewesen  zu  sein.  Im 
Juli  1815  ist  für  Rechnung  des  Herrn  W.  D.  E.  Tiedemann  in  Bremen 
eine  Partie  Bretter  in  das  schwedische  Schiff  Freden,  Kapitän 
Anders  Nielsen,  nach  Malaga  verladen.    Der  Einkaufspreis  der  Ladung 

^)  Solches  Zertifikat  des  Konsuls  wird  öfters  erwähnt  und  war  zur  Be- 
stätigung der  Neutralität  der  Ladung  in  damaligen  kriegerischen  Zeiten  er- 
forderlich, 

*)   Resc.   71,  Briefe  3223. 

^  Resc.  71,  Briefe  3284ff. 

*)  Resc.   102,  Briefe  4157. 
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ist  Banko  M.  1128.12  und  die  von  J.  F.  Hackmans  Wwe.  auf 
I.  A.  Schlingemann  in  Hamburg  gezogene  Tratte,  65  Tage  dato,  wird 
mit  den  Dokumenten  an  De  Chapeaurougc  &  Co.  geschickt.  „Sollte 
Herr  W.  D.  E.  Tiedemann  in  Bremen  Ihnen  diese  zahlen,  so  liefern 
Sie  ihm  das  Konnossement  aus,  wo  nicht,  so  senden  Sie  es  gütigst  ..." 
Es  ist  beabsichtigt,  die  Ladung  dann  als  Konsignation  am  Bestim- 
mungsorte zu  verkaufen^). 

Der  Betrag  einer  im  Mai  1819  an  Joseph  Davis  in  Cardiff  ver- 
kauften Ladung  Bretter,  Sterling  £  703,  wird  durch  eine  auf  Peter 
Poll  Bart  &  Co.,  Bankers  in  London,  3  Monate  dato  Order  Harman  &  Co. 
gezogene  Tratte,  von  der  Prima  und  Sekunda  mit  den  Dokumenten 
an  Harman  geschickt  werden,  entnommen 2). 

Über  den  Betrag  einer  am  i.  Oktober  1817  an  George  Hogg  in 
Lynn-Regis  verkauften  Ladung  Planken  und  Battens  wird  dem 
Käufer  geschrieben  :„  ...  in  all  Sterling  £  580,  which  Mr.  E.  Spence 
(der  Kapitän,  der  die  Ladung  in  einem  englischen  Schiff  empfangen 
hat)  has  drawn  on  You  the  i  curt  in  First,  Second  &  Third  bills  of 
Exchange  3  Months  date  payablc  in  London,  and  as  soon  as  these  bills 
are  duly  accepted,  the  indorsed  bills  of  lading  will  be  handed  to  You." 
Im  Briefe  an  Harman  &  Co.  in  London  heißt  es:  „Wir  senden  Ihnen 
hierbei  Konnossement  über  .  .  .,  welches  Sie  dem  Herrn  George  Hogg 
m  Lynn-Regis  liefern  lassen  wollen,  wenn  er  den  mitfolgenden  Prima- 
Wechsel  gehörig  akzeptiert  und  domiziliert  hat"  3). 

An  die  Firma  I.  B.  Long  &  fils  aine  in  Bordeaux  werden  in  den 
Jahren  1833 — 3^  Holzwaren  verkauft: 

im  Jahre  1833  für  Fr.  17622.86 
„  1834  -  ..  29291.47 
>.  1835  ..  ..  7948.30 
„       1836    „     „     25394.87 

Die  Zahlungsbedingungen  sind  solche,  daß  für  jede  Bretterladung 
immer  zwei  Tratten,  für  die  Hälfte  des  Betrages  4,  für  die  andere 
Hälfte  6  Monate  dato,  zahlbar  in  Paris,  aber  meistens  negoziiert  in 
Hamburg,  gezogen  werden. 

So  wird  über  zwei  am  20.  Juli  1833  verschiffte  Ladungen  am 
21.   Juli  dem  Käufer  geschrieben: 

i   Resc.  56,  Briefe  757fl.  ♦ 

-(   Resc.  58,  Briefe  2io7ff. 
^}   Resc.   115,  Briefe  1494  u.   1495. 
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,,Du  montant  de  la  cargaison Fr.   14432.90 

noiis  deduisons  le  fret  selon  le  connaissement  .    .  5983. — 

restent   P>.     8449.90 
que  nous  avons   pris  la  liberte  de   tirer  sur  vous  en  data  du 
20  Juillet/i  Aoüt  en  deux  appoints,  savoir 
Fr.    4224.95  ä  4  mois  de  date  \  ä   l'ordre   de   nous   memes   payable 
4224.95  ä  6  mois  de  date  (  ä  Paris 

(Ebenso  für  die  Ladung  des  zweiten  Schiffes.) 

Nous  vous  prions  d'acueillir  et  de  domicilier  toutes  ces  traites 
ä  Tarrivee  du  navire  ou  des  na  vires  en  ri  viere  du  Bordeaux, 
comme  il  a  ete  convenu  dans  notre  contrat  du  31  Decembre  183 1, 
qui  sert  aussi  de  basis  ä  nos  affaires  actuelles^).  Vous  nous  par- 
donnerez,  que  nous  avons  envoye  aussi  cette  fois  des  connaisse- 
ments  pourvus  de  nos  signatures  ä  Messrs.  Prinzing  &  Co.,  qui 
vous  les  remettront  ä  l'acceptation  des  traites.  Nous  avons  pris 
cette  mesure  parceque  Fassortiment  de  ces  deux  chargements  n'est 
pas  conforme  ä  la  proportion  des  largeurs  etablie  dans  notre 
traite  surdit,  ce  qui  peut-etre  ne  vous  conviendra  pas."  .  .   . 

An  Prinzing  &  Co.  in  Bordeaux  wird  am  24.  Juli  geschrieben: 
„Einliegend  erlauben  wir  uns,  Ihnen  folgende  an  unsere  Order 
gestellte  Tratten  auf  dortige  HH.  L  B.  Long  &  fils  aine,  zahlbar 
in  Paris,  zu  überreichen.  Fr.  4224.95  usw.  .  .  .  gegen  eine  Ladung 
Bretter  .  .  .  Schiff  ....  indem  wir  Sie  bitten,  bei  Ankunft  des 
oder  der  Schiffe  den  dagegen  entnommenen  Wechsel  sogleich 
präsentieren  zu  lassen  und  nach  erfolgter  Annahme  und  Domi- 
zilierung das  od.  die  einl.  Konnossemente  HH.  Long  &  fils  aus- 
zuliefern. Sollten  sich  HH.  Long  wider  alles  Erwarten  durchaus 
weigern,  unsere  Tratten  bei  Ankunft  der  Schiffe  anzunehmen, 
so  bitten  wir  Sie,  den  bestmöglichen  Verkauf  der  Ladungen 
vom  Bord  für  unsere  Rechnung  zu  bewerkstelligen,  in  welchem 
Falle  der  Kapitän  sich  an  Sie  adressieren  muß.  Wenn  eine  Havarie 
vorfallen  sollte,  so  bitten  wir  Sie,  sich  unseres  Interesses  anzu- 
nehmen und  HH.  De  Chapeaurouge  &  Co.  in  Hamburg,  die  mit 
der  Assekuranz  beauftragt  sind,  davon  zu  benachrichtigen.     Die 


'j  yer  hier  ei-wähnte  Kontrakt  scheint  mit  Herrn  J.F.  Hackman  persönlich 
al^eschlossen  zu  sein.  Wie  aus  einem  Briefe  vom  23/1.  1832  hervorgeht,  ist 
derselbe  in  Bordeaux  gewesen.     Brief  310. 
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akzeptierten  und  domizilierten  Wechsel  haben  Sic  die  Güte,  uns 

zu  retournieren." 
In  einem  Briefe  vom  12.  Oktober  senden  Hackman  &  Co  die  beiden 
oben  genannten  Wechsel.  Fr,4224.95  4  Monate  und  Fr.  4224.95  öMonate 
vom  I.  August  auf  I.  B.  Long  Sc  fils  aine  in  Bordeaux,  zalilbar  in 
Paris  bei  T.  Carette  &  Minguet,  an  De  Chapeaurouge  &  Co.  mit  der 
Bitte  „dieselben  zum  bestmöglichen  Kurse  und  zu  der  nach  Ihrer 
Meinung  geeignetsten  Zeit  für  uns  zu  begeben"^). 

In  diesen  Fällen  der  Akzepteinholung  durch  einen  Geschäfts- 
freund oder  ein  Bankhaus  ist  augenscheinlich  —  mögen  auch,  wie 
im  zuletzt  beschriebenen  Beispiele,  die  Motive  in  der  Qualität  der 
gelieferten  Ware  zu  suchen  sein  —  der  Kredit  bis  zur  Erlangung  des 
Akzepts  durch  die  verkaufte  Ware  sichergestellt.  Aber  auch  andere 
Maßregeln  sind  zur  Sicherung  des  Kredites  getroffen  worden.  So 
können  wir  ohne  Zweifel  von  einer  Rimessendeckung  irgendwelcher 
Art  in  manchen  Fällen  sprechen.  Einer  Rimessendeckung  kommt  es 
schon  nahe,  wenn  im  Falle  der  Akzeptleistung  durch  eine  dritte 
Person  auch  die  in  den  Büchern  des  Verkäufers  als  eigentlicher 
Käufer  erscheinende  Person  resp.  Firma  als  Wechselschuldner  heran- 
gezogen werden  kann.  So  ist  wenigstens  im  folgenden  Geschäfts- 
vorgange geschehen.  Über  eine  am  25.  Mai  1800  für  Rechnung  des 
Herrn  Jan  Schouten  in  Dort  nach  Emden  verladene  Partie  Bretter 
wird  folgende  Tratte  geschrieben: 

,,Wyborg,  den  25sten  Mey  1800.  Fl.  11 004.11  Holl,  Court. 

Vijten  Zestig  daagen  naa  dato  betaalt  Uw  voor  deezen  onzen 
Prima  Wisselbrief  in  Amsterdam,  aan  D  Heeren  Mouritz  Dreyer 
&  Böndix :  Elf  Duizend  en  Vier  Guldens  &  Elf  Stuivers  Hollands 
Courant,  de  waarde  in  rekening  volgens  advis  van 

Mijn  Heeren  Ignatius  &  Hackman. 

D  Heeren  Jan  Luitjes  Ruyl  &  Zoon 
Prima  in  Emden." 

Desgleichen  Sekunda  Wisselbrief  (Prima  niet  betaalt  zijnde).  Doku- 
mente werden  nach  Dort  und  Emden  geschickt,  der  Prima-Wechsel 
nach  Amsterdam  an  Dreyer  &  Böndix,  denen  geschrieben  wird: 

„Obgleich  wir  den  Emder  Freunden  geschrieben,  daß  sie 
Ihnen  den  Sekunda-Brief  mit  Akzept  und  Adresse  versehen  zu- 
senden möchten,  so  werden  Sie  dennoch  wohl  die  Güte  haben. 


^)  Resc.  128,  Briefe  213,  215,  283  und  323. 
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den  Prima  an  einen   Ihrer  Freunde  zur  Präsentation  zu  über- 
senden." 
Besonders  ist  zu  bemerken,  daß  an  dieses  Bankhaus  auch  eine  Tratte 
auf  Jan  Schonten  gesandt  wird  für  den  Fall,  daß  Jan  Luitjes  Ruyl 
&  Zoon  nicht  bezahlen  sollten^). 

Eigentliche  Rimessendeckung  ist  vorhanden,  wenn  zur  Zahlung 
einer  im  Juli  1800  an  Michael  Bogle  &  Scott  in  Glasgow  verkauften 
Partie  Bretter  ein  von  Wm.  Glen  &  Co.  in  St.  Petersburg  auf  den 
Käufer  3  Monate  dato  gezogener  Wechsel  gegeben  wird  2).  Für 
Rimessendeckung  müssen  wir  auch  solche  Maßregeln  zur  Sicherung 
des  Kredits  ansehen,  wenn  bei  zahlreichen  Geschäften  die  Tratten 
nicht  vom  Verkäufer  selbst,  sondern  vom  Kapitän  des  Schiffes,  in 
das  die  verkaufte  Ware  verladen  ist,  ausgestellt  werden  —  an  die 
Order  des  Verkäufers.  Ein  paar  solche  Fälle  der  Trassierung  des 
Kapitäns  sind  schon  früher  mitgeteilt,  doch  mögen  hier  noch  einige 
folgen. 

Matth.  Thorbecke  Johs.  Sohn  in  Bremen  wird  am  27.  August 
1801  für  eine  nach  Sevilla  verladene  Partie  Bretter  debitiert.  Kon- 
nossemente und  Faktura  werden  nach  Bremen  geschickt.  Folgende 
Tratte  des  Kapitäns  Mensing  dagegen  nach  Hamburg  an  De  Chapeau- 
rouge  &  Co.  3): 

,,Wyborg,  den  27.  August  1801.  M.  5856  Hamburger  Banko. 
Fünf  und  Sechzig  Tage  nach  dato  zahlen  Sie  für  diesen 
meinen  Prima-Wechselbrief  an  die  Order  der  Herren  Ignatius 
&  Hackman  Fünf  Tausend  Acht  Hundert  Sechs  und  Fünfzig 
Mark  Hamburger  Banko.  Den  Wert  in  einer  Ladung  Bret[t]er 
und  zum  Behufe  meines  Schiffes  Fortuna,  laut  Nachricht  emp- 
fangen 

Herrn  Lüder  Mensing. 

Herrn  Johan  Hinrich  Ludendorf f  in  Hamburg." 
Ähnliche  Geschäfte  werden  im  Sommer  1801  auch  nach  Kopenhagen 
und  im  Sommer  1798  nach  Lynn-Regis  gemacht  4).    Über  ein  Bretter- 
geschäft nach  Liverpool  unterrichtet  uns  folgende  Tratte  des  Liver- 
pooler Kapitäns  Lionel  S.  Trotter: 


^)  Resc.  98,  Briefe  886 — 890.  Die  Briefe  sind  holländisch  geschrieben, 
was  in  der  Handelskorrespondenz  Finnlands  damals  sicherlich  gebräuchlichei- 
war  als  heute. 

*)  Resc.   loi. 

')  Resc.  16,  Briefe  1332/33,  1503,  1506. 

*)  Resc.   87,  Briefe  1449  und  Resc.  für  1798,  fol.   46. 
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„Wybur^,  tlic  5th   June   1805.  D  807. 13/  Sterling. 

Three  months  after  date  please  to  pay  for  this  my  First 
bill  of  Exchange,  to  the  Order  of  Messrs.  Ignatius  &  Hackman 
Eight  Hundred  Sixty  Seven  Pounds  and  Thirtoen  Shillings 
Sterling.  Value  received  in  account  of  my  Shi()  Sarah,  as  ad- 
vised  by 

Messrs.  Humblf  »S:  Hoilantl  Lionel  S.  Trotter. 

ist.         in  Liverpool,  payablc  in  London." 

Hiervon  werden  Herren  Humble  &  Holland  durch  Brief  vom  8.  Juni 
unterrichtet,  und  die  Tratte  wird  in  einem  Briefe  vom  8.  Juni  au 
Wolffs  &  Dorville  in  London  gesandt  mit  der  Bitte,  damit  das  Nötige 
zu  besorgen  und  seinerzeit  dafür  gutzuschreiben^).  Ebenso  stellt 
Kapitän  Barend  S.  Hooghout,  der  im  Mai  1805  eine  Ladung  Bretter 
ins  Schiff  Mercurius  verladet,  eine  Tratte  von  holl.  kurant  Fl.  8259 
auf  Gerrit  van  Obst  in  Groningen,  zahlbar  in  Amsterdam  aus.  Dieser 
am  22.  Mai  65  Tage  dato  gezogene  Wechsel  wird  im  Brief  vom  23.  Mai 
nach  Amsterdam  an  Dreyer  &  Böndix  gesandt.  ,, Womit  Sie  das 
Nötige  besorgen  und  uns  dafür  zu  kreditieren  die  Güte  haben  wollen. 
Da  besagter  Kapitän  Hooghout  die  Ladung  für  russisches  Eigentum 
wollte  passieren  lassen,  so  haben  wir  mit  ihm  eine  pro  forma  Certe- 
partie  zu  75  Fl.  Fracht  geschlossen,  das  Konnossement,  das  hierbei 
folgt,  an  Ihre  Ordre  stellen  lassen,  und  uns  auf  diese  Weise  für  alle 
Fälle  gesichert."     So  heißt  es  in  diesem  Briefe-). 

Am  20.   August   1806  wird   Kapitän  Jens   Jenssen   Stüding  von 
Apenrade  im  Rescontro  folgendermaßen  debitiert: 

An  der  Betrag  von  ihm  gekaufter  Ladung  Bretter  in  sein 

Schiff  Minerva .  • 4618.8 

Dänische  Konsulat- Gebühr^) 15. — 

Für  Stempelpapier  zu  den  Wechseln 9.8 

Vorschuß  zum  Schiffsgebrauch 506.9 

Hamburger  Banko  M.  51499 
über  zugleich  kreditiert  per  seine  Tratten 

auf  Thomas  Hartmeyer  in  Hamburg 2828.1 

auf  Baar  &  Co.  in  Lübeck 2321.8 

Die  Tratten  lauten: 

')  Briefe  4550 — 51.    Der  Kapitän  hat  eine  Ladung  Salz  mitgebracht   und 
die  Bretterladung  wird  teils  mit  dem  Ertrage  derselben  bezahlt.   Resc.   48. 
-)   Resc.  48,  Briefe  4511 — 12. 
^)   Vgl.  Anm.   I   S.   3^. 
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,,Wyborg,  den  20.  August  1806.  Banko  M.  2828.1  Hamburger. 
Fünf  und  Sechzig  Tage  nach  dato  zahlen  Sie  für  diesen 
meinen  Prima -Wechselbrief  an  die  Order  der  Herren  Ignatius 
&  Hackman:  Zwey  Tausend  Acht  Hundert  Acht  und  Zwanzig 
Mark  und  Einen  Schilling  Hamburger  Banko.  Den  Wert  für 
Rechnung  der  Rheder  des  Schiffs  Minerva  in  Bret[t]er  und  zum 
Schiffsbehufe  empfangen  laut  Nachricht^) 

Herr  Jens  Jenssen  Stüding. 

Herrn  Thomas  Hartmeyer  in  Hamburg." 
Diese  zwei  Prima- Wechsel  werden  am  21.  August  nach  Hamburg 
an  De  Chapeaurouge  &  Co.  remittiert  mit  der  Bitte,  „das  Nötige  zu 
besorgen  und  dafür  nach  Eingang  gutzuschreiben"  ^).  An  Ekman  &  Co. 
in  Gothenburg  ist  am  8.  September  1817  eine  Ladung  Bretter  für 
den  Cadixer  Markt  verkauft.  Die  Ladung,  Ro  10897.17,  und  Schiffs- 
vorschuß Ro  1358.15,  insgesamt  Rubel  12255.32,  hat  der  Kapitän 
Rose  zum  Tageskurse  11%  d.  per  Rubel  mit  £  600  Sterling  auf  Reid 
Ir\'ing  &  Co.  in  London  entnommen,  und  die  Tratte  wird  an  Harman 
&  Co.  geschickt.  Die  Verladungsdokumente  dagegen  werden  dem 
Schiffer  mitgegeben  und  in  Duplikat  nach  Gothenburg  gesandt  3). 
An  J.  Leigh  &  Co.  in  Liverpool  ist  am  16.  Oktober  1819  eine  Partie 
Planken  und  Teer  verladen,  für  deren  Betrag,  Rubel  14660,  Wechsel 
des  Kapitäns  Grimmenga  3  Monate  dato  auf  Thomas  Clayhills  &  Sohn 
in  Reval  empfangen  sind.  Die  in  St.  Petersburg  zahlbaren  Wechsel 
werden  an  Clementz  &  Berg  geschickt*). 

An  N.  A.  Lindskog  in  Stockholm  ist  am  31.  Juli  1824  eine  Ladung 
Bretter  verkauft  und  darüber  Faktura  in  Banko  M.  geschrieben.  Die 
Tratte  des  Kapitäns  auf  den  Käufer,  3  Monate  dato,  ä  S'/g  Sh.  = 
Rubel  8246,  geht  nach  Stockholm^). 

Aber  es  konnte  auch,  namentlich  noch  im  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts, geschehen,  daß  der  Kapitän  nicht  nur  die  Tratten  über 
die  Ladung  ausstellte,  sondern  auch  bis  zur  rechtmäßigen  und  voll- 
ständigen Bezahlung  seiner  Tratte  das  Schiff  nebst  Zubehör  und 
Ladung  dem  Verkäufer  verpfändete  mittels  eines  sog.  Bodmerei- 
briefes.    In  diesem  Falle   diente   also   dem  Verkäufer  als  Sicherung 


>)  Ahnl.  bei  Baar  &  Co.:  Wert  für  Ihre  Rechnung  empfangen  laut  Nach- 
richt. 

-'   Resc.  60,  Briefe  5025  und  5028. 
')   Resc.   114,  Briefe  i455ff. 
*i   Resc.  25,  Briefe  2316 — 17. 
Resc.   105,  Briefe  4631. 
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seines  an  den  Käufer  gewährten  Kredits  nicht  nur,  wie  bei  der  heutigen 
Kreditkondition  der  „Dokumente  gegen  Bezahlung"  (Documents 
against  payment,  d/p),  die  Ware  selbst,  sondern  dazu  noch  das  Schiff 
nebst  Zubehör,  und  der  Verkäufer  hatte  auch  das  Recht,  dies  alles 
gegen  Seegefahr  zu  versichern  —  auf  Kosten  des  Käufers.  Wie  sich 
solche  Geschäfte  ausgestalteten,  davon  kann  uns  am  besten  folgender 
Bodmereibrief  vom  Jahre  1804  Auskunft  geben: 

,,Bodmerey  Brief, 
l  the  imderwritten  Joseph  Cock,  Master  of  the  good  Ship 
called  the  Mercury,  now  riding  at  anchor  in  the  harbour  of 
Drangsund,  and  bound  for  Yarmouth,  by  these  presents  acknow- 
ledge,  having  bought  and  reccivcd  of  Messrs.  Ignatius  &  Hackman 
of  Wyburg  on  board  of  the  said  my  ship  a  Cargo  of  Deals  of 
sundry  Dimensions,  amounting  as  per  Invoice  to 

Sterling  £  373 -i^S 
and  moreover  for  the  Use  &  Clearance  of  the  same 

29-  71— 
Sterling  £  403.  3/8 
say  Four  Hundred  Three  pound,  three  Shillings  &  eight  pence, 
in  payment  whereof  have  given  thera  my  ist  &  2nd  Bill  of  Ex- 
change at  3  Months'  date  on  Mr.  Isaac  Preston  junr.  in  Yarmouth 
payable  in  London.  In  the  meantime  and  until  the  said  my  Bill 
is  duly  and  fully  paid,  I  for  the  security  of  the  said  Messrs.  Ignatius 
&  Hackman,  herewith  give  in  pawn  unto  them  the  above  men- 
tioned  my  Ship  with  all  her  apertinance  and  cargo,  emproving 
them,  in  case  of  non  acceptance  or  non  pa5anent  to  dispose  of  the 
same,  as  they  may  think  proper.  I  moreover  consent  to  their  in- 
suring  the  sum  thus  advanced  me,  if  so  they  deem  necessary, 
the  costs  whereof  I  oblige  myself  to  repay  unto  them,  giving 
the  security  for  the  same  in  the  said  my  Ship,  her  appartinance 
and  Cargo  in  the  manner  above  mentioned. 

In  wittness  whereof  I  have  signed  doubles  hereof,  the  one 
of  which  being  accomplished  the  other  stand  void. 

Wyburg,  the  21  th  of  June  1804.  Joseph  Cock."^). 

Bei  Einsendung  des  Bodmereibriefes  und  des  Prima- Wechsels 
nach  London  wird  an  Wolffs  &  Dorville  geschrieben:  ,,  .  .  .  wovon 
Sie  das  Nötige  zu  fordern  belieben,  und  nach  erfolgter  Zahlung  den 

')   Resc.  93,  Briefe  3966 — 67. 
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eingeschlossenen  Bodmerey-Brief  an  die  Bezogenen  ausliefern,  falls 
aber  wider  Vermuten  keine  Annahme  erfolgt,  von  demselben  den  für 
unsere  Sicherheit  erforderlichen  Gebrauch,  dessen  Inhalt  gemäß, 
machen  wollen"^). 

Ob  ein  Bodmereibrief  in  Frage  steht  oder  es  nur  eine  Kredit- 
kondition der  ,, Dokumente  gegen  Zahlung"  gilt,  ist  bei  folgendem 
Geschäfte  unsicher.  Durch  Vermittlung  der  Firma  Braunsberg, 
Klüppel,  Faesch  &  Co.  in  Amsterdam  werden  im  Mai  1796  zwei  Schiffs- 
ladungen Bretter  an  Herren  van  Lidt  de  Jeude  &  van  Eelde  in  Dort- 
recht verkauft.  Die  Konnossemente  werden  auf  Cadix  und  Livorno 
geschrieben  und  ein  Exemplar  nebst  Abschrift  der  Faktura  nach 
Dortrecht  geschickt.  Nach  Amsterdam  werden  mit  den  Dokumenten 
auch  zwei  vom  Schiffer  gegebene  Reverse  geschickt,  ,, welche  Sie  bei 
Empfang  der  Gelder  ausliefern,  widrigenfalls  aber  nach  Cadix  und 
Livorno  zu  meiner  Sicherheit  senden  können",  schreibt  Hackman  an 
Braunsberg,  Klüppel,  Faesch  &  Co.  Auch  im  Briefe  an  van  Lidt  de 
Jeude  &  van  Eelde  wird  eine  ,,Verbindungs- Schrift  des  Schiffers, 
die  Ihnen  bey  Auszahlung  der  restierenden  Gelder  wird  ausgeliefert 
werden",  erwähnt. 

Braunsberg,  Klüppel,  Faesch  &  Co.  berechnen  ihre  Provisionen 
folgendermaßen : 

Provision  und  Delkredere  verkaufter  Bretter  holl.  kurant. 

Fl.  4251.19  ä  3%       145.11 

Courtage  für  dito  1% 48.10 

Kontrakt  lösen  und  Briefporto 4.19 

Dann  folgen  noch  Interessen,  Briefporto  und  Damno  auf  eine 
Rimesse,  aber  diese  Posten  beziehen  sich  wahrscheinhch  auf  andere 
Geschäfte  2). 

Es  scheint,  als  hätten  wir  es  in  dem  hier  zuletzt  besprochenen 
Geschäfte  mit  einem  ausländischen  Agenten  zu  tun,  der  den  Verkauf 
der  Holzwaren  Hackmans  in  Holland  vermittelt  hat.  Jedenfalls  sind 
einige  solche  durch  Agenten  vermittelte  Geschäfte  aus  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  in  den  Geschäftsurkunden  der  Firma 
Hackman  &  Co.  zu  finden.  Die  große  Bedeutung  der  ausländischen 
Agenten  in  der  Organisation  des  heutigen  Holzwarenexports  Finn- 
lands verleiht  diesen  Geschäften  besonderes  Interesse.  Agenten 
werden  in  den   Geschäftsurkunden  der  Firma  Hackman  &  Co.  das 


^)  Briefe  3335,  vgl.  Resc.   74. 

*)   Resc.  4,  Briefe  175,  176,   182  und  191. 
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«•rstemai  in  den  i82üer  Jahren  ausdrücklich  erwähnt.  Da  wird  näm- 
lich G.  F.  Lang  in  Gothenburg  als  Vergütung  für  Salz-  und  Bretter 
f<eschäfte,  die  er  als  Agent  eingeleitet  hat,  2%  gutgeschrieben.  Die 
Provisionen  werden  durch  Rimessen  auf  London,  Hamburg  oder 
Kopenhagen,  kleinere  Posten  auch  durch  Cieldsendungen  per  Post 
bezahlt.     So  senden  Hackman  &  Co. : 

am   16.   Juli   1824  eine  Rimesse   2  M/d  auf  London   £  3Ö.  -   / — . 
..     26.  November     ,,  .,         3  M/d     ,,     Hamburg  Banko  M. 

559-12, 
,,     15.   Juli  1825      ,,  ,,         I  M/d     ,.    Kopenhagen  Rd.  355 

,,     18.  November     ,,  ,,         3  M/d     ,,    Hamburg  Banko  M. 

427-4')- 
In  den  Jahren  1826 — 1828  erhalten  Garbutt  &  Dresser  in  Hüll  als 
Agenten  Kommission  für  verkaufte  Planken  1%,  z.  B.  im  Jahre  1827 
für  £  5270.4/3  ä  1%  =  £  52.14.  Auch  werden  ihnen  Planken  kon- 
signiert, die  sie  durch  Rimessen  an  Harman  &  Co.  in  London  be- 
zahlen. Wenn  aber  z.  B.  an  John  &  Henry  Youle  in  HuU  im  September 
1826  Planken  für  £  2633.4/3  verkauft  werden,  so  wird  dieser  Betrag 
erstens  durch  eine  Tratte  vom  15.  September  3  Monate  dato  Order 
G.  Heidenstrauch,  zahlbar  in  London,  £  508.2/2,  und  zweitens  am, 
20.  Dezember  durch  Abrechnung  mit  Garbutt  &  Dresser  über 
£  2125. 2/1  vergütet.  Eben  zur  Zahlung  dieser  für  John  &  Henry 
Youle  durch  Garbutt  &  Dresser  verkauften  Ladungen  senden  letztere 
an  Harman  &  Co.  Rimessen: 

Am  IG.  Oktober  1826  per  18.  Januar  1827  £  426.   6/8, 

,,     27,  November  ,,     18.  März  1827  624.  3/2, 

,,     12.  Dezember  ,,    3.  u.  16.  März  1827        £  742.19/4^). 

In  den  Jahren  1829 — 1836  sind  an  viele  Firmen  in  HuU  Planken 
(teils  i/iQ  der  Ladungen  Battens)  verkauft.  Die  Zahlung  erfolgt  immer 
durch  3  M/d  Tratten  auf  London,  Order  Clementz,  Berg  &  Co.  in 
St.  Petersburg  oder  Harman  &  Co.  in  London.  Von  einigen  Firmen 
werden  zugleich  Salzladungen  gekauft.  Alle  Holzgeschäfte  scheinen 
durch  die  Firma  Robert  Garbutt  in  Hüll  vermittelt  worden  zu  sein. 
Dieser  wird  nämlich  vergütet: 


'^  Resc.  117. 

^]   Resc.   131  und  133. 
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Am  31.  Dezember  1829  Kommission  für  besorgte  £ 

Verkäufe  von  13  Ladungen  Planken  zusammen 

£  6417. 18/4  ä  1% 64.  3/  7 

Porto  und  Kosten      6.10/  6 

Am  31.  Dezember  1830  Kommission  von  £  6446.2 
=    Ertrag   der    12   Ladungen   Planken    ä    1% 

betragend 64.   9/  2 

Porto  und  Kosten      5.   2/  6 

Am  18.  Februar  1832  Kommission  von   £  9399.19 

ä  1% 94-—/— 

Am    31.    Dezember    1835    Provision   von   den    ver- 
kauften Ladungen 292. — /  6 

Am  31.  Dezember  1836  dito  von  33  Ladungen     .     287.   1/  6^^ 
In  den  Jahren  1837 — 1840  wird  an  Robert  Garbutt  bezahlt: 
Am  22.  März  1838  Provision  auf  verkaufte  22  La- 
dungen,   Wert    15637.3/8   ä   11/2% 234.11/  2 

Am    28.    Februar    1839   Commission    on    Sales   for 

£  22729.-/6  at  11/2% 340.   8/  9 

Am  31.  Dezember  1839  Kommission  auf  diesjährige 

Verkäufe  ä  i^% 306.   4/  6 

Ebenso  für  1840  Kommission  i^%  +  diverse  Ver- 
gütungen  294:   7/  92) 

Noch  in  den  1840er  und  1850er  Jahren  ist  Robert  Garbutt,  vom  Juni 
1853  an  Robert  Garbutt  &  Son,  in  Hüll  ein  Agent,  der  für  Hackman 
&  Co.  Holzladungen  verkauft,  auch  Salzladungen  fakturiert  und  sogar 
Bankgeschäfte  betreibt  3). 

Auch  in  Holland  können  die  dorthin  exportierten  Holzwaren 
durch  Agenten  verkauft  werden.  Canne  &  Balwe  in  Amsterdam  haben 
im  Januar  1835  eine  Ladung  Bretter  an  M.  Harinck  in  ter  Goes  ver- 
kauft. Am  28.  Juni  senden  Hackman  &  Co.  die  Ladung,  deren  Betrag, 
von  dem  2%  Provision  für  Canne  &  Balwe  abgezogen  ist,  Fl.  3335.92 
macht.  Es  kommen  noch  die  dem  Kapitän  zu  seinen  Schiffsunkosten 
laut  dem  der  Faktura  folgenden  Scheine  gelieferten  Fl.  505.60  dazu, 
so  daß  die  einzufordernde  Summe  Fl.  3841.52  ausmacht.  Schon  im 
Briefe  vom  20.  Januar  haben  Canne  &  Balwe  den  Verkäufer  autorisiert, 
auf  Rechnung  dieses  Geschäftes  ein  Handgeld  von  Fl.   1000  auf  sie 


')  Resc.  103 — 112,  117  und  120. 

')  Resc.  31—33 

')    Resc.  für  diese  Jahre. 
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/u  tntiuhmen.  und  am  6.  Februar  werden  auch  Fl.  iooü  auf  sie 
j  Monate  ilato,  Order  Clenientx,  Berg&  Co.  in  St.  Petersburg,  trassiert. 
Der  Rest,  Fl.  2841.52,  wird  dann  am  19.  Juni  auf  Canne  &  Balwe, 
Order  Clementz,  Berg  &  Co.,  3  M/d,  gezogen.  Dem  Briefe  an  Cann«.- 
&  Balwe  wird  ein  solcher  an  Harinck  beigeschlossen,  der  die  Faktura 
und  ein  Konnossement  über  die  Ladung  enthält^). 

Da  die  Agenten  in  Amsterdam  die  Zahlung  selbst  und  sogar 
teilweise  im  voraus  leisten,  so  können  wir  auch  die  hier  zuletzt  bt;- 
sprochenen  Geschäfte  zu  den,  wie  wir  gesehen,  nur  selten  vorkommen- 
den Fällen  der  Finanzierung  der  Exportgeschäfte  der  Firma  Hackman 
&  Co.  vom  Auslande  aus  rechnen.  Ähnliches  Gepräge  tragen  noch 
einige  von  den  zahlreichen  Kommissionsgeschäften,  zu  deren  Be- 
sprechung wir  jetzt  übergehen. 

II. 

Bei  den  bisher  besprochenen  Kreditkonditionen  ist  immer  nur 
von  verschiedenen  Formen  des  gedeckten  oder  sichergestellten  Kredits 
die  Rede  gewesen.  Aber  auch  der  offene  oder  ungedeckte  Kredit 
der  Buchschulden  findet  sich  in  früheren  Zeiten  sehr  häufig. 
Im  Exporthandel  der  Firma  Hackman  treffen  wir  Buchschulden, 
meistens  in  Form  der  offenen  Rechnung,  besonders  bei  den  Kom- 
missionsgeschäften. Es  kam  in  Finnland  im  18.  Jahrhundert  und  bis 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  sehr  viel  häufiger  als  heute  vor,  daß  die 
wichtigsten  Exportwaren  des  Landes:  Holzwaren,  Teer,  Pech,  Pott- 
asche und  Butter  als  Konsignationen  ins  Ausland  geschickt  wurden. 
Freilich  können  gerade  die  Geschäftsurkunden  der  Firma  Hackman 
Zeugnis  davon  ablegen,  daß  die  Ergebnisse  dieser  Kommissions- 
geschäfte überhaupt  keineswegs  befriedigend  waren.  Fast  immer 
wird  geklagt,  daß  der  Nettoertrag  kleiner  als  ursprünglich  berechnet 
sei  2).  Meistens  waren  auch  die  Zahlungsbedingungen  bei  diesen 
Geschäften  für  den  Verkäufer  (Konsignant)  viel  unvorteilhafter  als 
bei  den  regulären  Exportgeschäften.  Doch  möchte  ich  in  dieser  Be- 
ziehung von  drei  verschiedenen  Hauptformen  der  Tilgung  der  durch 
die  Exportkonsignationen  entstandenen  Buchschulden  sprechen. 

Es  ist  erstens  möglich,  daß  das  Kommissionsgeschäft  mit   Ge- 


*)   Resc.  83,  Briefe  51  und  233, 

'■')  Über  Nachteile  der  Koasignation  im  heutigen  überseeischen  Handel 
vgl.  Stern,  Export-Technik,  S.  i8ff.  und  Hellauer,  Welthandelslehre,  S.  i6i 
bis  162. 
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Avährung  irgendwelchen  Kredites  von  selten  des  Konsignatars  ver- 
bunden ist,  nämlich  in  allen  jenen  Fällen,  wo  Teilzahlung  vor 
Verkauf  der  konsignierten  Ware  erfolgt.  So  kann  der  Konsignatar 
oder  dessen  Vertreter  einen  Teil  des  berechneten  Preises  der  Kon- 
signation schon  im  voraus  oder  doch  kontant  bei  der  Sendung  be- 
zahlen. Am  7-  Juli  1833  wird  eine  Ladung  Planken  als  Konsignation 
an  Hendrich  &  Heerlein  in  Bordeaux  geschickt.  Zwei  Drittel  des 
Preises  der  Ladung  bezahlt  der  Vertreter  des  Konsignatars,  I.  Conr. 
Plitt  in  St.  Petersburg,  im  voraus.  Am  9.  Juni  wird  diesem  geschrieben : 
,,Wir  bitten  Sie,  diese  Summe,  wo  möglich,  am  Montag  Morgen  den 
HH.  Clementz,  Berg  &  Co.  in  einem  versiegelten  Paket  zustellen  zu 
lassen,  damit  ein  an  diesem  Tage  von  dort  abreisender  Freund  sie 
mitbringen  kann."  Und  am  16.  Juni  schon:  ,,Wir  danken  Ihnen 
für  die  prompte  Zusendung  der  uns  bereits  durch  H.  Heyno  zuge- 
kommenen Ro.  6148.89,  wodurch  Ihre  2/3  Anteil  an  der  Ladung  Planken 
pr.  Morgenstern  berichtigt  sind."  Plitt  besorgt  die  Seeversicherung 
der  ganzen  Ladung  in  Hamburg.  Den  Ertrag  des  letzten  Drittels 
senden  Hendrich  &  Heerlein  am  21.  September  mittels  Rimesse  auf 
I.  C.  Heerlein  in  Hamburg,  Banko  M.  1558.8  per  21.  Dezember,  und 
dieser  Wechsel  wird  am  29.  September  an  T.  Gromme  in  St.  Peters- 
burg verkauft^). 

Gebräuchlicher  ist  es,  daß  gleich  bei  Sendung  der  Konsignation 
ein  bedeutender  Teil  des  berechneten  Preises  auf  den  Konsignatar 
trassiert  wird.  An  Dixon  &  Walther  in  Liverpool  wird  z.  B.  am 
19.  Juni  1798  eine  Ladung  Bretter  konsigniert  und  die  Dokumente 
an  dieselben  geschickt.  Auf  mehr  als  ^/^  des  berechneten  Preises  — 
Betrag  der  Faktura  ist  £  561.1/10.  — ■  werden  3  Monat-Tratten 
abgegeben,  nämUch  £  292.12/2  an  Order  des  Kapitäns  und  £  100 
an  Order  von  Wolffs  &  Dorville  in  London.  Im  Oktober  1798  wird 
als  Nettoertrag  gebucht  £  498.3/92).  Noch  1854  werden  nach 
Rotterdam  Holzwaren  so  konsigniert,  daß  der  größte  Teil  des  Preises, 
2/3  oder  %,  gleich  bei  Sendung  der  Ladung  auf  den  Konsignatar  trassiert 
wird*).  Und  wenn  auch  einige  Male  die  Tratte  des  Konsignanten  erst 
ein  paar  Monate  nach  der  Sendung  gezogen  wird,  so  ist  es  doch 
noch  immer  sehr  wahrscheinlich,  daß  der  Konsignatar  diese  zu  zahlen 
hat,  ehe  er  mit  der  Verkaufsrechnung  fertig  werden  kann.  Im  Mai 
1829  ^^d  ^"  I-  Bellaud  &  Co.  in  Montpellier  eine  Ladung  Bretter 

^)   Resc.  58,  Briefe  139,  153,  313  und  297. 
*)   Resc.  41,  Briefe  205. 
3)   Resc.  84. 

Probl.  <1.  Weltwirtschaft,  30.  J  ä  r  v  i  n  e  n  ,   Der  Zahlungsverkehr  im  Autienhandel  Kinnlands.         5 
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konsigniert  und  schon  im  Juli  eine  Tratte  auf  den  Konsignatar  3  Monate 
dato  gezogen*).  Ebenso  werden  die  sechs  in  den  Jahren  1829  und 
1830  an  Carl  F.  A.  Uhthoff  in  Cadix  konsignierten  Ladungen  Holz- 
waren im  Herbst  durch  Wechsel  3  Monate  dato  oder  4  Monate  dato 
auf  Hamburg  bezahlt-).  Auf  eine  im  Sommer  1857  nach  Livorno 
an  M.  A.  Bastogi  &  Sohn  konsignierte  Ladung  Holzwaren  werden 
am  6.  November  1857  per  6.  Februar  1858  als  , .Vorschuß"  Banko 
M.  3000  entnommen.  Am  11.  Februar  werden  als  Reinertrag  Banko 
M.  3549.12  gebucht  und  der  noch  restierende  Teil  des  Preises,  Banko 
M.  549.12,  mittels  Rimesse  auf  Gebr.  Rothschild  in  Paris  per  30.  April 
bezahlt  ä). 

Wenn  wir  dann  die  Fälle  der  Kommissionsgeschäfte  betrachten^ 
in  denen  Zahlung  nach  Verkauf  der  Konsignation  geleistet  wird, 
so  kann  diese  für  während  des  Sommers  verladene  Waren  schon  im 
Herbst,  aber  auch  erst  im  Winter  oder  Frühjahr  und  sogar  noch  im 
folgenden  Sommer  oder  später  erfolgen.  Das  verschiedene  Zah- 
lungsverfahren bei  solchen  Geschäften  mögen  folgende  Beispiele 
erläutern.  An  G.  F.  Schüler  in  Bordeaux  wird  am  8.  Juli  1802  eine 
Ladung  Bretter  in  Konsignation  geschickt  und  auf  einem  Bremer 
Schiff,  das  Salz  nach  Wiborg  (in  Konsignation)  gebracht  hat,  ver- 
frachtet. Die  Zahlung  des  Erlöses  der  Konsignation  soll  an  Muilman 
&  Soonen  in  Amsterdam  geschehen;  diesen  wird  am  27.  Februar  1803 
geschriebsn:  „Wenn  die  Rimesse  des  Herrn  G.  F.  Schüler  in  Bordeaux 
eingeht  ...  so  erwarten  wir  darüber  Ihre  gütige  Anzeige."  Es  wird 
erst  im  Mai  eine  im  August  fällige  Rimesse  an  Muilman  &  Soonen 
von  Bordeaux  gesandt*).  Am  i.  Februar  1816  remittieren  De  Chapeau- 
rouge  &  Co.  in  Hamburg  den  Nettoertrag  einer  Partie  Bretter,  die 
im  Sommer  1815  an  Collman,  Rein&Co.  in  Sevilla  konsigniert  waren ^), 
Am  18.  August  1819  werden  Gautier  &  Co.  in  Bordeaux  ,,an  Provenü 
der  Ladung  Bretter  pr.  Schiff  Elisabeth,  Kapitän  Wraaman,  Fr.  3136",. 
debitiert.  Vom  Reinertrag  wird  gesagt,  daß  er  ,,zwar  1000  Fr.  geringer 
ist,  als  wir  voraussetzten,  zu  geschweigen  i^^  Jahr  Zeit,  bevor  die 
Gelder  eingehen",  und  dann  hinzugefügt:  ,,Den  Betrag  Ihrer  oben 
genannten  Verkaufs-Rechnung  wünschen  wir  vor  Jahresschluß  zu 
realisieren  und  ziehen  also  von  den  Fr.  3202.20  ab  Zins  für  ca.  5  Monate 


*)  Resc.  172. 

*)  Resc.  135. 

')  Resc.  248. 

*)  Resc.  49,  Briefe  1957,  ^975  und  2235,  Memorial  11.   Juni   i; 

^)  Resc.  68,  Briefe  914. 


-    67    - 

a  5%  =  66.20,  bleiben  Fr.  3136. — ,  welche  wir  mittels  unserer  Prima- 
und  Sekunda- Wechsel  3  Monate  dato  Order  De  Chapeaurouge  &  Co. 
auf  Sie  trassieren  mit  der  Bitte,  sie  zu  ehren  und  nach  geschehener 
Zahlung  damit  den  kleinen  Bretter- Gegenstand  zu  tilgen"  i).  Im 
Juli  1821  werden  zwei  Ladungen  Holzwaren,  Bretter  und  Planken 
an  Lüning,  Gogel  &  Co.  in  Antwerpen  konsigniert.  Der  Reinertrag, 
am  24.  August  1822  mit  holl.  kurant  Fl.  6160.35  gebucht,  wird  ent- 
nommen durch  eine  Tratte  vom  12.  Dezember  1821,  65  Tage  dato 
auf  D'Arripe  &  Co.  in  Amsterdam,  Fl.  3000,  und  eine  andere  vom 
24.  August  1822  auf  J.  Laffitte  &  Co.  in  Paris,  70  Tage  dato.  Beide 
Tratten  werden  in  St.  Petersburg  negoziiert  2) .  In  den  Jahren  1821 
bis  1828  werden  Bretterladungen  konsigniert  nach  Cadix,  Livorno, 
Marseille,  Bordeaux  und  Malaga,  teils  mit  eigenen,  teils  mit  aus- 
ländischen Schiffen. 

Lejeune,  Prinzing  &  Co.  in  Bordeaux  bezahlen  die  im  Sommer 
1822  und  ebenso  in  den  Jahren  1823 — 1828  ihnen  konsignierten 
Bretterladungen  im  November  oder  Dezember  mit  Rimessen  3  Monate 
dato  auf  Hamburg,  London  oder  St.  Petersburg,  insoweit  die  Ladungen 
nicht  durch  Zoll-  und  Landungskosten,  Vorschüsse  an  Kapitäne 
oder  Schiffsabgaben  schon  gedeckt  sind.  3)  Laut  Verkaufsrechnung 
von  Carl  F.  A.  Uhthoff  in  Cadix  vom  7.  April  1824  macht  der  Ertrag 
einer  Ladung  Bretter,  die  mit  dem  Schiffe  Hackmans  ,, Großfürst 
Alexander"  ihm  konsigniert  und  durch  ihn  ä  72^/8  verkauft  ist. 
Realen  35645.12.  Für  diesen  Betrag  ist  er  in  den  Büchern  Hackmans 
am  I.  Mai  debitiert,  andererseits  aber  an  demselben  Tage  kreditiert: 
Per  eine  Ladung  Salz  v.  140  Last  per   Großfürst 

Alexander  durch  ihn  angeschafft  laut  Faktura 

vom  7.  April 7586.  4 

Unkosten  des  Schiffes  und  Vorschuß  an  Kapitän 

Müller 4246.10 

Briefporto 42.  8 

£  442.12/  (Wechsel  auf  London  an  Kapitän  Müller 

ä  35  d.) •      23770.  6 

Rln.  35  645. 12  4) 

Für  eine  nach  Amsterdam  an  Broms  &  Co.  im  Sommer   1828 


')  Resc.  80,  Briefe  2250. 
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konsignierte  Ladung  Bretter  werden  als  Nettoertrag  am  30.  Juni  1829 
Fr.  O121.88,  Ziel  per  30.  September,  gebucht.  Am  15.  Juli  1829  werden 
per  Tratte,  65  Tage  dato,  Order  Clementz,  Berg  &  Co.  in  St.  Petersburg 
Fr.  4465. —  entnommen^).  An  Cahill,  White  &  Beck  in  Sevilla  werden 
im  Sommer  1832  zwei  Ladungen  Bretter  konsigniert.  Der  Netto- 
ertrag wird  am  10.  und  16.  April  1833  gebucht  und  durch  Rimessen 
auf  London  bezahlt,  eine  vom  12.  März  £  441. 13/6  ä  37^8  ^• 
und  eine  andere  vom  30.  April  £  94.6/9  ä  38  d. 

Am  27.  Mai  1833  wird  nach  Sevilla  geschrieben;  ,,The  bearer 
of  the  present  is  Captain  H.  L  Miedbrodt  of  the  Prussian  ship  Fidelitas, 
by  which  we  consign  to  you  the  Cargo  of  red  wood  Deals  specified 
in  the  inclosed  bill  of  lading,  requesting  you  to  accept  the  same  at 
the  current  Market  price  or  to  seil  it  at  the  highest  price  which  you 
can  obtain.  .  .  .  After  due  delivery  of  the  Cargo  you  will  please  to 
pay  him  the  freight  according  to  the  Calculation  made  upon  the 
bill  of  lading  together  with  the  gratification  of  50  M.  Banco.  The 
Cargo  will  be  insured  at  Hamburg  by  Messrs.  De  Chapeaurouge 
&  Co.  and  the  proceeds  we  wish  to  get  in  bills  on  London." 
Der  Nettoertrag  dieser  im  Mai  1833  mit  dem  preußischen  Schiff 
Fidelitas  konsignierten  Ladung  Bretter  und  Pech  wird  gebucht  für 
das  Pech  am  31.  Juli,  für  die  Bretter  am  5.  Oktober  1833  und 
bezahlt  durch  Rimessen  auf  London  vom  5.  Oktober  £  201. 19/6 
und  vom  24.  November  £  55.14/4,  beide  ä  38^4  d.  berechnet^). 
Am  15.  Juni  1829  werden  an  Lüning,  Gogel  &  Co.  in  Antwerpen 
eine  Ladung  Bretter  und  eine  Ladung  Planken  konsigniert.  Am 
19.  Dezember  wird  als  Reinertrag  der  Ladung  Bretter  Fr.  6706.49 
und  dito  der  Ladung  Planken  Fr.  5024.31,  zusammen  Fr.  11730.80, 
gebucht.  Die  Zahlung  geschieht  durch  Tratten  des  Konsignanten 
vom  4.  Oktober  65  Tage  dato  auf  D'Arripe  &  Co.  in  Amsterdam, 
Fr.  5000,  und  durch  Rimesse  des  Konsignatars  vom  10.  November 
auf  dieselben,  Fr.  5048.64  per  11.  März  1830  mit  %%  Damno  =  5010.78. 
Dazu  noch  Vorschuß  an  Kapitän,  Kleinigkeiten,  Zinsen,  Courtage 
usw.  3).  Eine  an  Joachim  Franck  in  Lübeck  mit  dem  Dampfer 
Wiborg  konsignierte  Ladung  Butter,  deren  Betrag  laut  Verkaufs- 
rechnung vom  27.  12.  1856  kurant  M.  13434.13  ausmacht,  wird  von 


^)  Resc.  120. 

*)  Resc.  63. 

')   Resc.  125,  Briefe  6660. 
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Lübeck  am  19.  2.  1857  durch  Wechsel  auf  St.  Petersburg  per  10.  5. 
mit  Silber  Ro  5062.02  bezahlt^). 

Die  bisher  besprochenen  Kommissionsgeschäfte  sind  solche  ge- 
wesen, bei  denen  die  Bezahlung  des  Reinertrages,  sei  es  vor,  sei  es 
nach  Verkauf  der  konsignierten  Ladungen,  überhaupt  in  Geld  erfolgt 
ist.  Nur  bei  vier  von  den  oben  angeführten  Beispielen  der  verschie- 
denen Zahlungskonditionen  haben  wir  auch  Zahlungen  eines  Teils  der 
Verkaufsrechnung  durch  angekaufte  Warenladungen  oder  andere  be- 
sondere Auslagen  des  Konsignatärs  getroffen.  Es  kann  jedoch  auch 
geschehen,  daß  entweder  der  ganze  Betrag  oder  doch  der  größere 
Teil  der  durch  die  Konsignationen  entstandenen  Buchschulden  durch 
Gegenforderungen  des  Konsignatars  ausgeglichen  wird.  Wenn  z.  B. 
im  Herbst  1816  mit  dem  Schiffe  Voltaire  der  Firma  Hackman  eine 
Ladung  Balken,  Bretter  usw.  nach  Lissabon  konsigniert  sind,  so 
geht  der  ganze  Nettoertrag,  der  allerdings  verhältnismäßig  klem 
gewesen  zu  sein  scheint,  zu  Lasten  des  Schiffes  in  Lissabon 
und  St.  Ubes  sowie  zum  Kauf  einer  Ladung  Salz  in  St.  Ubes^).  An 
C.  W.  Neuman  in  Liverpool  werden  in  den  Jahren  1818,  iSiQ-und  1820 
mehrere  Ladungen  Bretter  konsigniert.  Aus  dem  Kontokorrent  der 
Firma  ersehen  wir,  daß  die  Nettoerträge  durch  Fakturen  über  Salz- 
ladungen und  verschiedene  kleinere  Warenposten  sowie  durch  Asse- 
kuranzkosten ausgeglichen  werden  3).  An  Ebeling  &  Co.  in  Amsterdam 
werden  in  den  Jahren  1829 — 1833  Roggen,  Planken,  Bretter,  Pech 
und  Pottasche  konsigniert,  als  Buchschulden  behandelt  und  aus- 
geglichen durch  Assekuranzkosten,  diverse  Kleinigkeiten,  Vorschüsse 
an  Kapitäne,  einige  Tratten  der  Firma  Hackman  an  die  Order  von 
Clementz,  Berg  &  Co.  in  St.  Petersburg,  65  Tage  oder  3  Monate  dato, 
sowie  Fracht  für  die  Konsignationen*). 

Mit  den  Buchschulden,  die  durch  Sendung  von  Waren  aus- 
geglichen werden,  sind  wir  wieder  zu  den  ohne  Zweifel  ursprüng- 
lichsten Formen  der  Kredit-  und  Zahlungsverhältnisse  im  Außenhandel 
Finnlands  gekommen.  Diese  Verhältnisse  des  Tauschhandels  leben 
fort  bis  in  das  19.  Jahrhundert  und  sind  auch  in  den  Geschäfts- 
beziehungen der  Firma  Hackman  zu  finden.  Nicht  nur  so,  daß  die 
an  eine  Firma  verkauften  Waren  durch  die  von  einer  anderen  ge- 

')  Resc.  185. 

■•')   Resc.  103,  Briefe  1291. 

')  Resc.  120. 

*)  Resc.  121. 
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kuuftin  bezahlt  werden  —  wie  z.  B.  der  Ertrag  einer  an  Sicveking, 
Fandon  &  Co.  in  Marseille  konsignierten  I^dung  Bretter  so  bezahlt 
wird,  daß  die  Marseiller  Firma  an  Lichtenstein  &  Vialars  in  Montpellier 
die  von  dieser  gekaufte-  und  mit  demselben  Schiffe,  das  die  Holz- 
konsignation ausgeführt  hat,  eingeführte  Ladung  Salz  bezahlt i)  - 
sondern  auch  so,  daß  die  von  einer  ausländischen  Firma  gekauften 
Einfuhrwaren  durch  Ausfuhrwaren  an  dieselbe  Firma  bezahlt  werden. 
Das  Gewöhnlichste  ist  hier  der  Export  gegen  Tausch  von 
Importwaren.  Ich  nenne  so  die  Fälle,  in  denen  die  exportierten 
Waren,  Bretter,  Planken  usw.  einen  größeren  Wert  vertreten  als  die 
importierten.  Die  Saldicrung  geschieht  dann  wie  beim  Exporte  im 
allgemeinen,  bisweilen  nach  Kassa-,  meistens  aber  nach  Kredit- 
konditionen. Daß  manchmal  entweder  die  Export-  oder  die  Import- 
waren in  Kommission  erhalten  sind,  ändert  nichts  an  diesem 
Zahlungsverkehr  durch  Waren.  Wenn  am  7.  Juni  1796  eine  Ladung 
Bretter  an  Jonas  Malm  in  Gothenburg  geht,  so  wird  sie  bezahlt  durch 
700  Tonnen  Heringe,  die  mit  demselben  Schiffe  gekommen  sind,  und 
per  kontant  durch  seinen  Sohn.  Wegen  Assekuranz  der  Bretter- 
ladung wird,  zufolge  der  Order  Malms,  an  Parish  &  Co.  in  Hamburg 
geschrieben  2).  Von  John  Jennings  in  Liverpool  ist  im  Sommer  1796 
eine  Ladung  Salz  gekommen  und  an  denselben  eine  Ladung  Bretter 
geschickt.  Auf  den  Saldo  der  Bretterladung  wird  eine  Tratte,  3  Monate 
dato,  an  die  Order  des  Kapitäns,  zahlbar  in  London,  gezogen  und 
an  J.  Keetman  &  Co.  in  Hamburg  geschickt 3).  Mit  der  Firma 
Wm.  Jas  &  Jos.  Leigh  in  Liverpool  wird  in  den  Jahren  1798,  1799, 
1800,  1801  und  1802  ein  sog.  Conto  Courant*)  geführt.  Es  kommt 
jeden  Sommer  ein  Schiff  mit  einer  Ladung  Salz  und  kehrt  mit  Brettern 
zurück.  Das  Konto  wird  mit  3  Monat-Tratten  ausgeglichen.  Teils 
scheint  das  Salz  als  Konsignation  zu  kommen;  der  Nettoertrag  des 
am  6.  September  1799  gebuchten  Salzes  vom  16.  August  per  10.  April 
1800  wird  z.  B.  erst  am  19.  Juni  1800  als  bezahlt  gebucht.  Die 
englischen  Schiffe  sind  ziemlich  groß;  der  Betrag  einer  Ladung 
Bretter,  die  mit  Kapitän  John  Payne  am  13.  September  1801  geschickt 
wird,  macht  £  1353. 11/ —  aus^). 

M   Resc.  46.  ♦ 

-)   Resc.  51,  Briefe  229—230. 
•')   Resc.   14,  Briefe  73,   178  und  206. 

')   Nicht  ein  Kontokorrentim  engeren  Sinne.   Vgl.  Heilauer,  Welthandels- 
lehre 1,  S.  374. 

•')    Resc.   43   und   46. 
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Von  verschiedenen  Firmen  in  Gothenburg  kommen  in  den  Jahren 
1824 — 1827  Salzladungen,  die  mit  nach  Malaga  usw.  ausgeführten 
Brettern,  Schiffsunkosten  und  Vorschüssen  oder  per  Saldo  mit 
Rimessen  3  Monate  dato  auf  London,  und,  wenn  die  Bretterladungen 
größer  sind,  mit  Wechseln  der  Kapitäne  auf  London  3  Monate  dato 
ausgeglichen  werden^). 

Der  Tausch  der  Ausfuhrwaren  gegen  Einfuhrwaren  kann  aber 
auch  wenigstens  mehrere  Jahre  hindurch  die  Form  eines  direkten 
Tauschhandels  annehmen.  Die  versandten  Ladungen  der  Export- 
waren können  zwar  nie  ganz  genau  denen  der  eingeführten  Import- 
waren entsprechen,  aber  die  Werte  der  beiden  Warenpartien  können 
einander  nahekommen  und  die  kleinen  restierenden  Saldi  nicht  dmrch 
Tratten  oder  Rimessen  bezahlt,  sondern  nur  in  den  Büchern  ver- 
merkt und  erst  im  folgenden  Jahre  oder  vielleicht  später  durch  neue 
Warensendungen  ausgeglichen  werden.  Als  Thomas  Walley  in  Liver- 
pool im  August  1801  eine  Ladung  Salz  in  Konsignation  sendet,  wird 
diese  mit  einer  Ladung  Bretter  bezahlt.  Aber  weil  der  Nettoertrag 
der  Salzladung  erst  am  11.  März  1802  gebucht  wird,  rechnet  man 
Zins  für  den  Betrag  der  Bretterladung  für  ii^^  Monate  ä  ^%  per 
Monat  ^).  Mit  den  Liverpooler  Firmen  Jos.  Leigh  &  Co.  und  C.  W.  Neu- 
man  werden  in  den  Jahren  1821 — 1827  sowie  mit  Neuman  noch 
1830 — 1831  rege  Geschäfte  gemacht.  Jedes  Jahr  kommen  Salz- 
ladungen von  Liverpool  und  werden  Holzwaren  dahin  in  Konsignation 
geschickt.  Die  kleinen  Saldi  werden  zwar  auch  mit  Tratten  resp. 
Rimessen  auf  London  ausgeglichen,  jedoch  meistens  ä  novo  gebucht 
auf  das  folgende  Jahr  übertragen 3).  Noch  in  den  Jahren  1848 — 1851 
werden  einige  von  der  Firma  Friedr.  Huth  &  Co.  in  Liverpool  im- 
portierten Salzladungen  durch  Planken-  und  Battens-Konsignationen 
bezahlt  4). 

Zum  Importhandel  kommen  wir  in  den  Fällen  des  Tauschhandels, 
in  denen  ein  Import  gegen  Tausch  von  Exportwaren  vorliegt, 
d.  h.  wenn  der  Wert  der  eingeführten  Waren  größer  ist  als  der  der 
ausgeführten,  und  der  Einfuhrsaldo  durch  Zahlung  nach  Kassa-  oder 
Kreditkonditionen  auszugleichen  ist.  So  wird  z.  B.  eine  Ladung 
Salz  im  Sommer  1796  teils  schon  im  voraus  durch  eine  Anweisung 


')  Resc.  102  und  109. 
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auf  Frans  Schuinachti  in  St.  Petersburg,  teils  mit  einer  Ladung  Bretter 
bezahlt*).  Eine  Ladung  Heringe  von  Olof  Beckman  in  Gothenburg, 
deren  Betrag  Hamburger  Banko  M.  3700  ausmacht,  wird  bezahlt 
teils  mit  Holzwaren,  teils  mit  Rimtsse  auf  D.  L.  Buhl  Witwe  &  Sohn 
in  Bremen,  zahlbar  90  Tage  nach  dato  in  Hamburg'').  Zwei  von 
John  Tarras  in  Gothenburg  im  Jahre  1820  empfangene  Ladungen 
Salz  werden  durch  eine  Ladung  Bretter  und  den  Ertrag  einer  Ladung 
Teer  bezahlt  sowie  durch  seine  Tratte  auf  De  Chapeaurouge  &  Co. 
in  Hamburg  Banko  M.  2670. 

,, Unser  Accreditiv  bey  De  Chapeaurouge  &  Co.  in  Hamburg 
von  Banko  M.  2000  hielten  wir  nicht  für  eine  Kleinigkeit,  sondern 
bey  weitem  zu  viel.  Selbst  bey  der  billigsten  Kalkulation  und 
I  Rubel  unter  Ihrem  Konto  finto  müßten  816  T.  Teer  doch  Banko 
M.  5700  Netto  bringen." 
schreiben  Hackman  &  Co.  Der  Reinertrag  ist  aber  nur  M.  4587.28 
gewesen  3). 

Die  von  D.  Carnegie  &  Co.  in  Gothenburg  im  Sommer  1824  ge- 
sandten zwei  Ladungen  Salz,  St.  Ubes  Ro  12775  und  Cadix  Ro  20160, 
werden  durch  zwei  Ladungen  Bretter  und  per  Saldo  durch  eine  an 
Gustaf  Sterky  in  St.  Petersburg  remittierte  Anweisung  auf  Clementz. 
&  Berg  in  St.  Petersburg  3  Tage  Sicht  beglichen'*).  Noch  in  den  Jahren 
1837 — 1^40  werden  von  Liverpool  angekommene  Salzladungen  teils 
mit  Ladungen  Planken  und  teils  mit  Rimessen  3  Monate  dato  auf 
London  bezahlt  5).  Ebenso  gleichen  Hackman  &  Co.  die  von  New- 
castle,  von  Thompson  &  Co.  in  den  Jahren  1850— 1851  importierten 
Steinkohlen  mit  Holzladungen  aus*). 


HL 

Wenn  wir  die  im  Importhandel  vorkommenden  Zahlungs- 
methoden entsprechend  der  beim  Exporthandel  befolgten  Betrachtungs- 
weise nach  Zahlungsbedingungen  ordnen  wollen,  können  wir  gut  mit 
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dem  Kommissionshandel  beginnen,  der  auch  in  der  Einfuhr 
Finnlands  in  früheren  Zeiten  weit  allgemeiner  verbreitet  gewesen  zu 
sein  scheint  als  heutzutage.  Schon  bei  der  Behandlung  des  eben 
besprochenen  Tauschhandels  haben  wir  einige  Beispiele  von  Einfuhr- 
konsignationen getroffen,  in  denen  die  so  entstandenen  Buchforde- 
rungen durch  ins  Ausland  gesandte  Ladungen  von  Ausfuhrartikeln 
ausgeglichen  wurden^).  Für  die  in  Geld  geleisteten  Zahlungen  der  in 
Kommission  importierten  Waren  war  die  gewöhnlichste  Zahlungs- 
bedingung die  der  Zahlung  nach  Verkauf  der  Waren. 

So  finden  wir  unter  den  Briefen  des  Jahres  1790  am  25.  Dezember 
eine  Rechnung  über  eine  in  Kommission  importierte  Ladung  schwe- 
dischen Hering,  die  am  4.  genannten  Monats  an  Ilja  Karaiback,  Ziel 
6  Monate,  verkauft  ist.  Die  Ladung  scheint  schon  am  18.  Juli  1790 
angekommen  zu  sein,  der  Nettoertrag  wird  per  4.  Juni  1791  gebucht 2), 
David  L.  Buhl  Witwe  &  Sohn  in  Bremen  senden  im  Juli  1801  mit 
Schiffer  Ratjen  Kaffee  und  Zucker  in  Konsignation.  Am  14.  Februar 
1802  wird  nach  Bremen  geschrieben,  daß  die  Waren  auf  6  Monate 
Zeit  verkauft  sind.  ,, Gegen  kontant  both  man  zu  wenig.  Bey  den 
jetzt  bedungenen  Preisen  aber  wird  noch  (der  Gewinn  ?)  übersteigen, 
besonders  wenn  die  Kurse  im  Sommer  —  wie  man  glaubt  —  in  die 
Höhe  gehen"  3).  Der  am  4.  November  1798  gebuchte  Nettoertrag 
einer  von  Gothenburg  gesandten  Partie  Heringe,  Rubel  1002.92, 
wird  am  17.  Februar  1800  mittels  Anweisungen  in  St.  Petersburg 
bezahlt*). 

Doch  kommen  auch  teilweise  oder  gänzliche  Zahlungen  vor 
Verkauf  der  in  Kommission  importierten  Waren  vor.  Gottfried 
Joachim  Schröder  in  Bremen  sendet  im  Juli  1802  eine  Ladung  Salz 
nach  Wiborg.  Am  28.  Februar  1803  wird  ihm  eine  Verkaufsrechnung 
geschickt,  am  23.  August  fälUg,  im  Betrage  von  Rubel  2214.88,  welche 
Summe  laut  Kontokorrent  vom  4.  September  1803  ä  29%  Sh.  zu 
Banko  M.  41 18.5  als  Nettoertrag  der  300  Moyen  portugiesischen 
Salzes  gebucht  ist.  Da  man  schon  im  Juli  1802  an  den  Schiffer  als 
Vorschuß  zum  Schiffsgebrauch  1361  M.  gegeben  hat  und  etwa  loo  M. 
als  Unkosten  debitiert  werden,  wird  der  Restbetrag  Ro  1422.89 
ä  29%  =  M.  2645.11  dann  am  4.  September,  das  heißt  mehr  als  ein 


')  Vgl.  oben  S.   70  ff . 

^  Briefe  vom  25.  Dezember  1790. 

^)  Resc.  15,  Briefe  1685. 

*)  Resc.  48. 
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Jahr  nach  dt-r  Ankunft  der  Ware,  rLinittiert.  Die  Rimesse,  von  der 
im  Briefe  an  Schröder  gesagt  ist,  daü  sie  ,,zu  einem  sehr  vorteilhaften 
Kurse  gezogen  ist",  lautet: 

„Wyborg,  den  4.  Sept.  1803.     Ro  1422.89  zu  29%  Sh.  H.  banco 

pr.  Ro. 
Fünf  und  Sechzig  Tage  nach  dato  zahlen  Sie  für  diesen 
unsern  Prima-Wcchselbrief,  an  den  Herrn  Gottfried  Joachim 
Schröder,  oder  Order,  Ein  Tausend  Vier  Hundert  Zwei  und 
Zwanzig  Rubel  und  Neun  und  Achtzig  Copcken,  zu  Neun  und 
Zwanzig  Drey  Viertel  Schilling  Hamburger  Banco  pr.  Rubel. 
Den  Wert  in  Rechnung.  Sie  stellen  es  auf  Rechnung  der  Herren 
P.   V.  &  Co.^)  laut  Nachricht  V(^ 

Herren  Ignatius  &  Hackman. 

ima.     H.   G.  Bostelman  &  Co.  in  Hamburg"  2). 

Zwei  von  Joh.  &  Carl  A.  Scharp  in  Stockholm  am  12.  Juli  und 
6.  August  1824  in  Kommission  angekommene  Ladungen  Salz  werden 
per  kontant  durch  Rimessen  an  Firmen  in  St.  Petersburg  bezahlt  3). 

Nicht  nur  im  Kommissionshandel,  sondern  auch  sonst  ist  beim 
Importe  der  offene  oder  ungedeckte  Kredit  der  Buchschulden 
üblich.  So  werden  z.  B.  Johan  Keetman  &  Co.  in  Hamburg  am  9.  Mai 
1798  durch  eine  Partie  Zucker  und  Kaffee,  Banko  M.  9792.8,  fällig 
am  I.  Juli,  und  am  5.  September  für  eine  Partie  Zucker,  Kaffee  usw., 
Banko  M.  9873.8,  fällig  per  28.  Oktober,  kreditiert^).  Von  Wilhelm 
Gänsland  &  Götze  in  Lübeck  werden  am  i.  November  1804  diverse 
Waren  nach  Friedrichshafen  gekauft.  Erst  am  21.  Februar  1805 
wird  eine  65  Tage  dato  Tratte  auf  De  Chapeaurouge  &  Co.  in  Hamburg 
gezogen,  kurant  M.  475,  dazu  Zinsen  10  =  kurant  M.  485,  und  nach 
Lübeck  geschickt^).  Der  Ertrag  einer  von  Joseph  Leigh  &  Co.  in 
Liverpool  am  25.  Juli  1820  gekauften  Ladung  Salz,  £  535.4/0, 
wird  am  Schluß  des  Jahres  per  Bilanz  in  das  neue  Rescontrobuch 
transportiert^). 

Auch  später  ist  es  eine  sehr  häufig  vorkommende  Erscheinung, 


1)  Die  Buchstaben  P.  V.  &  Co.  deuten  auf  die  Firma  Pundsack,  Volmers  &  Co. 
in  Bremen,  an  die  gleichzeitig  eine  Ladung  Bretter  exportiert  wird.  Die  Zahlung 
iin  Schröder  geschieht  somit  eigentlich  in  Form  von  ,, Rimessendeckung". 

*)   Resc.  49,  Briefe  1976,  2251   und  3313 — 14. 

•')   Resc.   103. 

*)   Resc.   II. 

'')   Resc.   103,  Briefe  4207,  4331 — 32. 

•)    Resc.   157. 
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daß  die  Zahlung  für  Importwaren  ohne  Akzeptleistung  oder  irgend- 
welche andere  Sicherstellung  des  Kredits  nach  einiger  Zeit  remittiert 
wird.  Wie  beim  Exporte  so  auch  beim  Importe  herrschen  jedoch 
meistens  die  Bezahlungskonditionen  des  gedeckten  oder  sicher- 
gestellten Kredits.  Das  Gebräuchlichste  ist  dann  die  Sicherstellung 
durch  Akzept  des  Käufers  selbst  oder  irgendwelcher  dritten  Person, 
gewöhnhch  eines  Bankhauses  im  Auslande.  1796  wird  Peter  Jürgen 
Gätens  in  Lübeck  am  3.  Juni  kreditiert  für  Waren  laut  Rechnung 
kurant  M.  11 753.12  und  am  13.  Juni  an  Wechsel  8  Monate  dato 
belastet.  Ebenso  wird  an  denselben  am  13.  September  ein  Wechsel 
8  Monate  dato  auf  kurant  M.  6074.13  abgegeben  i).  Dagegen  wird 
eine  von  J.  H.  Grassau  in  Braunschweig  am  14.  Mai  1797  gekaufte 
Partie  Zichorien- Kaffee,  Louis  d'or  267.8,  durch  seine  Tratte  auf 
Johan  Keetman  &  Co.  in  Hamburg  vom  2.  Mai  2  Monate  dato  bezahlt, 
ebenso  am  21.  September  Zichorien-Kaffee,  Louis  d'or  604.20,  durch 
seine  Tratte  auf  Keetman  per  31.  Oktober.  Augenscheinlich  ist  eine 
Akkreditierung  des  Verkäufers  bei  der  Bankfirma  in  Hamburg  durch 
den  Käufer  geschehen  2).  1798  wird  eine  am  30.  April  gekaufte  Partie 
Heringe  von  Gothenburg  durch  Tratte  des  Verkäufers  auf  De  Chapeau- 
rouge  &  Co.  in  Hamburg  per  22.  August  3),  und  eine  andere  im  Juli 
von  Gothenburg  gekaufte  Partie  Heringe  durch  Tratte  des  Verkäufers 
auf  Johan  Keetman  &  Co.  in  Hamburg  per  i  September  bezahlt*). 
Eine  von  Stockholm  am  i.  Mai  gekaufte  Ladung  Salz  dsigegen  durch 
Verkäufers  Tratte  auf  Keetman  per  31.  Dezember^).  Da  von  J.  G. 
Böcker  &  Hilger  in  Remscheid  Mühlensägen  gekauft  werden,  am 
24.  JuH  1802  für  413  und  am  3.  September  1803  für  591.10  kurant  FL, 
werden  diese  Posten  ausgeglichen  durch  Tratten  des  Verkäufers  auf 
Muilman  &  Soonen  in  Amsterdam  Fl.  413  vom  23.  Juli  1803  und 
auf  Dreyer  &  Böndix  in  Amsterdam  Fl.  591.10  vom  21.  August  1804. 
Die  Bezahlung  folgt  also  durch  ausländische  Bankiers,  aber  erst 
beinahe  ein  Jahr  nach  der  Lieferung  der  Ware^). 

In  den  hier  angefülirten  und  dann  noch  in  zahlreichen  späteren 
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Fälkn  von  Importgeschäften  aus  den  Jahren  1837 — 40,  1846 — 53*)» 
1854  65  und  1865 — 70,  in  denen  die  Ziele  der  Kreditkonditionen 
von  2  bis  4  Monaten  variieren  und  das  Akzept  durch  den  Käufer  selbst 
oder  durch  ein  ausländisches  Bankhaus  geleistet  wird,  habe  ich  nur 
wenige  Spuren  der  Forderung  des  Akzepts  vor  Auslieferung  der  Ver- 
liidungsdokumente  gefunden.  Doch  ist  die  Zahlungsbedingung 
der  Dokumente  gegen  Akzept  schon  von  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts an  üblich  und  wird  mit  der  Zeit  immer  gebräuchlicher. 

Von  Freelands  &  Co.  m  Liverpool  wird  eine  am  6.  September  1804 
angekommene  Ladung  Salz  gekauft  und  durch  ihre  Tratte  aut  Wolffs 
&  Dorville  in  London  3  Monate  dato  vom  22.  August  bezahlt.  In 
Brief  vom  28.  August  senden  Wolffs  &  Dorville  Koimossement  über 
die  Salzladupg  und  berichten,  daß  sie  für  den  Betrag  derselben  Akzept 
gegeben  haben.  Die  Tratte  des  englischen  Verkäufers  wird  also  von 
der  Londoner  Bankierfirma  gegen  Abgabe  der  Verschiffungsdokumente 
angenommen 2).  Der  Betrag  einer  am  20.  August  i8i6  von  Jones 
&  Woodwille  in  Liverpool  in  Wiborg  angekommenen  Ladung  Salz, 
nebst  Unkosten  =  £  667.3/10,  wird  ausgeglichen  durch  Tratte  des 
Verkäufers  auf  Harman  &  Co  in  London,  3  Monate  dato.  Harman  &  Co. 
haben  die  Tratte  angenommen  und  werden  dafür  am  20.  August  mit 
£  667.3/10  sowie  für  Assekuranzkosten  wegen  der  Salzladung  mit 
£  16.5/6  kreditiert 3).  In  den  Jahren  1833 — 1835  werden  von  Stewart 
Bald  &  Co.  in  Liverpool  verschiedene  Ladungen  Salz  gekauft.  Am 
10.  Juni  1833  schreibt  man  ihnen:  ,,Für  den  Betrag  des  Salzes  werden 
wir  Ihnen  auf  Empfang  der  Faktura  und  Konnossemente  entweder 
einen  Kredit  in  London  ä  3  Monate  eröffnen  oder  Ihnen  Wechsel 
auf  diesen  Platz  remittieren"*).  1840  wird  von  Otto  Seil  in  Danzig 
gekaufter  Roggen  bezahlt  durch  Tratten  des  Verkäufers  auf  De  Cha- 
peaurouge  &  Co.  in  Hamburg,  die  gegen  Einhändigung  der  Dokumente 
das  Akzept  leisten.  Dem  Verkäufer  ist  bei  dem  Bankierhause  durch 
den  Käufer  Kredit  eröffnet  worden^). 

Dieser  Akzeptationskredit,  den  man  heutzutage  besonders  im 
Außenhandel  Finnlands  Rembourskredit  nennt ,  tritt  als  vor- 
herrschende Form  der  Kreditkondition  bei  den  von  den  1840  er  Jahren 
an  beginnenden  direkten  Kaffeeimportgeschäften  der  Firma  Hackman 

*)  Für  die  Jahre  1841 — 45  habe  ich  das  Rescontro  nicht  gefunden. 

*)  Resc.  97,  Briefe  4138. 

•')  Resc.  91. 

^)  Resc.  115,  Briefe  145. 

°)  Resc.  35,  Briefe  420. 
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&  Co.  auf.  Die  von  Rio  de  Janeiro  gekauften  und  mit  eigenen  oder 
befrachteten  finnischen  Schiffen  importierten  oft  nicht  ganz  geringen 
Partien  Kaffee  werden  immer  durch  Tratten  des  Verkäufers  90  Tage 
Sicht  auf  ein  Londoner,  vom  Jahre  1860  an  meistens  ein  Hamburger 
Bankierhaus  beglichen. 

Vom  bestätigten  Rembourskredit  wird  in  einem  Briefe  an 
G.  &  W.  Heyman  in  Rio  de  Janeiro  vom  26.  November  1867  gesprochen, 
wo  es  heißt:  ,,Die  Konnossemente  sind  Falmouth  for  Order  dem  Order 
auszustellen,  und  bitten  wir  Sie,  eins  derselben  unter  gefl.  Auftrag 
zur  Assekuranzbesorgung  an  die  Herren  Gorrissen  &  Co.  in  Hamburg 
einzusenden,  welche  Freunde  wir  mit  heutiger  Post  ersuchen,  Ihnen 
die  Kreditbestätigung  für  umstehende  1000  Säcke  mit  Banko  M.  55000 
—  Fünf  und  Fünfzig  Tausend  Mark  Hamburger  Banko  —  zu  erteilen. 
Wir  hegen  keinen  Zweifel,  daß  HH.  Gorrissen  &  Co.  solches  bereits 
mit  dem  nächsten  Southampton-Steamer,  also  gleichzeitig  mit  diesem 
Schreiben  tun  werden,  und  können  Sie  demnach  des  prompten  Schutzes 
Ihrer  wie  üblich  90  Tage  Sicht  ausgestellten  Tratten  gegen  den  Betrag 
Ihrer  Faktura  versichert  sein."  Der  Wiborger  Schoner  Suometar, 
von  dem  hier  gesprochen  wird,  sollte  Anfang  Januar  1868  in  Rio 
anlangen;  4 — 5  Wochen  wurden  für  das  Laden  berechnet.  Erst 
im  folgenden  Sommer,  am  12.  Juli  1868,  wird  dann  der  Faktura- 
betrag der  1000  Säcke  Kaffee  von  Rio  per  Suometar  Rs.  54412.880, 
der  durch  Tratte  auf  Gorrissen  &  Co.,  Banko  M.  53874.2  —  Rs. 
54412.880,  bezahlt  ist,  gebucht^). 

Daß  jedoch  ausnahmsweise  auch  andere  Bezahlungsformen  bei 
dem  Kaffeeimporte  benutzt  werden  konnten,  beweist  ein  Geschäft 
vom  Jahre  1856.  Am  26.  Juli  1856  buchen  Hackman  &  Co.  als  Betrag 
einer  von  Gorrissen,  Hüffel  &  Co.  in  London  für  ihre  Rechnung  ge- 
kauften schwimmenden  Ladung  Kaffee  von  Rio  de  Janeiro  4886  Säcke 
=  Netto  Cwt.  6980  ä  46/  und  Kosten  laut  Faktura  vom  19.  Juli 
£  15 176.7/6,  und  an  demselben  Tage  werden  nach  London  remittiert 
folgende  vier  Wechsel:  £  720.12/1  per  24.  Oktober,  £  871.2/9  per 
25. Oktober,  £  24. 17/ —  per  26.  September  und  £  467.7/4  per  8.  August. 
Der  Rest  wird  dann  durch  Tratte  des  Verkäufers  3  Monate  dato 
auf  T.  Gromme  in  St.  Petersburg  Silber-Rubel  83338.90  ä  37V16  d. 
=  £  13000  bezahlt*^). 

Als  Beispiel  der  Akkreditierung  des  Verkäufers  bei  ausländischen 


')  Briefe  491,  Resc.   162. 
*)  Resc.  29. 
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Bankierfirmen  können  noch  einige  mit  G.  S.  Heimlich  in  Königsberg 
gemachte  Geschäfte  gelten.  Von  diesem  werden  nämlich  im  Winter 
1835 — 36  und  Sommer  1836  größere  Partien  Roggen  und  Gerste 
gekauft.  Im  Winter  akkreditiert  man  den  Verkäufer  bei  den  Ham- 
burger Bankiers  De  Chapeaurouge  &  Co.  und  I.  R.  Hamfeldt,  auf 
die  er  3  Monate  dato  Tratten  zieht.  Im  Sommer  sendet  man  Rimessen 
auf  London  3  Monate  dato  und  eine  auf  Hamburg  3  Monate  dato. 
Da  die  Rimessen  schon  vor  Ankunft  der  Getreidcladungen  gesandt 
werden,  so  müssen  die  Zahlungsbedingungen,  die  sich  den  Kassa- 
konditionen nähern,  jedenfalls  als  kurzes  Ziel  bezeichnet  werden*). 
Von  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  an  scheinen  die  Kassa- 
konditionen beim  Importe  von  Rußland  vorherrschend  gewesen  zu 
sein.  Sogar  die  Vorausbezahlung  eines  größeren  oder  kleineren  Teils 
des  Preises,  m.  a.  W.  die  Anzahlung  kommt  sehr  häufig  vor.  Am 
12.  Mai  1822  kommt  ein  Schiff  mit  105  Last  Roggen  und  Gerste  von 
George  Wm.  Schröder  &  Co.  in  Riga.     Laut  Faktura  vom  28.  April 

macht  der  Betrag  der  Ladung Silber-Rubel  7207.83 

Dazu  kommen  Vorschüsse  an  Schiffer  laut  Quittung  .    .    .      308.78 

Courtage  für  die  Tratte  auf  St.  Petersburg 1.24 

Silber-Rubel  7517.85 
welche  sich  ausgleichen  durch: 

6.  März.     An  per  Post  ein  Reichsbankbillet  Nr.  3480 

Order  And.   Jaenisch      10 000. — ■ 

Zins  darauf  bis  8.  8.  1821  ä  5% 1576.25 

3.  April.     Sendung  per  Post 12000. — 

Zins  des  obigen  Bülets  bis  27.  3  pro  Resto  nach  Abzug 

von  14%  Verlust , 308.46 

Ro    II  884.71    Provenü    des     Bankbillets 

a  Z79V2 3131-67 

Ro    12000. —    Barsendung    umgewechselt 

ä  381^  am  10.  April 3145.48 

Tratte  des  Verkäufers  auf  Clementz  &  Berg 

per  Saldo 1240.70 

Silber-Rubel  7517.852) 

M  Kesc.  92,  Briefe  8,  59,  169,  212,  245,  271  usw.  im  Kopierbuch  für  1836. 
*)  Resc.  9,  Briefe  3487. 
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Am  9.  Mai  1826  werden  von  Friederich  Hagedorn  in  Liebau  gekauft : 

85   Last   Roggen  laut   Faktura Silber-Rubel  3974.75 

Dazu  für  diverses  Getreide      50.88 

und  Vorschuß  an  Schiffer 211.67 

Silber- Rubel  4237.28 
Schon  am  7.  September  1825  ist  gebucht: 

An  Sendung  per  Post  zum  Ankauf  einer  Ladung  Roggen 
Ro  12000,  umgewechselt  laut  Brief  vom  24.  Sep- 
tember ä  27%       Silber-Rubel    3240. — 

30.  April  1826.  Sendung  per  Post  von  Ro  3000  Bank- 
noten, umgewechselt  am  13.  Mai 810.^ — 

21.  Mai.     Ro  693.63  desgleichen 187.28 

Silber- Rubel  4237.28 1) 
In  diesen  beiden  Fällen  ist  also  der  größte  Teil  des  Preises  im 
voraus  bezahlt. 

In  den  Jahren  1834 — 1836  werden  verschiedene  von  Westberg 
&  Co.  in  Riga  gekaufte  Lasten  Roggen  teils  im  voraus  bezahlt,  teils 
kontant  durch  Barsendungen  in  Banko-Assignationen  oder  in  Kom- 
merz-Bankbillets,  die  numeriert  sind  und  mit  Zinsen  laufen.  Am 
10.  Oktober  1834  werden  sogar  ä  Konto  des  Roggengeschäfts  in 
5  Bankbillets  Rubel  36000  gesandt,  wovon  nach  zwei  Roggensendungen 
vom  23.  Oktober  und  9.  November  am  Schluß  des  Jahres  ein  Saldo 
von  Ro  12162.49  übrigbleibt.  Hier  liegt  also  ein  Fall  der  voll- 
ständigen Vorausbezahlung  vor  2). 

Die  besonders  im  Getreide-  und  Mehlimport  von  Rußland  vor- 
herrschenden Kassakonditionen  können  noch  in  den  1850er  und  1860er 
Jahren  oft  die  Form  der  Anzahlung  haben,  so  daß  ein  Teil  des  Preises 
als    Handgeld    im    voraus,    der    Rest    kontant   durch    Barsendungen 
per  Post  oder  durch  Anweisungen  auf  das  Bankhaus  T.  Gromme  oder 
auf  Finlands  Banks  Kontor  in  St.  Petersburg  bezahlt  wird.     Oft  sind 
die  Zahlungsbedingungen  bei  diesen  Geschäften  solche,  daß  man  von 
Übergabe  gegen   Bezahlung  sprechen   kann.      Sonst   ist  diese  Form 
der  Kassakonditionen  bei  den  Importgeschäften  der  Firma  Hackman 
&  Co.   ziemlich  selten  gewesen.      Es  kann  jedoch  vorkommen,  daß 
das  von  Liverpool  eingeführte  Salz  schon  dort  vom  Kapitän  bezahlt 
ist.     Und  besonders  scheinen  die  in  den  1850er  Jahren  beginnenden 


')  Resc.  120. 
*)  Resc.  62. 
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Zuckergtschäfte  von  Königsberg  nach  dieser  Kassakondition  erfolgt 
zu  sein. 

Im  allgemeinen  haben  die  Kassakonditionen  sowohl  im  Getreide- 
und  Mehlhandel  als  auch  bei  anderen  Importgeschäften  die  Form 
der  Zahlung  nach  Übergabe  gehabt.  Einige  BeispieK-  mögen  hier 
noch  angeführt  werden. 

Von  Gottlieb  Küster  &  Co.  in  St.  Petersburg  wird  am  28.  Juli 
und  5.  September  1823  Roggen  gekauft,  20  Last  a  285  Ro  =  Ro  5700 
und  55  ä  285.87  —  Ro  15687.50.  Am  30.  Juli  zahlen  Clementz  &  Berg 
in  St.  Petersburg  Rubel  loooo,  am  31.  August  wird  per  Post  ein 
Kommerzbankbillet  Nr.  551  zu  5  Mille  Rubel  und  Zinsen  =  5141.67  Ro 
gesandt,  am  7.  September  eine  Sicht-Rimesse  auf  Clementz  &  Berg 
Ro  4000  und  am  14.  September  desgleichen  Ro  2000^).  Eine  am 
15.  Juni  1829  angekommene  Ladung  Salz  von  Erich  Dahls  Wwe. 
in  Gefle,  Speziesdaler  1443,  wird  bezahlt  durch  eine  Anweisung  8  Tage 
Sicht  auf  G.  Heidenstrauch  in  Stockholm  Sp.-Daler  1000  vom  15.  Juni 
und  am  21.  Juni  Vorschuß  dem  Kapitän  Sp.-D.  193  und  Rimesse 
auf  obige  Weise  per  Saldo  Daler  250  2). 

Auch  in  den  1840er,  1850er  und  i86oer  Jahren  werden  Eisen- 
waren von  Stockholm  und  Fliesensteine  von  Narva  per  Kassa  be- 
zahlt»). 


^)  Resc.  8. 

*)  Resc.  35. 

')  Vgl.  Rescontrobuch  für  diese  Jahre. 


Drittes  Kapitel. 

Der  Zahlungsverkehr  einer  großen  finnischen 
Reederei-  und  Handelsfirma  in  den  Jahren 

1828—1858. 

Wir  haben  im  vorigen  Kapitel  mit  zahlreichen  Beispielen  die 
verschiedenen  bei  den  Export-  und  Importgeschäften  der  Wiborger 
Firma  Hackman  &  Co.  in  den  Jahren  1790 — 1870  vorkommenden 
und  nach  den  Organisationsformen  des  ausländischen  Handels  sowie 
nach  den  verschiedenen  Zahlungsbedingungen  variierenden  Methoden 
und  Formen  des  Zahlungsverkehrs  zu  ermitteln  versucht.  Um  jedoch 
das  Bild,  das  uns  die  im  vorigen  Kapitel  behandelten  Export- 
und  Importgeschäfte  vom  Zahlungsverkehre  des  finnischen  Außen- 
handels gewähren,  vollständiger  zu  machen  und  namentlich  mit 
einigen  fehlenden  Zügen  der  bei  der  Firma  Hackman  &  Co.  nicht 
vertretenen  Geschäfte  (besonders  des  früher  so  überaus  wichtigen 
Teerexports)  zu  ergänzen,  habe  ich  mich  nach  Geschäftsurkunden- 
material auch  von  anderen  wichtigen  Handelsplätzen  Finnlands  zu 
erkundigen  versucht.  Ich  habe  erfreuliches  Material  dieser  Axt  in 
einer  Sammlung  allei  angekommenen  Briefe,  Rechnungen  der  Kapitäne 
und  der  Kommissionäre  und  anderer  Geschäftsurkunden  der  Firma 
Peter  Malm  jr.  in  Jakobstadt  aus  den  Jahren  1828 — 1858,  teilweise 
auch  für  spätere  Zeit,  gefunden^). 

Ist  die  Firma  Hackman  &  Co.  in  Wiborg  als  ein  vornehmer  Re- 
präsentant der  vom  Auslande  übergesiedelten,  für  Handel  und  In- 
dustrie Finnlands  Hervorragendes  leistenden  Großkaufleute  zu  be- 
trachten,   so    vertritt    dagegen    das    Handelshaus    Malm    in    Jakob- 

^)  Diese  wertvolle  Urkundensammlung  wird  in  Helsingfors  bei  einem 
Verwandten  des  Hauses  Malm,  der  mir  gütigst  die  Sammlung  für  diese  Studien 
geliehen  hat,  aufbewahrt. 

Probl.  d.  Weltwirtschaft,  -,o.    Järvinen,   Der /ahlungsverkehr  im  AuBenhanlel  Finnlands.  ^ 
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Stadt*)  einen  ganz  anderen,  besonders  in  den  westlichen  und  nördlichen 
Teilen  des  Landes  heimischen  Typus  der  Groükaufleute  Finnlands 
aus  der  Zeit  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  nämlich  den  der 
großen  Reeder,  die  selbst  daheim  Segelschiffe  bauen  lassen,  mit  denen 
sie  in  jenen  goldenen  Zeiten  der  Segelschiffahrt  regen  Anteil  am 
Weltverkehre  nahmen,  jedoch  daneben  auch  den  wichtigen  Export 
von  Teer  und  Holzwaren  von  den  nördlichen  Teilen  Finnlands  sowie 
auch  einen  beträchtlichen  Teil  des  Importes  des  Landes  besorgten. 
Die  Firma  Peter  Malm  jr.  in  Jakobstadt  ist  seinerzeit  die  leitende, 
hinsichtlich  der  Anzahl  der  Schiffe  um  1840  sogar  die  größte  Reederei- 
firma Finnlands  gewesen.  Ihre  in  Jakobstadt  gebauten  Fregatten 
und  Barken  waren  die  größten  Segelschiffe,  die  die  Handelsflotte 
Finnlands  damals  besaßt).  Schon  von  der  Mitte  der  1830er  Jahre 
an  war  die  Frachtfahrt  das  hauptsächlichste  Tätigkeitsgebiet  des 
Geschäftshauses  Peter  Malm  jr.  geworden  3).  Sie  war  keineswegs 
nur  auf  den  Verkehr  zwischen  Ostseehäfen  und  West-  bzw.  Süd- 
europa angewiesen,  sondern  wir  sehen  die  Segelschiffe  Malras 
schon  damals  auch  den  Frachtverkehr  zwischen  den  Häfen  des 
Mittel-  und  des  Schwarzen  Meeres  sowie  denen  Englands  und 
Westeuropas  vermitteln.  In  den  1840er  und  1850er  Jahren  erzielten 
diese  Schiffe  bald  bessere,  bald  schlechtere  Frachten  im  Weltverkehr 
von  den  Handelsplätzen  des  britischen  und  holländischen  Ostindien, 
von  den  Ost-  und  Westküsten  Südamerikas,  von  New  York  oder 
Archangel  nach  den  großen  Handelshäfen  Nordwesteuropas  und 
umgekehrt. 


^)  Die  Familie  Malm  ist  ein  bekanntes  Bürger-  und  Kaufmannsgeschlecht  in 
Jakobstadt  schon  im  17.  und  18.  Jahrhundert  gewesen.  Besonders  haben  drei 
Generationen  von  Kommerzienräten  dort  diesem  Namen  Ruhm  erworben;  Pehr 
Malm,  geboren  1768,  gestorben  1827,  dessen  Sohn  Peter  Malm,  geb.  1800,  gest. 
1868,  und  dessen  Sohn  Otto  August  Malm,  geb.  1838,  gest.  1899.  Die  beiden 
Letztgenannten  haben  ein  für  finnische  Verhältnisse  sehr  großes  Vermögen 
gesammelt,  von  dem  der  letzte  Leiter  des  Hauses  beträchtliche  Schenkungen 
gemacht  hat.  Schon  Kommerzienrat  Peter  Malm,  der  während  der  ganzen  hier 
in  Betracht  kommenden  Zeit  seine  Geschäfte  selbst  leitete,  soll  ein  Vermögen 
von  9  Millionen  finnische  Markkaa  hinterlassen  haben.  In  Jakobstadt  geboren, 
wurde  er  Student  in  Äbo  181 6  und  verweilte  zwecks  Handelsstudien  in  Liverpool 
181 8 — 1824.  Dann  Reeder  und  Großkaufmann  in  Jakobstadt,  bekam  er  den 
Titel  Kommerzienrat  1836.  Er  war  Vertreter  seiner  Vaterstadt  im  Landtage 
1863  und  1867  und  starb  1868  in  Stockholm.  Vgl.  Biografinen  Nimikirja, 
Tietosanakirja  und  Bergholm,  Sukukirja. 

•)   Gunnar  Lindström,  Malmin  kauppahuoneen  laivaliikkeestä,  S.  316. 

=^  Ebenda,   S.  336. 
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Um  dem  Leser  einen  Begriff  von  diesem  Frachtgeschäft  zu  geben, 
mögen  hier  einige  aufs  Geratewohl  gewählte  Beispiele  der  Reisen 
und  —  soweit  angegeben  —  Frachtverdienste  der  größeren  Schiffe 
der  Firma  Peter  Malm  jr.  mitgeteilt  werden.  Nach  den  Rechnungen, 
welche  die  Kapitäne  zu  Hause  dem  Reeder  abgelegt  haben,  machten 
die  Fregatten  Louise  (gebaut  1839)  und  Sylphide  (gebaut  1840)  und 
das  Barkschiff  Otto  (gebaut  1838)^)  in  den  1840  er  Jahren  folgende 
Reisen : 

Frachtfahrten  der  Firma  Peter  Malm  jr. 
Die  Fregatte  Louise: 

1840  Export  Jakobstadt — Marseille, 

Fracht  Marseille — Rio  de  Janeiro  £  520.9/4, 

1841  „       Batavia — Amsterdam, 

1842  Export  Jakobstadt — Rio  de  Janeiro, 

Fracht  Rio  de  Janeiro — Hamburg  £  869.18/9, 

1843  ,,       Bata\na  &  Soerabaya — Amsterdam  Fl.  16845.50, 

1844  ,,        Amsterdam — Triest  Fl.  3478.22, 

Marseille — Cronstadt, 

1845  „       Marseille — Stettin  kurant  M.  10  017.14, 
Export  Jakobstadt — Kap, 

1846  Fracht  Bombay — Hamburg  £  1410.17. 

Die  Fregatte  Sylphide: 

1840  Export  Jakobstadt — Liverpool, 

1841  Fracht  Liverpool — Triest  £  525. — / — , 
Import  Trapani — Wiborg, 

Fracht  Wiborg— Hüll, 

1842  ,,        St.  Ubes — Montevideo  £  491. — / — 

Manila — Batavia  £  330.4/2, 

1843  ,,        Batavia — Rotterdam  £  1736.3/2, 

1844  Export  Gravis — Cette, 

1845  Fracht  Batavia  &  Soerabaya — Amsterdam. 

Kertsch — Hüll  £  1002. 19/5, 

1846  „        HuU— Athen  £  334.11/9, 


*)  Im  Jahre  1840  hatte  Malm  13  Schiffe.  Vgl.  Lindström,  a.  a.  O. 
Die  Schiffe  Louise  und  Otto  werden  einige  Male  als  Fregatten,  dann  wieder 
als  Barkschiffe  bezeichnet.  Lindström  in  seinem  Verzeichnisse  (S.  315 — 316) 
nimmt  beide  als  Fregatten  auf;  aus  der  Korrespondenz  und  aus  den  Rechnungen 
habe  ich  jedoch  die  Auffassung  bekommen,  daß  wenigstens  Otto  ein  Bark- 
.schiff  gewesen  ist. 

6* 
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Fracht  Odessa — Antwerpen  Fr.  31  626.44, 
1S47        ,,       Odessa — Gloucestcr, 

Kertsch — HuU  £  1693. 17/4, 
1848  Import  Torrcvieja — Riga. 

Das  Barkschiff  Otto: 

1840  Import  Cadix — Jakobstadt, 
Export  Jakobstadt — Marseille, 

1841  Fracht  Cette — Lübeck  kurant  M.  13402.13, 

1842  Export  Jakobstadt — Rio  de  Janeiro, 

1843  Import  St.  Ubes — Jakobstadt, 
Export  Jakobstadt — Livorno, 

1844  Fracht  Livorno — New  York  Dollars  2400.—, 

New  York — Amsterdam  Fl.  4640.26, 

1845  „        New  Port — Havanna  £  373.5/7, 

Havanna — Rotterdam  £  1019.0/2, 
Export  Jakobstadt — London, 

1846  Fracht  New  Port — Bahia, 

.  Bahia— Stettin  £  1265.8/—, 
Export  Jakobstadt — London, 

1847  Fracht  Havanna — Amsterdam  £  1348. 4/10, 

1848  „       Kertsch— Hüll  £  1514.14/3, 
Import  Lissabon — Jakobstadt. 

Die  kleineren  Schiffe,  die  Reisen  nur  in  der  Ostsee  machten, 
von  Jakobstadt  jeden  Sommer  nach  St.  Petersburg  und  nach  Stock- 
holm, aber  oft  auch  nach  Riga,  Pillau,  Lübeck  oder  Kopenhagen, 
führten  regelmäßig  Teerladungen  aus  und  brachten  verschiedene 
Importwaren,  besonders  Schiff  baumaterialien,  wie  Tau  werk  und 
Segel  von  St.  Petersburg  und  Eisenwaren  von  Stockholm,  zurück. 
Sie  dienten  somit  ausschließlich  dem  Export  und  dem  Import 
des  Landes.  Aber,  wie  wir  aus  obigen  Beispielen  schon  sehen,  fehlte 
es  auch  den  großen  Fregatten  und  Barkschiffen  keineswegs  an  Be- 
deutung im  Außenhandel  Finnlands.  Jedes  Jahr  schickte  Malm 
mehrere  größere  Schiffe  mit  Ladungen  von  Teer,  Planken,  Brettern 
und  anderen  Holzwaren  hinaus,  meistens  entweder  nach  England 
oder  nach  den  Häfen  des  Mittelmeeres,  aber  bisweilen  auch  weiter 
bis  zum  Kap,  nach  Rio  oder  Valparaiso.  Und  wenn  die  Kapitäne' 
die  Frachtsätze  des  Weltverkehrs  für  allzu  niedrig  hielten^),  dann 


^)  Mit  der  Barschheit  eines  echten  Seebären  äußert  sich  Kapitän   J.  F. 
Kroger  in  einem  Briefe  von  Genua  22.    i.    1848  über  die  damalige  schlechte 
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luden  sie  in  Sizilien,  Südfrankreich,  Spanien,  Portugal  oder  England 
Salz  ein,  und  obgleich  diese  Ladungen  oft  in  anderen  Häfen 
der  Ostsee  (Reval,  Riga,  Kopenhagen,  Stockholm)  verkauft  wurden, 
so  wurden  sie  auch  ebenso  oft  nach  Finnland  importiert.  Nebenbei 
brachten  die  Schiffe  auch  andere  Waren,  wie  z.  B.  Wein  von  Portugal, 
Kaffee  und  Eisenwaren  von  England,  Getreide  von  Rußland.  Da  die 
Schiffe  jedoch  auch  häufig,  besonders  von  den  näherliegenden  Häfen, 
die  Heimreise  mit  Ballast  antraten,  leuchtet  es  ein,  daß  das  Haupt- 
gewicht der  Handelsgeschäfte  mehr  auf  dem  Gebiete  des  Exports 
als  auf  dem  des  Imports  lag.  Jedenfalls  war  die  Firma  Peter  Malm  jr. 
eine  Reederei-  und  Handelsfirma   (sowohl  Export-  als  Importhaus). 

I. 

Der  Export  von  Peter  Malm  jr.  bestand,  wie  schon  hervor- 
gehoben, in  Teer  und  in  Holzwaren.  Die  letzteren  waren  meistens 
in  Wassersägemühlen  gesägte  Planken,  Bretter  und  Battens.  Doch 
mögen  auch  handgesägte  Planken  oft  eine  Ladung  oder  einen  Teil 
der  Ladung  gebildet  haben.  Einige  Dutzend  Handspaken  kamen 
gewöhnlich  dazu.  Einigemale  sind  auch  kleinere  Posten  Butter  aus- 
geführt. Dann  und  wann  läßt  Malm  eins  von  seinen  Schiffen 
im  Auslande  verkaufen.  Der  Export  umfaßt  also  nur  einige  Artikel. 
Aber  gerade  in  dieser  Form  ist  er  für  die  Ausfuhr  Finnlands  in  der 
ersten  Hälfte  des  ig.  Jahrhunderts  und  für  den  Anteil,  den  das 
Land  am  damaligen  Welthandel  besaß,  als  typisch  anzusehen. 

Der  Zahlungsverkehr  ist  in  ganz  hervorragendem  Maße  von 
der  Organisationsform  des  Exportes  beeinflußt.  Der  Verkauf  der 
ausgeführten  Waren  geschah  nämlich  während  der  ganzen  hier  in 
Betracht  kommenden  Zeit  fast  ausschheßlich  durch  ausländische 
Kommissionäre;  somit  handelt  es  sich  in  der  Regel  um  Konsignationen. 
Nur  ganz  vereinzelte  Ausnahmen  habe  ich  nach  möglichst  genauer 
Prüfung  der  Geschäftsurkunden  bei  den  Ausfuhrgeschäften  der  Firma 
gefunden. 

Als  solche  Ausnahmen  mögen  zwei  Teer-  und  zwei  Holz- 
ladungen, die  durch  Vermittlung  von  Agenten  verkauft  sind, 
erwähnt  werden.  Wir  haben  bei  den  Geschäften  der  Firma 
Hackman  &  Co.  diese  Verkaufsform  schon  von  den  1820er  Jahren 

Frachtkonjunktur:  „Sie  boten  mir  7500  M.  Banko,  um  nach  Livorno  zu  segein 
mid  dort  Marmor  für  St.  Petersburg  einzuladen,  aber  ich  sagte,  wenn  Ihr  nicht 
mehr  Geld  habt,  mögt  Ihr  selbst  Euren  Marmor  dahin  führen." 
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an  heimisch  gefunden.  Es  scheint  sich  dieser  heute  vorherrschende 
Modus  der  finnischen  Holzexportgeschäfte  in  Wiborg  jedoch  früher 
eingebürgert  zu  haben  als  in  alkn  anderen  Ausfuhrplätzen  Finnlands. 
Als  Good  Flüdman  &  Co.  in  Hüll  in  einem  Briefe  an  Malm  vom  12.  4. 
1850  ihre  Dienste  als  Kommissionäre  anbieten,  schreiben  sie  zugleich, 
„die  Ladungen  von  Wiborg  werden  auf  Grund  von  Aufträgen,  die 
die  hiesigen  Agenten  im  voraus  den  Exporteuren  geben,  ausgeführt" 
—  was  augenscheinlich  auf  einen  speziell  Wiborger  Handelsgebrauch 
hinweist.  In  den  Exportplätzen  des  Bottnischen  Meerbusens  scheinen 
solche  Verkäufe  noch  in  den  1840er  Jahren  ziemlich  fremd  gewesen 
zu  sein.  Wenigstens  machen  die  wenigen  derartigen  Geschäfte  der 
Firma  Malm  durchaus  den  Eindruck  von  tastenden  Versuchen  einer 
bis  dahin  unbekannten  Handelsorganisation.  In  irgendeiner  Be- 
ziehung scheinen  diese  Geschäfte  immer  mehr  oder  minder  zu  miß- 
lingen. Ende  des  Jahres  1840  sind  durch  Vermittlung  des  Agenten 
A.  Lindgren  in  London  zwei  Ladungen  Holzwaren  verkauft;  die 
eine  mit  der  Fregatte  Hoppet  gesandt  an  J.  K.  Barnes  in  Bristol, 
der  auch  seinerzeit  die  von  Rew  Prescott  &  Co.  in  London  vorgelegte 
Tratte  Malms,  £  853.5,  honoriert,  die  andere  mit  der  Fregatte  Entre- 
prise  nach  Gloucester  gesandt  an  Price,  Washburne  &  Co.,  die  jedoch 
erstens  die  Tratte  Malms,  £  446 .  10/ — ,  zu  akzeptieren  verweigern,  ehe 
die  Ladung  angekommen  ist,  und  dann  wegen  angeblicher  Mängel 
die  Ware  nicht  abnehmen  wollen,  was  alles  Protest-  und  andere  Un- 
kosten sowie  langwierige  Streitigkeiten  zur  Folge  hat. 

Im  Sommer  1843  hat  die  Fregatte  Alerte  eine  Ladung  Teer  nach 
Amsterdam  an  Ebeling  &  Brandt  geführt.  Den  Preis  der  Ladung  hat 
Malm  auf  den  Käufer  3  M/d  trassiert  und  möchte  gern  die  Tratte  — 
Silber-Rubel 7424  zum  Kurs  192^  c  per  Rubel— der  das  Konnossement 
anhaftet,  in  St.  Petersburg  verkaufen  lassen  mit  der  Bedingung  der 
Auslieferung  des  Konnossements  nur  gegen  Akzeptierung  der  Tratte. 
Aber  wie  Gustaf  Sterky  &  Sohn  am  8./18  August  schreiben,  können 
Wechsel  mit  solchen  Bedingungen  an  der  Börse  nicht  abgegeben 
werden.  Die  Tratte  wird  deswegen  an  Broms  &  Co.  in  Amsterdam 
geschickt,  und  diese  Firma  mit  Einholung  des  Akzeptes,  nach  dessen 
Leistung  erst  das  Konnossement  dem  Käufer  geliefert  wird,  sowie 
mit  Einkassierung  des  Wechsels  betraut.  Nach  Akzeptierung  der 
Tratte  Malms  trassieren  dann  Sterky  &  Sohn  auf  Broms  &  Co.  zur 
Einziehung  des  Betrages  nach  St.  Petersburg;  diese  Zahlungsmethode 
ist  deswegen  mit  doppelten  Wechselprovisionen,  in  Amsterdam  ^4% 
und  in  St.  Petersburg  %%,  verknüpft.    Obgleich  es  nicht  ausdrück- 
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lieh  gesagt  ist,  scheint  doch  dieser  Fall  der  Zahlungsbedingung  der 
,, Dokumente  gegen  Akzept"  von  einem  durch  einen  Agenten  ver- 
mittelten Kaufgeschäfte  herzurühren.  Jedenfalls  ist  das  mit  einer 
anderen  Ladung  Teer  der  Fall,  die  im  Sommer  1844  nach  Amsterdam 
an  Broms  &  Co.  verkauft  ist.  Aus  einem  Briefe  dieser  Firma  an  Malm 
vom  22.  7.  geht  hervor,  daß  ihr  Agent  in  Finnland,  Conr.  Hernmarck, 
den  Kauf  der  Teerladung  von  Malm  vermittelt  hat.  Die  Ladung  ist 
im  Juli  in  Amsterdam  angekommen,  aber  schon  am  i.  6.  hat  Malm 
3  M/d  auf  den  Käufer  den  Preis  der  Ladung  Fl.  12  633.60  zum  Kurs 
192  c  per  Sr. -Rubel  trassiert  an  die  Order  von  Hendrik  Güllen  in 
Amsterdam.  Dieser  meldet  am  22.  6.  die  Akzeptierung  und  am  2.  9. 
die  Bezahlung  des  Wechsels  und  seine  „in  verschiedenen  guten 
Wechseln"  geleistete  Remittierung  des'  Ertrages  Sr.  Rubel  6636  an 
Gustaf  Sterky  &  Sohn  in  St.  Petersburg.  GuUen  behauptet,  es  wäre 
vorteilhafter  gewesen,  wenn  Sterky  &  Sohn  direkt  auf  Broms  &  Co. 
trassiert  hätten. 

Viel  häufiger  als  der  durch  Agenten  vermittelte  Verkauf  kommt 
bei  den  Ausfuhrgeschäften  der  Firma  Malm  eine  andere,  ohne 
Zweifel  sehr  ursprüngliche  Organisationsform  des  Exporthandels  vor: 
nämlich  die  Kapitäne  verkaufen  die  Ladungen  selbst,  ohne 
sich  der  Vermittlung  der  Kommissionäre  zu  bedienen.  Es  hängt 
dies  nahe  mit  den  weitgehenden  Befugnissen  zusammen,  welche  die 
Kapitäne  überhaupt  in  früheren  Zeiten  hatten.  Nicht  nur  unter- 
zeichneten sie  die  Certepartien  im  Namen  des  Reeders,  sie  machten 
auch  oft  direkte  Handelsgeschäfte  im  Weltverkehr,  kauften  eine 
Ladung  in  einem  Hafen,  um  sie  in  einem  anderen  zu  verkaufen  oder 
verkaufen  zu  lassen.  So  sehen  wir  z.  B.  die  Kapitäne  Malms,  wenn 
keine  annehmbaren  Befrachtungskontrakte  abzuschließen  waren, 
Steinkohlen  von  Newcastle  nach  Triest,  Salz  von  Lissabon  nach 
Bergen  oder  rohen  Schwefel  von  Messina  nach  St.  Petersburg  ver- 
kaufen. Fast  nimmt  es  uns  wunder,  daß  diese  als  Geschäftsleute 
beinahe  ebenso  wie  als  Nautiker  gewandten.  Kapitäne  nicht  häufiger 
die  Exportgeschäfte  allein  besorgten.  Doch  nur  einige  Beispiele 
sind  davon  zu  erwähnen.  Als  Kapitän  A.  A.  Alcenius  mit  der  Fregatte 
Hoppet  im  Dezember  1840  die  durch  den  Agenten  Lindgren  ver- 
kaufte Ladung  Holzwaren  nach  Bristol  bringt,  verkauft  er,  wie  er 
im  Briefe  vom  i.  2.  1841  meldet,  selbst  den  Teer,  für  den  er,  außer 
Zoll  und  Unkosten  nur  dem  Makler  i  %%  zu  vergüten  hat.  Zum  Preis 
von  19/  bekommt  er  als  Ertrag  der  Ladung  £  859 .  16/.  Im  November 
1841  läßt  Kapitän  J.  Malm  in  Antwerpen  die  Ladung  des  Schiffes 
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Veloce  öffentlich  versteigern  iiiul  bekommt  für  Planken  Fl.  6994 . 7 
zu  verschiedenen  Preisen  und  für  Teer  ä  9^  Gulden  Fl.  8304. 5 j. 
Von  der  gesamten  Verkaufssumme  Fl.  15  298,60  hat  er  jedoch 
große  Auslagen  zu  bestreiten,  besonders  für  Kupferbeschlag  des 
Schiffes  Fl.  7000.  Dem  Londoner  Bankhaus  der  Firma  Malm  re- 
mittiert er  £  300.  Im  April  1848  verkauft  Kapitän  P.  G.  Idman  von 
der  Fregatte  Hercules  in  Marseille  377"/3  Tonnen  Teer  ä  Fr.  20.50. 
Den  Käufern  bewilligt  er  Diskont  i^%  und  dazu  hat  er  noch  kleine 
Unkosten  zu  tragen,  so  daß  der  Ertrag  Fr.  7529.60  macht.  Die  von 
demselben  Schiffe  nach  Marseille  gebrachte  Ladung  Holzwaren 
haben  Deuleuze  &  Girard  gekauft.  Die  Ladung  ist  nach  Marseille 
geliefert,  verkauft  und  wird  durch  Tratten  Malms  auf  eine  Ham- 
burger Firma,  welche  auch  die  Seeversicherung  der  Ladung  besorgt, 
ausgeglichen. 

Als  Ausnahmefälle  sind  noch  folgende  zwei  Geschäfte  zu  erwähnen. 
Am  8.  8.  1849  hat  ein  Schiff  Malms  eine  Ladung  Teer  an  Benj.  Schmidt 
in  Pillau  gebracht.    Dieser  schreibt  am  14.  8.:  ,,Nach  der  Rechnung, 
die  ich  dem   Kapitän  mitgegeben,   kommt    Ihnen  die   Summe  von 
Banko  M.  3832.8  zu,  die  Sie  zu  empfangen  belieben  in  einliegenden 
und  hier  gebräuchlichen  3  Mt.  Sicht  ausgestellten  Wechseln  Banko  M. 
2000  und  1832 . 8,  Prima  und  Sekunda  auf  Herren  Peter  Siemsen  &  Co. 
in  Hamburg".     Diese  Teerladung   ist  wahrscheinlich    auch    verkauft 
und    nicht    konsigniert,    denn    am    22.   4.    1850    klagt    Schmidt,    er 
hätte  noch  von  der  Ladung  unverkauft,  könne  deswegen  für  eine 
neue  nicht  10,  sondern  nur  9  Banko  M.  per  Tonne  bezahlen.  Daß  hier 
die  Rechnung  vom  Käufer  aufgestellt  ist,  mag  darauf  beruhen,  daß, 
obgleich  der  Preis  im  voraus  vereinbart  ist,  der  Ertrag  einer  Teer- 
ladung wegen  der  immer  bedeutenden  Leckage  erst  nach  Löschung 
festzustellen  ist.    Im  Sommer  1842  haben  Haltermann  &  Brattström 
in  Lübeck  431  Tonnen  Teer  zu  Banko  M.  6.10  per  Tonne  gekauft.    Die 
Partie  wird  nicht  von  den  Schiffen  Malms  ausgeführt,  sondern  von 
einem  Emdener  Schiffer  geholt.    Ein  Brief  der  Käufer  unterrichtet  uns 
davon,  daß  das  Guthaben  Malms  außer  dem  Preis  der  Ladung,  Banko M. 
2855.6,  noch  Postporto  M.  5  und  Vorschuß  an  den  Schiffer,  M.  315.6, 
umfaßt,   und  somit   Banko  M.   3175.12  ausmacht.      Hiergegen   hat 
Malm  am  i.  9.  auf  Haltermann  &  Brattström  60  T/d  Banko  M.  3337.6 
abgegeben,   und  diese  haben   den  ganzen  Betrag  angenommen.     Es 
scheint,  als  wären  Haltermann  &  Brattström  bei  diesem   Geschäfte 
Einkaufskommissionäre  gewesen. 
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Wie  gesagt,  sind  aUe  die  von  Malm  selbst  oder  von  seinen  Kapi- 
tänen direkt  besorgten  sowie  die  von  den  Agenten  vermittelten  Ver- 
käufe nur  vereinzelte  Ausnahmen  unter  der  großen  Menge  der  Ausfuhr- 
geschäfte der  Firma.  In  der  Regel  sind  sie  von  ausländischen  Kom- 
missionären besorgt.  Die  Konsignation  ist  somit  die  vor- 
herrschende Organisationsform  im  Exporthandel  der  Firma. 
Aus  dem  Briefwechsel  Malms  mit  finnischen  und  ausländischen 
Handelshäusern  und  namentlich  aus  den  zahlreichen,  oft  gedruckten 
Zirkularen,  die  ihm  von  allen  wichtigen  Handelsplätzen  des  da- 
maligen Welthandels  regelmäßig  gesandt  wurden,  geht  deuthch  hervor, 
wie  allgemein,  wenigstens  im  Handel  mit  nordischen  Produkten, 
die  Organisationsform  des  Kommissionshandels  damals  verbreitet 
gewesen  ist.  Zwar  waren  die  dem  Kommissionshandel  anhaftenden 
Mängel  schon  den  damaligen  Exporteuren  bekannt,  aber  teils  ent- 
sprach eben  diese  Handelsorganisation  doch  am  besten  dem  ge- 
mischter. Charakter  der  damaligen  Reederei-  und  Exportfirmen, 
teils  wurden  die  Mängel  des  Systems  auch  einigermaßen  durch  jahre- 
nnd  jahrzehntelang  dauernde  Geschäftsverbindungen  gemildert.  Doch 
konnte  es  vorkommen,  daß  die  Behauptung  des  Konsignanten,  der 
Konsignatar  hätte  ihm  während  einer  Reihe  von  Jahren  schlechtere 
Preise  als  anderen  angerechnet,  diesen  nach  einigem  Feilschen  zur 
Bewilligung  einer  ein  für  allemal  in  runder  Summe  bemessenen  Ver- 
gütung veranlaßte.  So  wurden  1833  in  Anlaß  einer  solchen  Klage 
Malms  ihm  von  einem  Londoner  Kommissionär  £  225  vergütet,  und 
die  Handelsbeziehungen  dauerten  dann  jahrzehntelang  ungestört 
fort.  Sehr  oft  klagen  auch  die  Kapitäne  in  ihren  Briefen,  daß  die 
Kommissionäre  den  Geschäften  nicht  die  nötige  Sorgfalt  widmeten, 
daß  die  Erträge  der  Ladungen  nicht  hoch  genug  seien,  und  daß  die 
Provisionen  einen  zu  großen  Teil  des  Ertrages  verzehrten. 

Als  Provision,  oder,  wie  gewöhnlich  geschrieben  wird,  Kom- 
mission, berechneten  die  Kommissionäre  regelmäßig  2%  der  Ver- 
kaufssunmie.  Dazu  kamen  noch  andere  prozentual  berechnete  De- 
bitierungen in  den  Verkaufsrechnungen,  vor  allem  die  Delkredere- 
Provision.  Nur  in  den  näherliegenden  Häfen,  wie  Stockholm,  Kopen 
hagen  und  Lübeck,  bisweilen  auch  Pillau  und  Riga,  wurden  die  Teer- 
ladungen durch  Kommissionäre  ohne  Delkrederehaftung  verkauft 
und  daher  von  den  dortigen  Kommissionären  nur  eine  Verkaufs- 
provision von  2"/^  debitiert.  Schon  in  Kopenhagen  kommen  auch 
Geschäfte  vor,  bei  denen  für  Kommission  und  Delkredere  3%  berechnet 
sind.  An  allen  anderen  Handelsplätzen  übernehmen  die  Kommissionäre 
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immor  die  Delkrederehaftung  für  die  von  ihnen  verkauften  Ladungen 
Teer  und  Holzwaren  und  berechnen  sich  dann  eine  Delkredere- 
provision, die  ebenso  groß  ist  wie  die  Verkaufsprovision.  Gewöhnlich 
belasten  die  Kommissionäre  „Kommission  und  Delkredere"  4%,  so 
in  Hüll,  in  London,  in  Liverpool,  in  Marseille,  in  Genua,  in  Livorno. 
In  Lissabon  wird  1829  Kommission  und  Delkredere  5%,  in  Cadix 
gewöhnlich  Kommission  3%  und  Delkredere  2%,  oder  Delkredere 
^%  per  Monat  berechnet.  In  den  entfernten  Häfen  sind  die  Ver- 
gütungen der  Kommissionäre  noch  höher.  In  Kapstadt  wird  in  den 
1840er  Jahren  Kommission  und  Garantie  7^2%  und  in  Rio  de  Janeiro 
Delkredere  2^%  und  Kommission  5%  berechnet.  Und  von  Val- 
paraiso schreibt  G.  H.  Huelin,  der  Konsignationen  von  Malm  er- 
wartet, am  13.  5.  1846:  ,,Sales  are  made  here  usually  on  6  mths  credit. 
I  am  always  ready  to  discount  at  the  current  interest  of  the  place 
say  12%  per  annum.  Our  commissions  are  for  sales  guarantee  and 
agency  11%,  when  goods  are  sold  duty  paid  1%  storage,  custom  house 
agency  for  ship  M.  150. — ,  commission  on  freights  recovered  2^%, 
commission  on  freights  procured  5%."  Doch  treffen  wir  auch  niedrigere 
als  die  oben  erwähnten  Provisionsberechnungen.  In  Riga  werden  Kom- 
mission 2%  und  Delkredere  1%,  in  Montpellier  ebenso  und  in  Elseneur 
(Helsingör)  einmal  nur  zusammen  2%  berechnet.  In  einem  Zirkular 
der  Firma  Löhnis  &  van  Overzee  in  Rotterdam  vom  12.  2.  1840  wird 
in  den  fingierten  Verkaufsrechnungen  von  Planken  und  Brettern. 
Teer  und  Pech  usw.  immer  insgesamt  2^%  Kommission  und  Del- 
kredere berechnet.  Tatsächlich  sehen  wir  auch  die  meisten  Kom- 
missionäre Malms  infolge  länger  andauernder  Geschäftsbeziehungen 
die  usancemäßigen  Provisionen  ermäßigen,  entweder  so,  daß  sie 
direkt  die  Provisionen  zusammen  nur  nach  3%  berechnen  oder  daß 
sie  von  den  in  den  Verkaufsrechnungen  berechneten  4%  später  bei 
den  halbjährlich  oder  jährlich  gemachten  Abrechnungen  1%  zurück- 
vergüten. Jedenfalls  wird  dies  immer  als  ein  ganz  spezielles,  nur 
ausnahmsweise  dem  alten  geehrten  Geschäftsfreunde  erwiesenes 
Entgegenkommen  hervorgehoben.  Von  zahlreichen  hierher  gehören- 
den Äußerungen  der  Kommissionäre  mögen  nur  folgende  Zeilen  aus 
einem  Briefe  von  Genua  erwähnt  werden.  Von  dort  schreibt  der  Kom- 
missionär am  4.  I.  1851:  „Ich  habe  ja  in  diesen  unsicheren  Zeiten 
das  Verkaufsrisiko  auf  mich  genommen  gegen  2%  Delkredere  und 
kontentiere  mich  mit  1%  Kommission,  was  keiner  von  meinen  zahl- 
reichen Freunden  obtiniert  weder  begehrt  hat.  Dazu,  wie  HH. 
vielleicht  bekannt  ist,    pflege  ich  jedem  von  den  Kapitänen  HHs., 
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die  hierher  mit  Ladungen  ankommen,  loo,  150  und  sogar  200  Liren 
zu  verehren." 

Aus  den  Geschäftsurkunden  der  Firma  geht  nicht  ganz  un- 
zweideutig hervor,  ob  die  Benutzung  von  Maklern  zur  Vermittlung 
der  Verkaufsgeschäfte  der  Kommissionäre  immer  unbedingt  not- 
wendig gewesen  ist.  Jedenfalls  ist  es  allgemeiner  Brauch  der 
Verkaufskommissionäre,  auch  Maklergebühren  zu  debitieren.  Sc 
wird  schon  in  Kopenhagen  und  Lübeck  einige  Male  ^%  Courtage 
berechnet.  In  den  englischen  Handelsplätzen  ist  die  Brokerage  ge- 
wöhnlich ^%,  einige  Male  in  London  auch  i  oder  sogar  i^%.  In 
Lissabon,  Marseille  und  MontpeUier  wird  die  Courtage  nach  ^%, 
in  Cadix,  Genua  und  Livorno  nach  1%  berechnet.  Nur  auf  den  Plätzen 
der  Übersee  treffen  wir  diese  Courtageberechnung  nicht,  in  Europa 
dagegen  scheint  sie  besonders  bei  den  Teergeschäften  unvermeidlich 
gewesen  zu  sein.  So  schreiben  Good  Flodman  &  Co.  von  Hüll  am 
19.  9.  1857:  ,,Da  wir  dieses  Mal  den  Verkauf  der  Planken  ohne  Ver- 
mittlung irgendwelchen  Maklers  abgemacht,  haben  wir  keine  Courtage 
debitiert,  sondern  nur  ^4%  Bankkommission.  Was  dagegen  den 
Teer  betrifft,  haben  wir  erstgenannte  Unkosten  nicht  vermeiden 
können." 

Die  hier  genannte  Bankkommission,  die  in  der  Höhe  von  ^% 
in  Hüll  und  in  Liverpool  gewöhnlich  schon  in  den  Verkaufsrechnungeii 
debitiert  wird,  gehört  jedoch  schon  zu  den  Unkosten,  welche  die  Be- 
gleichung der  Geschäfte  mit  sich  bringt.  Wie  haben  nun  die  Kom- 
missionäre ihre  Zahlungen  an  Malm  geleistet?  Welche  Formen  und 
Methoden,  welche  Technik  mit  einem  Worte,  wird  bai  der  Zahlungs- 
vermittlung der  von  den  ausländischen  Verkaufskommissionären  be- 
sorgten Exportgeschäfte  Malms  benutzt?  Diese  den  Zahlungs- 
verkehr des  Ausfuhrhandels  der  Firma  betreffenden  Fragen  werden 
am  besten  durch  eine  Übersicht  der  bei  diesen  Geschäften  vorkommen- 
den Zahlungsbedingungen  beantwortet. 

Eigentlich  herrscht  ja  im  Kommissionshandel,  wie  wir  schon  bei 
den  seltener  vorkommenden  Geschäften  dieser  Art  der  Firma  Hack- 
man  &  Co.  gesehen  haben ^),  der  offene  oder  ungedeckte  Kredit.  Die 
Kommissionäre  Malms  verrechnen  die  ihnen  konsignierten  Ladungen 
gewöhnlich  entweder  einzeln  oder  doch  in  offener  Rechnung.  Nur 
einige  Handelshäuser,  mit  denen  dauernde,  vielseitigere  und  nicht  nur 
durch  Exportkonsignationen,  sondern  auch  durch  Import-  und  resp. 


*)  Vgl.  oben  S.  6^ü. 
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«xler  Bankgeschäfte  vertretene  Geschäftsverbindungen  bestehen, 
rechnen  jälirhch  eigentliche  Zinsenkontokorrente  ab,  von  denen  wir 
später  einige  Beispiele  mitteilen  werden.  So  einfach  somit  die  Kredit- 
verhältnisse des  Konsignanten  und  des  Konsignatars  zuerst  erscheinen 
mögen,  bei  näherer  Betrachtung  können  wir  auch  bei  diesen 
Konsignationsgeschäften  die  verschiedenen  Zahlungsbedingungen  der 
Kassa-  und  der  Kreditkonditionen  —  und  zwar  immer  auf  Grund- 
lage des  offenen  Buchkredits,  den  der  Konsignant  dem  Konsignatar 
zu  gewähren  genötigt  ist  —  ganz  deutlich  unterscheiden. 

Für  die  Kassakonditionen  im  Zahlungsverkehr  des  Kom- 
missionshandels kommt  gerade  bei  diesem  Handel,  zumal  in 
früheren  Zeiten,  die  Vorauf;: bezahlung  des  ganzen  oder  jedenfalls  eines 
beträchtlichen  Teiles  des  durch  den  Verkauf  der  Konsignation  er- 
zielten Ertrages  besonders  häufig  vor.  Man  kann  in  den  zahlreichen 
Zirkularen,  welche  die  ausländischen  Kommissionshäuser,  die  ge- 
wöhnlich zugleich  Exporteure  der  Produkte  ihres  Landes  waren, 
entweder  selbst  oder  durch  ihre  in  Stockholm,  St.  Petersburg,  Helsing- 
fors  oder  anderswo  ansässigen  Agenten  an  Malm  schicken,  sehr  deut- 
lich sehen,  wie  weit  verbreitet  diese  Sitte  im  Handel  mit  nordischen 
Produkten  wenigstens  in  den  1830er,  1840er  und  1850er  Jahren 
gewesen  ist.  In  einem  gedruckten  Zirkular  vom  20.  2.  1831,  in  dem 
Guichart  &  Co.  in  St.  Petersburg  ihre  Dienste  anbieten,  heißt  es: 
,,Wir  sind  bereit,  entweder  in  kontant  oder  in  Warensendungen 
Vorschuß  zu  gewähren  gegen  die  Abladungen,  die  Tit.  nach  auslän- 
dischen Plätzen  machen  will,  nämlich  2  Rubel  pr.  schwedisches  Lies- 
pfund Pottasche  und  5  Ro  per  Tonne  Teer,  frachtfrei  am  Destinations- 
orte zu  liefern,  und  dies  sobald  das  Konnossement  über  die  Abladung 
an  unsere  Order  uns  eingesandt  und  uns  Auftrag  zur  Versicherung 
mitgeteilt  wird."  So  steht  es  auch  in  allen  anderen  Zirkularen. 
Immer  wird  die  Bereitwilligkeit  der  Kommissionäre,  Vorschüsse, 
Antizipationen,  Voraustrassierungen  sogar  schon  im  Winter  gegen 
Sommerkonsignationen  zu  gewähren,  hervorgehoben  und  gewöhnlich, 
wie  oben,  die  Sendung  des  Konnossements  und  die  Erteilung  des 
Auftrags  zur  Seeversicherung  der  Ladung  als  Bedingung  der  Vor- 
schußbewilligung gefordert.  Manchmal  ist  ungefähr  die  Hälfte  des 
vermutlichen  Ertrages  der  Konsignation  als  Maß  der  Vorausbezahlung 
genommen.  So  schreibt  der  Kaufmann  M.  Lithen  von  Ny  Karleby 
am  29.  3.  1845  über  ein  Konsignationsgeschäft  von  600  Tonnen  Teer 
nach  Pillau,  daß  er  beauftragt  ist,  ,,nach  gewöhnlicher  Usance  die 
Hälfte    des    Preises   bei    Sendung   der    Konsignation    zu    trassieren." 
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Und  in  einem  Zirkular  der  Firma  M.  Whitwül  in  Bristol  vom  ii.  9.  1845 
lesen  wir:  „Bei  Einsendung  von  Konnossement  und  Order  zur  Asse- 
kuranz kann  auf  mich  trassiert  werden  ä  3  Monate  dato  zahlbar 
in  London  für  die  Hälfte  des  vermutlichen  Nettoertrages,  oder  wenn 
es  preferiert  wird,  das  Konnossement  an  The  West  of  England  &  South 
Wales  District  Bank  in  Bristol  zu  senden,  so  wird  diese  durch  das 
Bankhaus  Glyn  Halifax  &  Co.  in  London  den  Wechsel  zahlbar  machen." 

Von  der  so  gern  dargebotenen  finanziellen  Hilfe  der  ausländischen 
Verkaufskommissionäre  hat  jedoch  die  Firma  Peter  Malm  jr.  ziemlich 
wenig  Gebrauch  gemacht.  Nur  in  den  ersten  Jahren  der  Handels- 
tätigkeit des  späteren  Kommerzienrats  Peter  Malm  treffen  wir  einige 
■Geschäfte,  die  hierher  zu  rechnen  sind.  So  trassiert  Malm  im  Winter 
1829  ^^^  ebenso  1830  auf  seine  Kommissionäre  Clay  &  Squire  in 
Hüll  gegen  Teerladungen,  die  erst  im  Sommer  konsigniert  werden, 
ebenso  im  Winter  1833  auf  die  Londoner  Häuser  Rew  Prescott  &  Co. 
imd  J.  W.  Smith  &  Co.,  obgleich  diese  Entnahmen,  wie  ganz  sicher 
einige  spätere  zufällige  Trassierungen  der  Firma  Peter  Malm  jr.,  mehr 
als  finanzielle  Hilfe  seitens  ausländischer  Bankhäuser  zu  betrachten 
sind. 

Als  Beispiele  von  ziemlich  vollständiger  Vorausbezahlung  der 
Konsignationen  können  nur  folgende  zwei  Fälle  angeführt  werden. 
Fölsch  &  Co.  in  Marseille  haben  im  Oktober  1831  mit  der  Fregatte 
Entreprise,  Kapitän  Humble,  eine  ihnen  konsignierte  Ladung  Planken 
erhalten.  Ehe  die  Ladung  noch  verkauft  ist,  senden  sie  am  13.  10. 
eine  provisorische  Verkaufsrechnung,  nach  der  sie  den  Nettoertrag 
der  Planken  zu  Fr.  12795.40,  Valuta  kontant,  berechnen.  Zugleich 
remittieren  sie  an  Daniel  Sutthoff  &  Co.  in  Stockholm  folgende 
Wechsel 

Banko  M.  2970. —  per     9.  November  auf  Gustav  Jencquel 
891. —    ,,23.  ,,  ,,    Stresow  &  Gries 

1139. —    „    27.  „  ,,     J.  P.  Schäffer. 

Banko  M.  5000. —  auf  Hamburg,  die  zum  Kurs  von  18614 
Fr.  9325.- —  ausmachen,  wozu  noch  dem  Kapitän  vorgeschossene 
Fr.  1440  kommen.  ,,Weil  die  Remittierung  nach  Stockholm  ge- 
schieht, haben  wir  Wechsel  auf  Hamburg  gewählt,  die  dort  besser 
verkauft  zu  werden  pflegen  als  £-Wechsel,  die  auch  hier  jetzt  teurer 
sind,  besonders  auf  kurze  Sicht,"  schreiben  Fölsch  &  Co.  Joh.  H. 
Brandt  in  Kopenhagen  hat  am  5.  9.  1844  eine  Ladung  von  761  Tonnen 
Teer  auf  3  Monate  Ziel  verkauft  und  kreditiert  per  5.  12.  Banko  M. 
4582.5.    Schon  im  August  hat  Malm  auf  den  Konsignatar  Banko  M. 
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4847-7'  '"  Hamburg  per  25.  10.  zahlbar,  trasi^iert,  wofür  Brandt  noch 
als  Hamburger  Wechselprovision  und  Courtage  ^/^%  =  30.5  nebst 
PostjK)rto  3.6,  in  Summa  also  Banko  M.  4881.2  ausgelegt  hat.  Da  er 
dagegen  vom  Ertrage  der  Teerladung  noch  Zinsen  für  die  Zeit  vom 
25.  10.— 5.  12.  Banko  M.  31.5  abzieht,  ist  das  Guthaben  Malms  nur 
Banko  M.  4551.  Der  Unterschied  wird  von  Kapitän  Julius  Malm,  der 
mit  der  Fregatte  Hercules  die  Ladung  nach  Kopenhagen  gebracht 
hat,  an  Brandt  gezahlt. 

Wenn  somit  die  Vorausbezahlung  durch  Trassierung  oder  Re- 
mittierung des  gesamten  Ertrages  der  Konsignation  bei  den  Ausfuhr- 
geschäften Malms  nur  sehr  selten  vorkommen,  so  ist  es  dagegen  ge- 
bräuchlicher, daß  die  Kommissionäre  gleich  nach  Empfang  der 
Ladungen  und  ehe  irgendwelche  Verkäufe  stattgefunden,  einen  Teil  des 
Preises  remittieren,  und  zwar  nicht  an  Malm  direkt,  sondern  an  seinen 
Bankier  in  London,  Hamburg  oder  Stockholm.  Einige  von  diesen 
durch  Anzahlungen  geregelten  Konsignationsgeschäften  mögen  hier 
aufgeführt  werden.  Die  Fregatte  Entreprise,  Kapitän  Rudolphi,  ist 
am  9.  5.  1835  in  Marseille  angekommen.  Die  Ladung  wird  von  den 
Kommissionären  F.  Wessel&Co.  verkauft.  Diese  geben  schon  am  12.  5. 
dem  Kapitän  zur  Remittierung  einen  Wechsel  auf  Hamburg  Banko 
M.  5000  (ä  186%  =  Fr.  9300).  Am  16.  6.  senden  sie  dann  die  Verkaufs- 
rechnung, nach  welcher  den  Käufern  für  kontante  Zahlung  3%  ,,ra- 
battiert"  ist  (die  Usance  ist  der  Verkauf  mit  6  Monaten  Ziel).  Der 
Nettoertrag  der  Teer-  und  Bretterladung  macht  Fr.  23  336.93  (Preis 
des  Teers  Fr.  15  per  Tonne  und  der  Bretter  30 — 38  Fr.  per  Dtz.)  und 
wird  dann  durch  Zahlungen  an  den  Kapitän  und  Auslagen,  Fr.  2796.29, 
einen  Kreditivbrief  zum  Kauf  einer  Ladung  Salz  auf  Alicante,  Fr.  4500, 
und  eine  neue  Rimesse  auf  Hamburg,  Banko  M.  3624  (ä  186%  = 
Fr.  6740.64)  ausgeglichen.  Die  Rimessen  sendet  der  Kapitän  an  Daniel 
Sutthoff  &  Co.  in  Stockholm.  Am  16.  9.  1842  melden  M.  A.  Bastogi  & 
Sohn  in  Livomo,  daß  die  Brigg  Charlotte,  Kapitän  J.  Malm,  an- 
gekommen, und  remittieren  zugleich  als  Vorschuß  an  Rew  Prescott 
&  Co.  in  London  £  416. 19/2  (=  Lire  12487.9).  Am  5.  12.  wird  die 
Verkaufsrechnung  geschickt.  Wir  ersehen  aus  ihr,  daß  dem  Kapitän 
zum  Kauf  einer  Ladung  Salz  in  Trapani  800  Piaster  mitgegeben 
sind  und  daß,  nach  allen  gemachten  Auslagen,  ein  Saldo  von  £  45 .  16/9 
an  Prescott  in  London  remittiert  ist.  Im  Herbst  1850  wird  mit  der 
Fregatte  Louise,  Kapitän  Nyman,  eine  Ladung  Holzwaren  nach 
Livomo  konsigniert.  Am  31.  10.  schreiben  M,  A.  Bastogi  &  Sohn: 
„En  anticipation  de  la  Cargaison  de  Planches  par  le  Navire  Louise 
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nous  avons  remis  pour  votre  compte  ä  Messrs.  Rew  Prescott  &  Co, 
de  Londres  £  st.  300. — / — ,  dont  vous  voulez  nous  crediter."  Nach 
Rechnungen  des  Kapitäns  Nyman  hat  er  in  Livorno  in  bar 
Lire  4813.18/8^)  empfangen.  Am  30.  12.  senden  Bastogi  &  Sohn  die 
Verkaufsrechnung,  die  einen  Nettoertrag  von  L.  16  602. —  Toskanisch 
ausweist,  Valuta  per  30.  5.  1851.  Am  22.  2.  1851  schon  schreiben 
dieselben:  „Nous  nous  permettons  de  vous  remettre  Compte  de  nos 
Disbours  au  Capt.  Nyman  et  votre  Compte  Courrent  relativement 
ä  la  Cargaison  de  Planches  par  le  Navire  Louise,  Capt.  Nyman,  soldant 
avec  L  2073.4/  Toscanes  ä  votre  Faveur  au  change  de  L.  30.73 
formant  £  st.  67.11/11,  que  conformement  ä  votre  ordre  nous  avons 
remis  ä  Mssrs.  Rew  Prescott  &  Co.  de  Londres,  et  cette  affaire  se 
trouve  ainsi  soldee."  Von  Anzahlung  sprechen  M.  A.  Bastogi  &  Sohn 
in  Livorno,  wenn  sie  am  22.  2.  1851  schreiben:  ,, Conformement  ä 
votre  desir  nous  avons  remis  ä  Messrs.  Rew  Prescott  &  Co.  de  Londres 
par  votre  compte  £  st.  821. 13/4  en  anticipation  de  cette  demiere 
cargaison  par  ,,Hoppet".  Am  10.  3.  1851  senden  dieselben  ,, Compte 
de  vente  de  vos  planches,  poutres,  antennes  etc.  par  le  navire  Hoppet, 
Capt.  Granlund,  s'elevant  ä  L.  19275.5/4  Toscanes,  valeur  30  Aoüt 
1851,  dont  nous  vous  creditons."  Robert  Gower  &  Co.  in  Marseille 
kreditieren  laut  Verkaufsrechnung  vom  21.  2.  1842  als  Nettoertrag 
einer  Ladung  Planken  und  Teer,  welche  die  Fregatte  Hercules,  Kapitän 
Lundgren,  dahin  gebracht  hat,  Fr.  33846.95.  Zur  Bezahlung  dieser 
Summe  haben  sie  schon  am  5.  i.  nach  London  in  einem  3  Mt/d  Wechsel 
£600  (ä  25 .  IG  =  Fr.  15  060)  remittiert  und  dem  Kapitän  bar  Fr.  6814 .  80 
ausgezahlt.  Der  Saldo  wird  am  Tage  der  Rechnung  durch  ihren 
Wechsel  auf  London  £475.9/3  (ä  25.18  =  Fr.  11 972. 15)  ausgeglichen. 
Einige  Male  leisten  die  Kommissionäre  zwar  Anzahlungen, 
aber  berechnen  dafür  bei  der  schließlichen  Abrechnung  Zinsen. 
So  rechnet  Steurenberg-Casanova  in  Genua  den  Reinertrag  der  am 
9.  2.  1833  ausgestellten  Verkaufsrechnung  über  eine  mit  der  Fregatte 
Süperbe,  Kapitän  Forbus,  angekommene  Ladung  Teer,  Pech,  Bretter 
und  Planken,  Lire  27153.42,  folgendermaßen  ab: 

24.  12.  1832  Rimessen  an  Daniel  Sutthoff  &  Co.  in         Lire 
Stockholm  £  275  auf  Diversi  ä  25.65    .    .    .    .     7053.75 
Banko  M.  3100  auf  Warburg  &  Co.  ä  18b  ^ '2    •     5781.50 

Zinsen  auf  diese  Summen  bis  9.  2.   1833 105.88 

Zum  Schiffsgebrauch 2286. — 

')   Die   damalige  (von  1826  an)  Münzeinheit    Toskanas,    die   Lira,    wurde 
gewöhnlich  eingeteilt  zu  20  Soldi  ä  12  Denari.     Vgl.  Münzkunde,  II,  S.  499. 
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Lire 

üisconto  l'üi   piDinpU-  Zahlung  ä  3% 869. 

Dem  Kapitän  zur  Salzladung  Piaster  1400  ä  5.47       7658. 

Courtage  und  Briefporto  für  Rimessen 25. 2() 

Malm  noch  zukommender  Saldo  gleich  zu  remittieren  3374.- 
Gleichartig  ist  die  Abrechnung  Casanovas  über  eine  im  Herbst 
1838  angekommene  Ladung  Planken,  Teer  und  Pech.  Die  Verkaufs- 
rechnung der  Firma  Louis  Koester  &  Co.  in  Montpellier  vom  i.  3.  1840 
über  eine  Ladung  Dielen  und  Teer  per  Fregatte  Entreprise,  Kapitän 
Malm,  zeigt  nach  Abzug  von  3%  Disconto,  der  augenscheinlich  den 
Käufern  bei  Barzahlung  vergütet  ist,  einen  Nettoertrag  von  Fr. 
22094. — ,  der  folgendermaßen  bezahlt  wird: 

21.   I.  Zahlung  an  Kapitän  Malm      600. — 

24.  I.  Rimessen  auf  Hamburg  Banko  M.  7000  ä  186    13  020. — 

4.   3.  Zahlung  an  Kapitän 497.  —  - 

Zahlungeu  an  Andere   (zum   Schiffsgebrauch)      2885.70 

an  Kapitän 367.30 

Literessen 203.20 

Remittiert  pr.  4.  6.  auf  Hamburg  Banko  M.  2430.9/ 

ä  186 4520.80 

Aber  nicht  nur  bei  Anzahlungen,  auch  bei  den  übrigen  Kassa- 
konditionen debitieren  die  Kommissionäre  gewöhnUch  Zinsen  für 
alle  kontanten  Zahlungen.  Und  da  die  Wechsel,  die  als  Zahlung 
remittiert  werden,  oft  erst  nach  einigen  Monaten  fällig  werden,  auch 
sonst  die  Kommissionäre  mancherlei  Abzüge  für  die  Zahlungsvermitt- 
lung zu  machen  verstehen,  genießt  der  Kommittent  keineswegs 
immer  so  vorteilhafte  Bedingungen,  wie  die  kontant  bezahlten  Ge- 
schäfte auf  den  ersten  Blick  vermuten  lassen.  Von  folgenden  Bei- 
spielen der  Ausfuhrkonsignationen  Malms  mögen  besonders  die  zwei 
zuerst  angeführten  in  dieser  Hinsicht  Beachtung  verdienen.  Malm 
hat  im  Herbst  1833  zum  erstenmal  eine  Ladung  von  Teer  und  Holz- 
waren nach  Livorno  gesandt.  Anfang  November  ist  die  Ladung 
dort  angekommen.  Laut  Verkaufsrechnung  der  Firma  Giamari  & 
Bastogi  vom  27.  i.  1834  macht  der  Nettoertrag,  der  am  27.  6.  1834 
fällig  ist,  Silber-Piaster  4902.19/5  aus.  In  einem  Kontokorrente 
vom  31.    I.    1834  wird  diese   Summe  folgendermaßen   abgerechnet; 
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6.   II.   1833  ^  510  zum  Kurs  493/g       2478.19/8 

Goldagio  7^/0  auf  die  Wechselsumme      .    .  173. 10/6 

Für  unser  Indossement  ^% 13.   5/3 

Zinsen  6.  11.  33 — 27.  6.  34  ä  ^%  pr.  Monat  102.  2/1 

6.   12.  Kontant  zum  Schiffsgebrauch 479.17/5 

Zinsen  für  diese  ä  ^%  pr.  Monat      ...  16.    1/6 

31    I.  1834    Kontant    dem    Kapitän    in    Trapani 

Spanische  Taler  80  zum  Kurs  Livres  6.8/8  89.   6/8 

31.   I.  Remittiert    an    Daniel    Sutthoff    &   Co.    in 

Stockholm  £  290.7/7  zum  Kurse  492/ ^   .    .  1400.16/10 

Goldagio  7%  auf  die  Wechselsumme      .    .  98.   1/2 

Für  unser  Indossement   ^% 7.10/8 

Zinsen  31.  i. — 27.  6.  1834  ä  y2%  pr-  Monat  37-ii/4 

Briefporto  und  Wechselcourtage 5 -16/4 

Livres  4902 .  19/5 

Noch  im  Jahre  1850  rechnen  M.  A.  Bastogi  &  Sohn  in  Livomo 
den   Ertrag  einer   Ladung  Planken,   Bretter  und  Teer   per  Fregatte 
Peter  Herman,  Kapitän  Kroger,  laut  Verkaufsrechnung  vom  25.  2. 
1850  Lire  43494.18/4  Valuta  per  28.  8.  1850  (weil  sowohl  die  Holz- 
waren wie  der  Teer  per  6  Monate  Ziel  verkauft  ist)  wie  folgt  ab: 
L.   19776. — / —     Unsere   Rimesse   an   Rew   Prescott   &   Co.    in 
London   auf    £   640. —   ä   L.    30.90   inklusive 
^%  Indossement.     Valuta  30.  i.  1850. 
12  380. — / —     Unsere  Rimesse  auf  dieselben  £  400  ä  L.  30.95 
inklusive  14%  Indossement.  Valuta  16.  2.  1850. 
6483.16/8       Dem    Kapitän   zum    Schiffsgebrauch.      Valuta 

22.  2.  1850. 
I  425 .  19/ —     Zinsen  ä  ^2%  P^-  Monat. 

23.   6/8       Wechsel  Courtage  und  Briefporti. 
I  532 .   8/4       Unsere  Rimesse  an  Prescott  in  London  £  49 .  10/3 
ä    L.    30.95    inklusive    ^2%    Indossement    pr. 
Saldo  I.  3.  50. 
L.  43494.18/4 

Als  Francis  Le  Breton  &  Co.  in  Rio  de  Janeiro  im  Winter  1843 
eine  Ladung  Bretter,  Teer,  Pech  und  Sparren  auf  drei,  vier  und  sechs 
Monate  Ziel  verkauft  haben,  ziehen  sie  vom  Ertrage,  Rs.  9  225  418, 
neben  anderen  Kosten,  wie  Duty,  Landing  cargo,  Delkredere  2^ 
und  Commission  5%,  auch  Discount  ä  %%  per  month,  ab  und  liefern 
dann  den  Nettoertrag  Rs.  6  124  604  an  den  Kapitän  Roos  des  Bark- 

Probl.  d.  Weltwirtschaft,  30.   Järvinen,  Der  Zahlungsverkehr  im  Außenhandel  Finnlands.        7 
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Schiffes  Otto  kontant  am  29.  3.  1843.  Hiervon  remittiert  dann  der 
Kapitän  von  Bahia  am  19.  4.  an  Rew  Prescott  &  Co.  in  London 
£  ^80 .  — / —  in  einem  60  T/S- Wechsel  auf  De  Lisle  &  Co.  Laut  einer 
Verkaufsrechnung  vom  24.  5.  1851  der  Firma  Lyon,  Santamaria  &  Co. 
in  Valparaiso  ist  der  Nettoertrag  einer  mit  Fregatte  Hercules  an- 
gekommenen Ladung  Teer  und  Holzwaren  Daler  6766.2  erst  am  11.  10. 
fällig.  Doch  scheint  der  Kapitän,  ehe  er  nach  Batavia  reist,  den  Ertrag 
bekommen  und  davon  £  767.10/6  nach  London  remittiert  zu  haben. 
Wie  die  Zinsen  dabei  berechnet  sind,  können  wir  nicht  ermitteln. 
Jedenfalls  ist  in  der  Verkaufsrechnung  nur  Kommission  5%  und 
Garantie  2y2%  abgezogen. 

Als  dagegen  der  russische  Konsul  in  Cape  Town  W.  Goodncy 
am  I.  12.  1845  die  Verkaufsrechnung  über  eine  Ladung  Holzwaren, 
Teer  usw.,  die  das  Schiff  Louise,  Kapitän  Nyman,  dahin  gebracht 
hat,  sendet,  wird  darin  vom  Bruttoertrage  £  2068.8/2,  außer  7^% 
Commission  und  Guarantec  und  1%  Brokerage  auch  3%  Discount  on 
Sales  at  6  months  abgezogen.  Den  Nettoertrag  £  1582.9/5  bekommt 
der  Kapitän  teils  in  bar  zum  Schiffsgebrauch,  teils  in  einem  Wechsel 
60  T/S  auf  R.  Zwilchenbart  &  Co.  in  Liverpool,  zahlbar  in  London, 
£  142.5/9,  und  in  vier  Wechseln  30  T/S  auf  Lords  of  the  Treasury 
zusammen  £  1400.  Alle  diese  Wechsel  remittiert  der  Kapitän  am 
3.  12.  nach  London  an  Rew  Prescott  &  Co. 

Dagegen  ist  es  unsicher,  wie  der  Ertrag  einer  im  Sommer  1842 
mit  der  Fregatte  Peter  Herman,  Kapitän  Fredrik  Malm,  an  Joh. 
H.  Brandt  in  Kopenhagen  konsignierten  Teerladung,  laut  Verkaufs- 
rechnung desselben  Reichsdaler  27714.10  Reichs- Schuld-Zettel,  be- 
zahlt ist.  Jedenfalls  hat  der  Kommissionär  die  Bezahlung  kontant 
geleistet,  denn  in  einem  Briefe  des  Kapitäns  vom  2.  7.  1842  lesen  wir, 
daß  er  an  Bord  Rdl.  26198.12/  R.S.Zettel  mit  nach  Hause  bringt. 

Nicht  oft,  aber  doch  einige  Male  kommen  auch  Teilzahlungen 
in  der  Art  vor,  daß  die  eine  Hälfte  des  Verkaufspreises  der  Teer- 
bzw. Holzwarenladungen  kontant,  die  andere  nach  6  Monaten  Ziel 
bezahlt  wiid.  Das  ist  besonders  der  Fall  mit  einigen  durch  die  Firma 
Steurenberg-Casanova  in  Genua  als  Kommissionär  verkauften  La- 
dungen aus  den  Jahren  1840,  1844 — 1845,  1848  und  1850.  Mögen 
hier  folgende  zwei  Konsignationen  als  Beispiele  für  die  Abwicklung 
der  Geschäfte  dieser  Art  beschrieben  werden.  Am  30.  12.  1844  sendet 
Casanova  Verkaufsrechnung  über  eine  mit  Fregatte  Peter  Herman, 
Kapitän  A.  F.  Malm,  konsignierte  Ladung,  bestehend  aus  Planken, 
Brettern,  Battens  und  Teer,  die  zur  Hälfte  auf  6  Monate  Ziel,  zur 
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Hälfte  kontant  mit  3%  Diskont  verkauft  ist.  Vom  Nettoertrage, 
Lire  32598.44,  wird  als  Diskont  für  prompte  Bezahlimg  von 
L,  17282.75  3%  =  L.  518.48  abgezogen.  Da  zum  Schiffsgebrauch 
L.  2556.53  und  dem  Kapitän  zur  Salzladung  Piaster  1300  ä  5.45 
=  L.  7085  übergeben  sind,  bl  ibt  als  Saldo  L.  22438,43,  WoVon 
17  282 .  73  per  20.  6.  1845  f äUig.  Zum  Ausgleich  des  gleich  zu  be- 
zahlenden Betrages  wird  folgende  Rimesse  gesandt: 

Gen^ve,  le  4  Janvier  1845  Banko  M.  1830  D'Hambourg. 

A  trois  mois  de  date  payez  par  cette  seconde  de  Change 
(la  premiere  ne  l'etant)  ä  l'ordre  de  Monsr.  Peter  Malm  jr, 
la  somme  de  Mil  huit  cent  trente  Marcs  Banco  d  Hambourg. 
Valeur  en  compte  que  passerez  suivant  l'avis  de 
A  Monsr.  J.  M.  F.  Köhler  Bon  pour  Mille  huit  cent  trente 
ä  Altona  marcs  Banco 

payable  dans  Hambourg.  Steurenberg-Casanova. 

Wegen  Konkurs  Köhlers  wird  dieser  Wechsel  dann  zu  Ehren  Casa- 
novas von  Schenck  &  Co.  in  Hamburg  bezahlt,wie  ans  einem  Briefe 
Casanovas  vom  5.  6.  1845  ersichthch  ist.  Vom  4.  3.  1845  ist  eine  neue 
Verkaufsrechnung  derselben  Firma  über  eine  von  der  Fregatte  Alerte, 
Kapitän  C.  E.  Idman,  gelöschte  Ladung  Planken,  Bretter  und  Teer, 
deren  Nettoertrag  mit  Zurückvergütung  von  t%  von  der  Delkredere- 
provision Lire  27395.58  ausmacht.  Hiervon  wird  wieder  Diskont 
a  3%  für  prompte  Bezahlung  von  L.  17109.70,  L.  513.29,  abgezogen. 
Die  Rechnung  des  Schiffes  macht  L.  3124.2.  Kontant  zur  Salz- 
ladung sind  dem  Kapitän  Piaster  1150,  ä  5.46  =  L.  6279. —  mit- 
gegeben. Folgende  Rimesse,  ä  25,66  =  L.  6286.70,  wird  an  Malm 
geschickt : 

Bergamo  il  26  Febbraio  1845.  Per  Sterhng  £  245. — 

A  tre  mesi  data  pagate  per  questa  Seconda  di  Cambio 
una  sol  volta  all'  Ordine  del  Sigr.  G.  A.  Celesia  y  Domnco 
la  Somma  di  Lire  Duecento  quarantacinque  Sterline  per  Valuta 
in  conto  che  passerete  in  conto  C.  secondo  vi  s'awisa. 
Ai  Sig.  Jones,  Loyd  &  Co.  Per  Lire  Due  Cento  quaranta 
Londra  cinque  Sterling. 

pp  Gio  Batta 

Piazzoni  Agostatti. 

7* 
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Der  Wechsel  ist  mit  folgenden  Indossamenten  versehen: 

Pagate  all  ordine  del  Signor  Bmeo  Parodi  y  Gmo.    Valuta 

in  conto.     Milano  27  febbrejo  1845.       G.  A.  Celisia  y  Dco. 
Pagate   al    Sig.       Steurenberg-Casanova.       Valuta   camb. 

Genova  3  Mzo  1845.  Bartolomeo  Parodi  y  Giacomo. 

Payez  ä  l'ordre  de  Monsr.    P.  Malm  jr.    Valeur  en  Compte. 

Genes  le  4  Mars  1845.  Steurenberg-Casanova. 

Am  20.  6.  1845  sendet  Casanova  für  Rechnung  Malm^  an  Souchay 
&  Suckau  in  Lübeck  in  sieben  Wechseln  Banko  M.  9083.3.4,  alle 
im  August  fällig,  wofür  er  ä  186 34  niit  L.  16917.47  debitiert.  Und, 
da  er  noch  am  19.  8.  1845  an  Souchay  &  Suckau  in  fünf  Wechseln 
Banko  M.  5872.11,  wofür  er  L.  10944.52  belastet,  remittiert,  so 
wird  sein  Kontokorrent  mit  Malm  somit  ziemlich  genau  ausgeglichen. 
Malm  wäre,  es  ist  das  aus  den  Briefen  Casanovas  ersichtlich,  gerne 
bereit  gewesen,  einen  Kredit  von  6  Monaten  für  den  ganzen  Betrag 
der  Ladungen  zu  gewähren,  aber  die  Käufer  scheinen  immer  die 
kontante  Zahlung  mit  Berechnung  des  ziemlich  hohen  Diskonts 
von  14%  P^r  Monat  vorgezogen  zu  haben.  So  schreibt  Steurenberg- 
Casanova  schon  am  16.  4.  1840:  ,,Den  Wunsch  HHs.,  Disconto  für 
prompte  Zahlung  nicht  zu  gewähren,  habe  ich  gemerkt,  und  werde 
ich,  da  die  Käufer  mit  der  Bezahlung  bis  zur  Verfallzeit  abwarten 
wollen,  Ihnen  den  Willen  tun.  Aber  dieses  Mal  habe  ich  das  nur  für 
die  Bretter  erreicht,  denn  die  Käufer  des  Teers  und  des  Pechs  sind 
mit  den  hohen  Preisen  nur  unter  der  Bedingung,  daß  sie  in  8  Tagen 
gegen  Gewährung  von  Disconto  den  Betrag  zahlen  dürfen,  einver- 
standen gewesen."  Wir  sehen,  daß  hier  der  Exporteur  schon  die 
finanzielle  Stärke  besitzt,  auch  auf  längere  Ziele  zu  verkaufen,  obwohl 
die  eingewurzelten  Handelsgebräuche  der  Ausnutzung  dieser  Stärke 
im  Wege  stehen. 

Die  Kreditfrist,  welche  die  Kommissionäre  den  Käufern  des 
Teers  und  der  Holzwaren  gewähren,  ist  gewöhnlich  6  Monate  in  den 
Häfen  des  Mittelmeers,  6  Monate  und  14  Tage  in  London  und  in 
anderen  englischen  Handelsplätzen.  Es  ist  nun  sehr  oft  so  gewesen, 
daß  bis  zur  Verfallzeit  der  Reinertrag  der  Konsignationen  als 
Buchschuld  des  Konsignatars  an  den  Konsignanten  behandelt 
wird.  Zwar  ist  es  möglich,  und  geschieht  auch  oft,  daß  der  Kom- 
missionär genötigt  ist,  dem  Kapitän  zum  Schiffsgebrauch  schon  vor 
Verfall  des  Verkaufspreises  der  Ladung  Zahlungen  zu  leisten,  aber 
die  Rimessen  zum  Ausgleich  der  Buchschuld  werden  nicht  gleich 
nach  Verkauf  der  Ladung,  sondern  erst  später  geschickt.    Ob  dann  die 
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schließliche  Abrechnung  der  einzelnen  Konsignationsgeschäfte  genau 
nach  6  Monaten  oder  .bereits  früher,  etwa  beim  vorher  eingetretenen 
Jahresschlüsse  oder  sonst  schon  nach  3  oder  4  Monaten  geschieht, 
macht  hierbei  keinen  Unterschied.  Jedenfalls  sind  alle  solche  Geschäfte 
vom  Standpunkte  des  Zahlungsverkehrs  der  Exportkonsignation  den 
Kreditkonditionen  zuzurechnen .  Die  Verkaufsrechnungen ,  Konto- 
korrentes und  Briefe  der  Kommissionäre  der  Firma  Peter  Malm  jr. 
gewähren  uns  einen  Einblick  in  diese  Kreditgeschäfte  und  deren 
Abwicklung.  Wenn  in  den  1830  er,  1840  er  und  1850  er  Jahren  an 
Rew  Prescott  &  Co.  in  London  Teer  und  Holzwaren  konsigniert 
werden,  so  werden  die  Erträge  der  Ladungen  immer  als  Buchschulden 
der  Firma  Prescott  an  die  Firma  Malm  behandelt  und  am  Verfalltage 
kreditiert.  Laut  Verkaufsrechnung  vom  31.  8.  1832  verfällt  der 
Nettoertrag  einer  Ladung  Teer,  Balken  und  Handspaken,  £  1300 .  16/ — , 
am  14.  3.  1833  und  scheint  auch  erst  dann  im  Kontokorrente  vergütet 
worden  zu  sein.  Und  vom  Nettoertrage  des  mit  Brigg  Charlotte, 
Kapitän  Amnell,  konsignierten  Teers,  £  873.5/ — ,  heißt  es  im  Briefe 
Prescotts  vom  21.  12.  1832,  daß  derselbe  Malm  ä  Konto  am  4.  6.  1833 
kreditiert  wird.  Der  Reinertrag,  £  2035.6/ — ,  einer  Teerladung 
(2943  Barrels  ä  16/4^)  mit  der  Fregatte  Otto,  Kapitän  Roos,  verfällt 
laut  Verkaufsrechnung  vom  9.  10.  1838  am  12,  5.  1839  und  wird 
auch  als  ein  solcher,  später  fälliger  Posten  im  Kontokorrent  des 
Jahres  1838  aufgenommen.  So  auch  im  Jahre  1845  der  Ertrag  einer 
kleinen,  am  18.  11.  öffentlich  versteigerten  Ladung  Planken,  £  120.2/ — , 
per  5,  6.  1846,  und  im  Jahre  1847  der  Nettoertrag  der  Ladung  der 
Fregatte  Hoppet,  Kapitän  Hedman,  £  2851.15/—,  per  27.  6.  1848.  Da- 
gegen werden  in  einer  Verkaufsrechnung  vom  31.  12.  1858  über  113 
Dutzend  Handspaken,  die  ä  9/ —  mit  der  Bedingung  ,,Cash  in  14  days" 
verkauft  sind,  2306  Barrels  Teer  ä  15/ —  ,,at  6  months  &  14  days 
from  landing",  und  eine  kleine  Partie  Battens,  „sold  at  Public  Säle 
as  landed  at  6  months  &  7  months",  gleich  Zinsen,  teils  für  7  Monate, 
abgezogen,  so  daß  der  Nettoertrag,  £  1745,3/ — ,  per  kontant  vergütet 
wird.  Whitehead  &  Meyer  in  Liverpool  haben  schon  im  Herbst  1842 
eine  Konsignation  Planken  und  Battens  erhalten.  Da  diese  nur  all- 
mählich verkauft  werden,  wird  erst  am  19.  8. 1843  die  Verkaufsrechnung 
geschickt  und  darin  der  Nettoertrag,  £  692 .  17/ —  (vom  Bruttoertrage, 
£  1806.4/6,  sind  Unkosten,  namentlich  Zölle,  £  11 13. 7/6  abzuziehen), 
als  am  31.  12.  1843  fälhg  bezeichnet.  Auch  über  eine  mit  Brigg  Anna 
Catharina  im  Jahre  1849  konsignierte  Ladung  Battens,  die  ä  £  9 
per  Standard  Hundrod  verkauft  sind,  ist  die  Verkaufsrechnung,  deren 
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Nettoertrag,  £  280.15/ — ,  per  30.  8.  1850  kreditiert  und  am  9,  9. 
nach  London  an  Rew  Prescott  &  Co.  remittiert  wird,  am  9.  9.  1850 
datiert,  so  daß  die  den  Käufern  bewilligten  Zahlungsbedingungen 
daraus  nicht  zu  ersehen  sind.  Dagegen  wird  von  derselben  Firma 
im  Jahre  1852  eine  Ladung  Teer  auf  6  Monate  und  14  Tage  Ziel  ver- 
kauft. Eine  mit  der  Fregatte  Hoppet,  Kapitän  Hedman,  im  November 
1849  in  Marseille  angekommene  Ladung  wird  von  Robert  Gower  &  Co. 
im  Dezemt)er  verkauft;  der  Nettoertrag  der  Holzwaren,  Fr.  18393.25, 
verfällt  am  29.  12.  1849  und  der  des  Teers,  Fr.  11905.75,  am 
31.  12.  1849.  Da  die  Abrechnung  dieser  Ladungen  ja  doch  erst 
am  30.  6.  1850  geschieht,  wird  nicht  nur  1%  von  der  Provision  des 
Kommissionärs,  Fr.  331.10,  zurückvergütet,  sondern  Malm  auch 
Zinsen  bis  30.  6.,  Fr.  796.10,  gutgeschrieben.  Da  andererseits  dem 
Kapitän  in  bar  per  15.  3.  Fr.  7123.45  ausgezahlt  sind  und  für  Brief- 
porto Fr.  15 .  25  debitiert  wird,  ist  am  30.  6.  1850  der  Saldo  zugunsten 
Malms  Fr.  24  287 .  50.  Diesen  Saldo  remittieren  Gower  &  Co.  am 
I.  7.  1850  zufolge  Instruktion  Malms  ,,in  guten  auf  Paris  gezogenen 
Wechseln,  von  denen  die  meisten  akzeptiert  sind"  an  Gustaf  Sterky 
&  Sohn  in  St.  Petersburg.  Ein  Brief  Sterkys  vom  4./16.  Juli  unter- 
richtet uns  davon,  daß  diese  Wechsel  zum  Kurse  von  405^  (centimes 
per  Silber- Rubel)  negoziiert  und  Malm  mit  Silber-Rubel  5989.52 
kreditiert  ist.  Auch  der  Nettoertrag  einer  im  Januar  185 1  verkauften 
Ladung  Holzwaren,  Fr.  17  713.15,  Valuta  per  21.  7.  1851,  wovon 
Schiffsunkosten  usw.  abgezogen  werden,  so  daß  der  Saldo  zugunsten 
Malms  Fr.  11042.05  ausmacht,  wird  von  Gower  &  Co.  an  Gustaf 
Sterky  &  Sohn  am  21.  7.  1851  in  folgenden  „Appoints"  remittiert: 
Fr.  4000. —  pr.  3.  10.  1851,  Fr.  4000. —  6.  10.,, Fr.  2000. —  10.  10.  1851, 
auf  Paris  und  alle  akzeptiert.  Fr.  1042.05  ä  186  in  Wechsel  auf  BankoM. 
560.4.  3  M/d  auf  Hamburg.  Diese  Wechsel  haben  Sterky  8c  Sohn, 
laut  Brief  v.  20.  7. — i.  8.  negoziiert :  Fr.  10  000  ä  394  zu  Silber- Rubel 
2538.7  und  Banko  M.  560.4  zu  Ro  265.60,  und  kreditieren  somit 
Malm  mit  Silber-Rubel  2803 .  67.  Bei  einem  Kurs  von  4  Fr.  per  Silber- 
Rubel  entspricht  diese  Summe  Fr.  11  214.68.  Souchay  &  Suckau 
in  Lübeck  schreiben  am  9.  8.  1845,  daß  es  ihnen  gelungen  sei,  die 
mit  dem  Schoner  Transporteuren,  Kapitän  J.  Malm,  konsignierte 
Ladung  von  370  Tonnen  Teer  zu  dem  vorteilhaften  Preise  von  M.  9 . 4 
und  M.  8.4  zu  verkaufen,  wodurch  der  Nettoertrag  auf  nahezu  10 Rubel 
25  Kopeken  per  Tonne  kommt  und  den  limitierten  Preis  um  Ro  i .  25 
übersteigt.  Für  den  Nettoertrag  kreditieren  sie  das  Konto  Malms 
mit  Lüb.  kurant  M.  2982. —  per  8.  11.     Der  Nettoertrag  einer  mit 
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der  Fregatte  Hoppet,  Kapitän  Granlund,  an  M.  A.  Bastogi  &  Sohn 
in  Livomo  konsignierten  Ladung  Teer,  Toskanische  Lire  26798.7, 
ist  per  15,  8.  1852  fällig.  Aber  schon  am  15.  5.  1852  remittieren 
Bastogi  &  Sohn  den  laut  Kontokorrent  Malm  zukommenden  Saldo, 
Toskanische  Lire  11 837. 0.8  ä  Kurs  Lire  30^/3  per  £  st.  =  £  386. — / — , 
an  Rew  Prescott  &  Co.  in  London. 

Auch  bei  Verkäufen  und  Geschäften,  die  mehr  zufälliger  Art 
sind,  ist  es  Handelsbrauch  der  Kommissionäre  Malms,  den  Ertrag 
als  Buchschuld  zu  behandeln,  bei  Verfallzeit  im  Kontokorrente 
zu  kreditieren  und  dann  an  Malm  oder  an  dessen  Bankiers  zu  re- 
mittieren bzw.  von  denen  trassieren  zu  lassen.  Die  Firma  Lovisa 
sei.  Holms  Wittwe  &  Schierbeck  in  Helsingör  ist  jahrzehntelang  in 
dauernder  Geschäftsverbindung  mit  Malm  wegen  Bezahlung  der 
Sundzölle  und  Pro\aantierung  der  Schiffe.  Am  16.  6.  1848  sendet 
diese  Firma  Verkaufsrechnung  über  eine  kleine  Partie,  6  Tonnen, 
Butter,  die  gegen  Verkaufsprovision  und  Delkredere  von  zusammen 
2%  verkauft  ist  und  als  deren  Nettoertrag  Malm  Banko  Reichsdaler 
221.30  kreditiert  werden.  Im  Dezember  1847  teilen  Schenck  &  Co. 
in  Hamburg  mit,  daß  sie  am  17.  12.  den  Preis  des  verkauften  Schiffes 
Ocean  Banko  M.  16324.7  von  Mattiessen  &  Co.  erhalten  haben 
und  dafür  das  Konto  Malms  erkennen.  Aus  einem  Briefe  Schencks 
vom  4.  2.  1848  ersehen  wir,  daß  sie  als  Abrechnung  der  Fracht  und  als 
Reinertrag  des  verkauften  Kupfers  vom  Schiffe  Rapide  per  16. 12. 1847 
Banko M.  12000  und  per  31. 12.  i847BankoM.  3179. 14  kreditiert  haben. 
Desgleichen  vergüten  sie  per  Nettoertrag  von  2/3  {Y^  gehört  dem 
Kapitän  Böckelman)  der  im  Dezember  1847  für  einen  Preis  von 
Banko  M.  15  000  versteigerten  Fregatte  Rapide  Banko  M.  5279.5.  Am 
2.  5.  1848  senden  sie  noch  Auszug  aus  der  Dispache  desselben  Schiffes 
und  versprechen,  den  Schadenersatz  Banko  M.  1912.8  von  den  Asse- 
kuradören  einzukassieren.  Im  Sommer  1848  werden  dann  durch 
Tratten  von  Gustaf  Sterky  &  Sohn  in  St.  Petersburg  auf  Schenck 
&  Co.  Banko  M.  40  000  von  Hamburg  nach  St.  Petersburg  entnommen. 
Am  I.  5.  1854  senden  Good  Flodman  &  Co.  ihre  Rechnung  über  den 
Verkauf  der  Fregatte  Hoppet,  deren  Reinertrag  sie  per  13.  8.  1854 
mit  £  2872.18/10  kreditieren.  Ein  Brief  vom  20.  5.  bezeugt  uns, 
daß  sie  als  Zahlung  dieses  Ertrages  an  Malm  ihre  eigenen  Wechsel 
(Promissory  notes)  remittiert  hatten  und  sich  sehr  darüber  wunderten, 
daß  Malm  diese  nicht  verwenden  konnte.  Später  remittieren  sie  den 
Betrag  an  Rew  Prescott  &  Co.  in  London.  Während  des  Kriegs  Jahres 
1855  verkauft  A.   W.   Frestadius  in  Stockholm,  gegen  Kommissions- 


—     I04 

Provision  von  2%.  im  März  das  in  Hernösand  liegende  Schilf  Najaden 
luid  im  Mai  das  in  Sundsvall  liegende  Schiff  Louise.  Vom  Reinertrag 
des  ersteren,  Banko  Reichsdaler  35  703.15,  werden  per  23.  3.  BkoRdl. 
20000  und  per  15.  5.  Rdl.  15703.15  im  Kontokorrent  vergütet. 
Das  Barkschiff  Louise  gab  nebst  Ladung  von  Teer,  Spaken,  Planken 
und  Battens  einen  Ertrag  von  BkoRdl.  40881.23,  der  dann  während 
des  Jahres  1855  an  Malm  remittiert  wird. 

IL 

Schon  bei  den  bisher  besprochenen  Geschäften  haben  wir  ge- 
sehen, wie  ein  Teil  des  Preises  der  verkauften  Teer-  und  Holzwaren- 
ladungen, besonders  in  den  Häfen  des  Mittelmeers,  oft  dem  Kapitän 
in  bar  bezahlt  wurde,  damit  er  in  einem  anderen  Hafen  eine  Ladung 
Salz  einkaufen  konnte.  Wenn  nun  der  Verkauf  des  Teers  und  der 
Holzwaren  und  der  Einkauf  des  Salzes  oder  anderer  Waren  auf  einem 
und  demselben  Handelsplatze  und  zugleich  durch  Vermittlung  eines 
und  desselben  Kommissionärs  bewerkstelligt  wurde,  hatten  diese 
Geschäfte  ganz  das  Gepräge  eines  direkten  Tauschhandels.  Bei 
solchen  Geschäften  der  Firma  Peter  Malm  jr.  konnte  es  zwar  geschehen, 
daß  die  am  ausländischen  Handelsplatze  eingetauschten  Waren 
nicht  nach  Finnland  importiert,  sondern  auf  irgendeinem  anderen 
ausländischen  Handelsplatze  wieder  verkauft  wurden,  so  z.  B.  die 
Salzladungen  in  Bergen  oder  in  Riga.  Vom  Standpunkte  der  Einzel- 
wirtschaft sowie  auch  von  dem  der  Weltwirtschaft  ist  ja  der  Verkaufs- 
ort der  eingetauschten  Waren  für  Beurteilung  des  Tauschhandels 
ohne  Belang,  da  wir  jedoch  hier  speziell  den  Außenhandel  Finnlands 
im  Auge  halten,  so  lassen  wir  solche  Fälle  des  Tauschhandels  beiseite 
und  ziehen  nur  die  Tauschgeschäfte  in  finnischen  Produkten  gegen 
in  Fiimland  eingeführte  Waren  in  Betracht.  Dies  um  so  mehr,  als 
die  erwähnten  Salzverkäufe  in  Bergen  und  in  Riga  sowie  ebenfalls 
andere  diesbezügliche  Geschäfte  auch  von  ausländischen  Kommissio- 
nären besorgt  wurden,  welche  die  Erträge  der  verkauften  Ladungen 
teils  in  bar  an  den  Kapitän,  teils  in  Rimessen  an  die  Bankiers  be- 
zahlten. Diese  Verkäufe  fügen  somit  dem  oben  geschilderten  Zahlungs- 
verkehre des  Exporthandels  keine  neuen  Züge  hinzu. 

Die  zum  Außenhandel  Finnlands  gehörenden  Tauschhandels- 
geschäfte der  Firma  Peter  Malm  jr.  sind  meist  als  Export  gegen 
Tausch  von  Importwaren  zu  bezeichnen.  Nur  ein  Teil  des  Preises 
der  Ausfuhrwaren   wird   nämlich  gewöhnlich    durch   Fakturabeträge 
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der  Importwaren  ausgeglichen,  der  Rest  wird,  wie  bei  den  gewöhn- 
lichen Ausfuhrkonsignationen,  als  Buchschuld  behandelt  und  gleich 
oder  später  an  irgendeinen  ausländischen  Bankier  Malms  remittiert. 
Folgende  Beispiele  mögen  die  bei  diesen  Geschäften  vorkommenden 
Formen  des  Zahlungsverkehrs  näher  erläutern.  Toriades  &  Co.  in 
Lissabon  kreditieren  am  31.  12.  1829  als  Nettoertrag  einer  auf  3,  6 
und  9  Monate  Ziel  verkauften  Ladung  Planken  Reis  i  650  169,  aber 
debitieren  zugleich  Rs.  856  270  für  eine  Ladung  Salz  (473^5  Moy 
ä  1700  und  dazu  Einkaufskommission  21/2%)  und  Rs.  50000  für 
14  Pipe  Portwein.  Da  sie  noch  an  Schiffsabgaben  Rs.  332  106  bezalilt 
und  einen  Wechsel  auf  London  £  330. — / —  (ä  44!/^  =  Rs.  i  779  775, 
wozu  für  Courtage  und  Briefporto  noch  Rs.  5918  kommen)  remittiert 
haben,  so  schHeßt  die  Rechnung  mit  Rs.  i  373  900  zu  ihren  Gunsten, 
welche  Buchschuld  dann  durch  spätere  Geschäfte  ausgeglichen  wird. 
Rew  Prescott  &  Co.  in  London  haben  im  Sommer  1830  mit  der  Fre- 
gatte Entreprise,  Kapitän  Humble,  eine  Ladung  Teer  als  Konsignation 
bekommen,  die  laut  Verkaufsrechnung  vom  27.  7.  einen  Reinertrag 
per  13.  2.  1831  von  £  1342.15/ —  liefert.  In  dasselbe  Schiff  werden 
Zucker,  Kaffee  und  Arrak  geladen  und  Malm  wird  für  diese  Waren  mit 
£  860.6/ —  sowie  für  „cash  paid  Capt.  Humble"  mit  £  184. —  debitiert. 
Aus  Briefen  Prescotts  vom  16.  und  30.  Juli  1830  entnehmen  wir, 
daß  die  Teerladung  teilweise  schon  im  voraus  bezahlt  ist,  denn  am 
25.  6.  hat  Gustaf  Sterky  in  St.  Petersburg,  gemäß  Akkreditierung 
Malms  auf  Prescott  &  Co.  3  Mt/d  Rubel  10  000,  die  zum  Kurse  von 
^0^/32  ^  433-ii/io  ausmachen,  disponiert,  am  16.  7.  noch  Daniel 
Sutthoff  &  Co.  in  Stockholm  £  150  und  gleichzeitig  Malm  selbst 
£  165.9/2  auf  sie  trassiert.  1831  hat  P.  M.  Schaff  er  in  Lissabon  für 
ihn  per  Fregatte  Entreprise,  Kapitän  Humble,  konsignierte  Waren 
an  Malm  zu  zahlen:  am  17.  3.  für  Pech  Reis  365  772,  am  18.  3.  für 
Planken  Rs.  2  024  971  und  am  24.  8.  für  Teer  Rs.  i  125  638.  Dagegen 
debitiert  er  am  18.  3.  außer  Schiffsunkosten  für  den  Fakturabetrag 
einer  Ladung  Salz  Rs.  i  033  260  (601  ^/^  Moy  ä  1650  nebst  Expensen 
und  2%  Kommission)  und  für  eine  Rimesse  auf  London  Rs.  i  033  260 
(£  200  at  46%  &  Brokerage  V8%)'  so  daß  er  dann  (im  März)  einen 
Saldo  zu  seinen  Gunsten  von  Rs.  356  372  hat.  Bei  der  schließlichen 
Abrechnung  im  August  werden  ihm  für  diesen  Betrag  Zinsen  zu  6% 
pro  anno  vergütet  und  der  Malm  dann  zukommende  Restbetrag 
von  Rs.  749970  ,,at  the  exchange  48  d.  pr.  1000  Rs.  £  149. 19/10  in  a 
Bill  on  Mr.  Foster  Brothers  in  London  at  90  d/d"  remittiert.  Die 
Rimesse  ist  als  Prima- Wechsel  an  Malm  gesandt,  aber  dann  verspricht 
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Schafft T  m  Brief  vorn  j.  y.,  ciiuii  Sekiindawechsel  /ui  Annatime  an 
Rt'W  Prescütt  &  Co.  in  I.ondon  zu  senden  mit  der  Bitte,  diesen  zur 
Dis{K)sition  des  Inliabers  des  Primawechsels  zu  halten,  weil  an- 
genommen wird,  daß  Malm  die  Prima  an  Prescott  sendet.  Für  eine 
Ladung  Bretter  per  Fregatte  Entreprise,  Kapitän  Rudolphi,  hat 
John  D.  Shaw  in  Cadix  laut  Verkaufsrechninig  vom  31.  8.  1833  Realen 
68369.15  zu  bezahlen.  Diese  Summe  wird  ausgeglichen  durch  seine 
Faktura  über  eine  Ladung  Salz,  Rhri.  12  858.28,  an  Kapitän  Rudolphi 
zum  Schiffsgebrauch  bezahlte  Beträge  und  zwei  Tratten  auf 
W.  A.  üyen,  London,  an  Order  von  Daniel  Sutthoff  &  Co.  in  Stock- 
holm zusammen  £  536.6/4,  zum  Kurs  38%  d  =  Realen  50020.30. 
Dieselbe  Cadixer  Firma  sendet  am  19.  i.  1850  Verkaufsrechnung 
über  eine  mit  Schiff  Louise,  Kapitän  Nyman,  konsignierte  Ladung 
Plankon,  Bretter  und  Teer,  deren  Nettoertrag  Rln.  77642.2  oder 
zum  Kurse  von  50.30  £  813. 12/6  ausmacht.  ,,Against  this  I  have 
debited  you  my  remittance  of  this  day  for  Account  of  Messrs.  Rew 
Prescott  &  Co.  of  London  in  2  Bills 

£  140. — / —        a  3  m/d  on  Cole  Nichols  &  Co. 

410. — / —  „  John  H.  Rudall 

^  550.—/—  together." 
schreibt  er  zugleich.  Und  am  5.  4. :  ,,Livoicc  of  60  Lasts  Salt  shipped 
on  the  Louise  on  your  Account,  cost  to  your  debit  £  65.1 1/4  (60  Lasts 
at  100  Rn.  6000,  Charges  75,  Commission  3%=  182.8,  Rn.  6257.8  at 
Exchange  50.30  =  £  65.11/4),  and  £  100.8/2  amount  of  ships  dis- 
bursements.  Enclosed  also  account  current  to  this  data  shewing 
a  Balance  in  your  favor  of  £  111.12/8,  which  I  have  remitted  for 
your  account  to  Messrs.  Rew  Prescott  &  Co.  of  London  in  my  Bill  of 
this  date  at  3  m.  on  John  R.  Rudall,  Second  of  which  you  will  find 
herewith." 

F.  Duntzfelt  in  Kopenhagen  hat  laut  Verkaufsrechnung  vom 
25.  8.  1834  für  eine  mit  dem  Schoner  Myran,  Kapitän  Winsten,  kon- 
signierte Ladung  Teer  (460/1  &  70/2  Tonnen)  Daler  3791  Reichs- 
schuldzettel (Rd.  R.  S.  Z.)  zu  zahlen.  Hiergegen  hat  der  Kapitän 
auf  dasselbe  Schiff  diverse  Waren  (Branntwein,  Rum,  Arrak,  Gersten - 
grieß  und  Erbsen)  eingeladen,  und  der  Saldo  wird  nach  3  Monaten, 
auf  welche  Zeit  der  Teer  verkauft  ist,  an  E.  Lindblad  in  Stockholm 
remittiert,  und  wird  somit  zur  Bezahlung  von  bei  diesem  von  Malm 
gekauften  Eisenwaren  benutzt. 

Als  dagegen    Joh.    H.    Brandt   in    Kopenhagen   am   7.    10.    1840 
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gegen  den  Reinertrag  des  per  Schoner  Transporteuren,  Kapitän 
Häggman,  konsignierten  Teers,  Daler  5408  mit  Abzug  von  Zinsen 
für  3  Monate  ä  6%  p.  a.  =  Dl.  5326,42  R.S.Z.,  für  diverse  mit  dem 
selben  Kapitän  geschickte  Waren  Dl.  1388.17  debitiert,  wird  — 
nachdem  noch  eine  Rechnung  der  Firma  C.  J.  Westersti  ähle  in  Jakob- 
stadt, Dl.  500,  sowie  dem  Kapitän  geleistete  Barzahlung,  Dl.  291.45 
und  für  Porto  10.28,  abgezogen  sind  —  der  Rest,  Dl.  3136,  per 
Post  in  Zetteln,  über  die  eine  Spezifikation  beiliegt,  remittiert.  Die 
Teerladung  der  Fregatte  Alerte,  Kapitän  C.  E.  Idman,  ergibt  laut 
Verkaufsrechnung  von  Whitehead  &  Meyer  in  Liverpool  vom  7.  3.  1843 
einen  kontanten  Nettoertrag  von  £  1555.3/ — .  Hiergegen  macht 
der  Fakturabetrag  von  533  Tonnen  Salz  £  310. 11/ —  aus,  dem 
Kapitän  werden  zum  Schiffsgebrauch  £  279 .  12/ —  bar  sowie  in 
Wechseln  auf  London  £  700  und  £  265  übergeben.  Mit  der  Brigg 
Anna  Catharina,  Kapitän  Juthe,  hat  dieselbe  Liverpooler  Firma  im 
Herbst  1848  eine  Konsignation  von  Teer  und  Holzwaren  bekommen. 
Der  kontante  Reinertrag,  laut  Verkaufsrechnung  vom  5.  10.  per 
II.  IG.  fällig,  wird  bezahlt  durch: 

5.  10.  Fakturabetrag  von  250  Tonnen  Salz  ä  10/8     £  133.   8/6 

Porto  und  kleine  Auslagen      7/4 

Bar  an  den  Kapitän 150. 10/4 

Rimesse  an  Rew  Prescott  &  Co  in  London  70. — / 


Werden  somit,  wie  die  oben  besprochenen  Geschäfte  zeigen, 
die  Kommissionäre  in  den  Häfen  Englands  und  des  südlichen  Europas 
oft  mit  dem  Tausch  eines  Teils  der  Teer-  und  Holzwarenladungen 
gegen  Importwaren  für  Finnland  betraut,  so  hatte  der  Tauschverkehr 
in  den  näheren  Häfen,  besonders  in  denen  der  Ostsee,  insofern 
mehr  den  Charakter  von  Importhandel  gegen  Tausch  von 
Exportwaren,  als  hier  regelmäßig  die  nach  Finnland  eingeführten 
Waren  einen  weit  höheren  Wert  als  die  Ausfuhrwaren  repräsen- 
tierten. Dieser  Tauschverkehr  im  Gebiete  der  Ostsee  wurde  von 
den  kleineren  Schiffen  der  Firma  Peter  Malm  jr.  besorgt.  Ein  oder 
mehrere  Male  im  Sommer  führten  die  kleinen  Segler  —  die  Schoner 
Myran  und  Bachus  in  den  1830  er,  neben  diesen  der  Schoner 
Transporteuren  in  den  1840er  und  dazu  der  Schoner  Active  und 
die  Sloop  Snabb  in  den  1850  er  Jahren  —  eine  Ladung  Teer  nach 
St.  Petersburg,  Riga,  Pillau,  Lübeck,  Kopenhagen  oder  Stockholm 
und  kehrten  heim  mit  Ladungen  von  Schiffbaumatcrial  von  St.  Peters- 
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bürg  und  Stockholm,  miL  Rot^f^cninchl  von  Riga,  mit  Kolonialwaren 
von  Lübeck  und  Kopenhagen.  Sowohl  der  Verkauf  des  Teers  als 
auch  der  Einkauf  der  Importwaren  wurde  von  Kommissionären 
besorgt,  die  2%  Provision  für  jedes  der  beiden  Geschäfte  berechneten. 
In  St.  Petersburg  wird  gewöhnlich  für  Einkäufe  als  „Kommission 
«Sc  Extra  Spesen"  3%  debitiert.  Der  Ausgleich  des  den  Ertrag  der 
Teerladungen  übersteigenden  Teils  der  Fakturabeträge  der  einge- 
kauften Waren  kann  auf  vielerlei  Weise  geschehen.  Immer  werden 
diese  Beträge  als  Buchschulden  behandelt.  Teils  geschieht  die  Be- 
zahlung per  Kassa  durch  die  Kapitäne  oder  in  St.  Petersburg  und 
in  Stockholm  durch  die  Bankiers  Malms,  teils  werden  die  erforder- 
lichen Mittel  später  von  anderen  Handelsplätzen  nach  St.  Peters- 
burg remittiert,  besonders  häufig  von  Wiborg,  Riga  oder  Reval, 
wo  die  großen  Salzladungcn  meistens  verkauft  wurden.  Eine  Firma, 
mit  der  ein  besonders  reger  Tauschverkehr  während  der  ganzen  hier 
in  Betracht  kommenden  Zeit  bestanden  hat,  ist  der  Fabrikant  und 
Kaufmann  J.  Hoth  in  St.  Petersburg,  wahrscheinlich  ein  geborener 
Engländer,  weil  er  selbst  in  seinen  Briefen  an  Malm  nur  die  englische 
Sprache  benutzt.  Jedes  Jahr  werden  bedeutende  Partien  von  Tauwerk, 
Werg  und  Segeltuch,  einigemal  auch  Roggenmehl  und  andere  Waren 
von  dieser  Firma  entweder  im  Winter  per  Fuhre  oder  im  Sommer 
per  Schiff  nach  Finnland  an  Malm  gesandt;  auch  bringen  ihm  die 
Schiffe  Malms  jährlich  eine  oder  zwei  Ladungen  Teer.  Im  Winter 
1846  kreditiert  Hoth  auch  für  den  Nettoertrag  einer  Partie  Butter 
Silber- Rubel  58.51,  aber  das  ist  eine  Ausnahme  und  diese  Konsig- 
nation scheint  sogar  durch  eine  andere  Firma,  R.  A.  Heriot,  verkauft 
worden  zu  sein.  Die  Regel  ist  der  Tausch  von  Tau  werk  gegen  Teer, 
Oft  werden  über  diesen  Tauschverkehr  schon  im  Winter  Lieferungs- 
verträge für  den  nächsten  Sommer  geschlossen.  Die  Geschäfte  werden 
immer  auf  Grund  von  reinen  Kassapreisen  gemacht.  Da  aber  die 
Zahlung  öfters  erst  nach  mehreren  Monaten  erfolgt,  so  werden  im 
Kontokorrente  Zinsen  bis  zum  Zahlungstermin  debitiert.  So  sind 
im  Kontokorrente  Hoths  für  das  Jahr  1838  beiderseits  Zinsen  zu 
6%  berechnet.  Das  Jahr  hat  mit  einem  Saldo  von  Rubel  5967.37 
zugunsten  Hoths  angefangen.  Im  Winter  hat  er  Waren  per  Fuhre 
für  Ro  5529  geschickt.  Am  9.  7.  kommen  dann  hinzu  Waren  per 
Bachus,  Kapitän  Winsten,  für  Ro  13  045.73  und  bar  an  den  Kapitän 
zum  Schiffsgebrauch  Ro  616. — .  Dagegen  werden,  auch  am  9.  7., 
für  198  Tonnen  Teer  Ro  1820.20  und  für  verkaufte  226  spanische 
Piaster  ä  5  Rubel  Ro  1130   kreditiert.     Zum  Ausgleich   des  Restes 
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dient  der  Nettoertrag  einer  zweiten  Teerladung  sowie  Rimessen  von 
G.  F.  Gahlnbäck  in  Reval  und  Hackman  &  Co.  in  Wiborg,  so  daß  an;i 
Schluß  des  Jahres  der  Saldo  zugunsten  Hoths  Ro  7634.60  ausmacht. 
Es  scheint  auch  vorgekommen  zu  sein,  daß  Hoth  keine  Zinsen  für 
seine  erst  nach  einigen  Monaten  bezahlten  Verkäufe  an  Malm  debitiert 
hat.  So  schreibt  er  am  11.  12.  1840:  „Ich  habe  6  Monate  zinsenfrei 
bei  Bestellungen  von  Tauwerk  gewährt,  unterwerfe  mich  noch  dieses 
Mal,  aber  rücksichtlich  des  hohen  Diskontos  von  8kg  und  nie  imter 
7%  künftighin  nicht."  Nach  Stockholm  bis  1843  an  Daniel  Sutthoff 
&  Co.  und  späterhin  an  A.  W.  Frestadius  konsignierte  Teerladungen 
werden  gewöhnlich  erst  nach  längerer  Lagerung  verkauft,  und  der 
Ertrag  im  Kontokorrente  per  Verfallzeit  kreditiert.  Übrigens  haben 
diese  Teerverkäufe  nur  eine  verschwindend  kleine  Bedeutung  neben 
den  von  denselben  Stockholmer  Firmen  besorgten  Import-  und  Bank- 
geschäften Mal  ms,  die  wir  später  einer  näheren  Betrachtung  unter- 
ziehen werden. 

Hier  wollen  wir  dagegen  ein  anderes  Beispiel  vom  Tauschverkehr 
der  Firma  Malm  erwähnen.  Am  15. /27.  Juni  1857  senden  Westberg 
&  Co.  in  Riga  Verkaufsrechnung  über  211/1  &  62/2  Tonnen  Teer, 
die  ihnen  mit  der  Sloop  Snabb,  Kapitän  Jungeil,  konsigniert  waren. 
Nach  Abzug  von  2%  Kommission,  1%  Delkredere  und  Zinsen  für 
3  Monate  ä  ^2%  P^r  Monat,  zeigt  die  Rechnung  einen  Nettoertrag 
per  dato  von  Silber-Rubel  813.60.  Eine  Faktura  von  demselben  Tage 
über  243  Säcke  Roggenmehl,  2  Säcke  Weizenmehl  und  15  Stück 
Eichenholz  macht  aber,  nebst  Provision  2%  und  Kreditspesen  1% 
sowie  Porto,  eine  Summe  per  dato  von  S.  Ro  2013.80  aus.  Der  somit 
zugunsten  von  Westberg  &  Co.  sich  ergebende  Saldo  wird  durch 
Anweisungen  auf  Gustaf  Sterky  &  Sohn  in  St.  Petersburg  6  und  14 
Tage  nach  Sicht,  also  per  kontant,  bezahlt. 

III. 

Wenn  wir  uns  dem  Importhandel  der  Firma  Peter  Malm  jr. 
zuwenden,  so  treffen  wir  auch  bei  Geschäften  dieser  Art,  die  allerdings 
—  wie  schon  hervorgehoben  i)  —  an  Bedeutung  keineswegs  ihren 
Ausfuhrgeschäften  gleichkommen,  verschiedene  Zahlungsbedingungen 
und  Zahlungsgebräuche,  welche  für  damalige  Handelsverhältnisse  Finn- 
lands charakteristische  Züge  enthalten  und  bei  Untersuchung  der 
Entwicklung  des  Zahlungsverkehrs  besondere  Beachtung  verdienen. 


»)  Vgl.  oben  S.  85. 
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Dif  Organisation  des  Importhandels  ist  vom  Exporthandel 
der  Firma  bedingt.  Wie  die  Ausfuhr,  so  geschah  nämUch  auch  die 
Einfuhr  ausschheßhch  mit  eigenen  Schiffen,  daher  mußten  die  Schiffs- 
kapitäne in  beiden  Richtungen  des  Handelsverkehrs  weitgehende 
Befugnisse  besitzen,  sowohl  was  den  Abschluß  der  Geschäfte  als  auch 
was  die  Leistung  der  Zahlung  betrifft.  Und  es  wird  nicht  nur  der 
Verkauf  der  Exportwaren,  sondern  auch  der  Einkauf  der  Import- 
waren meistens  von  ausländischen  Kommissionären  besorgt.  Nur 
ziemlich  selten  kommt  es  vor,  daß  die  Kapitäne  direkte  Einkäufe 
machten  und  so  die  Provision  der  Einkaufskommisüionäre,  die  auf 
den  verschiedenen  Handelsplätzen  in  verschiedener  Höhe  berechnet 
wurde,  sparen  konnten.  Einige  ausländische  Handelshäuser  scheinen 
sogar  beim  Verkauf  ihrer  eigenen  Waren  Kommissionsprovision  zu 
belasten.  Dagegen  habe  ich  keine  Spuren  davon  gefunden,  daß  Malm 
als  Kommissionär  für  ausländische  Verkäufer  fungiert  hätte. 

Im  Zahlungsverkehr  des  Importhandels  der  Firma  Malm  über- 
wiegen die  Zahlungen  per  kontant.  Doch  kommen  auch  spätere, 
besonders  nach  3  Monaten  fällige  Zahlungen  sehr  häufig  vor.  Unter 
den  nach  Kassakonditionen  geregelten  Importgeschäften  sind 
keine  zu  finden,  bei  denen  vollständige  oder  teilweise  Vorauszalilung 
stattgefunden  hätte.  Daß  solche  Zahlungsbedingungen  besonders 
im  Handel  mit  Rußland  sehr  allgemein  üblich  waren,  das  beweisen 
jedoch  auch  die  Geschäftsurkunden  der  Firma  Malm.  Es  geht  aus 
den  gedruckten  Preiskuranten  der  russischen  Firmen  hervor.  So 
werden  in  den  Preiskuranten  der  Firma  Gustaf  Sterky  &  Sohn  in 
St.  Petersburg  aus  den  1840  er  Jahren  für  Ausfuhrwaren  die  Preise 
in  loco  kontant  und  per  kontant  mit  vollständiger  Vorauszahlung 
oder  mit  Anzalilung  notiert.  Und  in  denen  von  Stresow  &  Sohn  in 
Riga  aus  derselben  Zeit  werden  die  Preise  im  Winter  für  Lieferung 
in  Mai  i.  Alles  im  voraus,  2.  mit  10%  Anzahlung  und  3.  mit  50% 
Anzahlung  notiert. 

Dagegen  pflegen  die  Kommissionäre  Malms  auch  sehr  oft 
die  von  ihnen  besorgten  Einkäufe  per  Kasse  zu  debitieren.  So 
belasten  Daniel  Sutthoff  &  Co.  in  Stockholm  am  6.  7.  1833  für  eine 
mit  Kapitän  Humble  gesandte  Ladung  Roggen,  Malz  usw.  einschließ- 
lich Unkosten  Banko  Reichsdaler  10  399.19,  dazu  Kommission  2% 
Rdl.  207.47,  zusammen  Banko  Rdl.  10607.18/ — ,  welche  Sunune  als 
per  kontant  fällige  Buchschuld  im  Kontokorrente  behandelt  wird. 
Als  Gustaf  Sterky  &  Sohn  in  St.  Petersburg  am  3./i5-  Juni  1852 
mit  der  Fregatte  Sylphide,  Kapitän  Lindström,   500  Kühl  Roggen- 
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mehl,  Silber-Rubel  2717.40  und  am  10./22.  Juni  1852  mit  der  Brigg 
Amelie,  Kapitän  Örnström,  500  Kühl  Mehl,  S.-Ro  2732.40  senden^ 
werden  die  Beträge  im  Kontokorrente  Malms  per  Kassa  debitiert. 
Bisweilen  werden  die  per  kontant  debitierten  Preise  erst  nach 
Ablauf  einer  Kassafrist  bezahlt.  Eine  Partie  Eisenwaren,  für  die 
E.  Lindblad  in  Stockholm  ,,nach  besonders  billigen  Kontantpreisen" 
am  15.  7.  1834  Banko  Reichsdaler  3761.36  debitiert,  wird  am  25.  8. 
bezahlt  mit  „Assignation",  d.  h.  a/v  Wechsel  oder  Anweisung,  Malms 
auf  Daniel  Sutthoff  &  Co.  in  Stockholm  und  Rimesse  von  F.  Duntz- 
felt  in  Kopenhagen  8  T/d  auf  Tottie  &  Arfwedson  in  Stockholm. 
A.  W.  Frestadius  in  Stockholm  sendet  am  6.  9.  1838  mit  Schiffer 
Winsten  Eisenwaren  für  Bko  Rdl.  6776.34  und  am  10.  10.  kreditiert 
er  für  ihm  von  Daniel  Sutthoff  &  Co.  bezahlte  Rdl.  6776.34. 

Eine  bei  den  Importgeschäften  Malms  besonders  häufig  vor- 
kommende Form  der  Kassazahlung  ist  die  von  den  Kapitänen 
geleistete  Zahlung  in  klingender  Münze.  Kapitän  C.  Roos  kauft 
im  September  1832  in  Hieres  von  der  Firma  Westerman  21 
Lasten  Salz  für  Fr.  4495,  wozu  noch  für  Verladungskosten  an  Wester- 
man Fr.  198,  aber  keine  Provisionen  an  Kommissionäre  bezahlt 
werden.  Das  Geld  hat  der  Kapitän  in  Fünffrankenstücken  von  Genua 
mitgebracht.  Im  Februar  1833  erhebt  Kapitän  Forbus  von  Steuren- 
berg-Casanova  in  Genua  1400  Piaster  und  am  9.  3.  kauft  er  in  Trapani 
für  308  Piaster  1208  Salm  Salz.  Diese  Salzladung  wird  in  Riga  ver- 
kauft. John  Good  Ship  Chandlery  &  Navigation  Warehouse  in  HuU 
hat,  laut  Rechnung  vom  9.  7.  1846,  an  Kapitän  Jässberg  für  die 
Brigg  Anna  Catharina  Ankerkette,  Anker  und  Kupfer  verkauft. 
Vom  Betrage  der  Faktura,  £  407.10/6,  hat  der  Kapitän  £  139.11/1 
kontant  und  £  267.19/5  mit  einem  a/v  Wechsel  auf  Rew  Prescott 
&  Co  in  London  bezahlt. 

Toriades  &  Co.  in  St.  Ubes  schreiben  am  12.  6.  1848: 

,,Die  politischen  Umwälzungen  Europas  haben  auch  bei 
uns  das  merkantile  Vertrauen  erschüttert,  insbesondere  was 
Wechseltransaktionen  betrifft,  und  ein  solches  Mißtrauen  ist 
entstanden,  daß  Tratten  auf  längere  Sichten  beinahe  unver- 
käuflich sind.  —  Alle  hiesigen  Handelshäuser  sind  deswegen 
übereingekommen,  daß  sie  nur  Wechsel  auf  30  Tage  Sicht 
annehmen,  auch  deren  Anbringung  große  Schwierigkeiten 
bereitet.  Weil  der  Kurs  infolgedessen  für  Trassanten  höchst 
unvorteilhaft  ist,  so  nehmen  wir  die  Freiheit  anzuraten,  die 
Kapitäne    mit    klingenden    Münzen    für    Deckung    der    Salz-^ 
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liiclungiu  zu  vtrsL'hL'u.    Spanisclies  Gold,  Piaster,  Amerikanisch«.* 
Dollars,  Pfund  Sterling,  5  Francs  etc.  haben  hier  Zirkulation 
zu   favorabltn    Kursen,   und   bringt   es  somit  einen  nicht   un- 
bedeutenden Gewinn,  wenn  die  Kapitäne  ihre  Fracht  Verdienste 
in    klingenden    Münzen    mitnehmen    statt    die    Salzladungen 
mit  Wechseln  zu  bezahlen." 
Die  hier  auf  Grund  außergewöhnlicher  politischer  Konjunkturen 
empfohlene  Zahlungsmethodc  ist,  wie  aus  zahlreichen  von  Kapitänen 
Malms  besorgten    Geschäften   zu    ersehen    ist,    auch    sonst   viel    in 
Gebrauch  gewesen. 

Neben  den  Kassageschäften  kommen  bei  den  Geschäften,  welche 
die  Kapitäne  besorgten,  ebenfalls  Teilzahlungen  zu  verschiedenen 
Konditionen  vor.  Es  kann  nämlich  ein  Teil  des  Preises  kontant 
und  der  Rest  mit  3  Mt/d  Tratte  oder  auf  irgendeine  andere 
Weise  später  bezahlt  werden.  Wenn  Toriades  &  Co.  in  Lissabon 
am  13.  3.  1828  für  eine  Ladung  von  500  Moy  Salz  nebst  Unkosten, 
2/4%  Kommission  und  Hafenabgaben  Rs.  i  367  220  debitieren,  so 
wird  diese  Summe  bezahlt  durch  einkassierte  Fracht,  wovon  3% 
Kommission  abgezogen  werden,  Rs.  683  220,  sowie  durch  Tratte 
des  Kapitäns  Humble  von  der  Brigg  Charlotte,  3  Mt/d  auf  Clay  & 
Squire  in  Hüll,  zahlbar  in  London,  £  137,16/3  ä  48^4  =  Rs.  684000. 
J.  Hoth  in  St.  Petersburg  sendet  am  8.  6.  1839  mit  Malms  Schoner 
Bachus,  Kapitän  Winsten,  Trossen,  Werg,  Leinöl,  Hanfsamenöl  und 
Roggenmehl,  für  die  er  in  Summa  Banko  Rubel  17847.8  debitiert. 
Schon  am  10.  6.  remittieren  ihm  Rosenius  &  Seseman  von  Wiborg 
Ro  7000,  und  am  20.  12.  trassiert  er  auf  Rew  Prescott  &  Co.  in  London 
£  479,14/9,  die  zum  Kurse  von  38 "/^g  &  350  Banko  Rubel  10416.24 
ausmachen.  Der  kleine  Rest  wird  am  Schluß  des  Jahres  als  Saldo 
auf  neue  Rechnung  übertragen. 

Wenn  wir  dann  zu  den  eigentlichen  Kreditkonditionen 
übergehen,  so  ist  erstens  zu  erwähnen,  daß  die  Kommissionäre  bis- 
weilen nur  höchst  ungern  mit  einem  Kredit  von  3  bis  6  Monaten 
einverstanden  sind.  So  machen  Westberg  &  Co.  in  Riga  in  ihrem 
Briefe  vom  18./30.  März  1829  darauf  aufmerksam,  daß  sie  die  Be- 
zahlung unmittelbar  erhalten  müssen,  weil  sie  als  Kommissionäre 
mit  2%  Provision  für  kontant  gekaufte  Waren  nicht  einen  3  bis 
ömonatlichen  Kredit  gegen  ^%  Zinsen  per  Monat  gewähren  können. 
Sie  versichern  zugleich,  daß  man  durch  sichere  Eskomptierungen 
und  Wechselgeschäfte  am  Platze  immer  ohne  irgendwelche  Mühe 
^  bis  1%  per  Monat  verdienen  kann. 
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Es  kommt  jedoch  auch  vor,  daß  Handelshäuser,  die  als  Kom- 
missionäre Malms  fungieren,  ihre  Preise  eigentlich  nach  Kassa- 
konditionen anstellen,  indes  doch  Kredit  bis  zu  6  Monaten  gegen 
Berechnung  von  Zinsen  gewähren.  Am  29.  12.  1834  schreibt 
J.  Hoth  in  St.  Petersburg:  ,, Meine  Fabrik- Preise  sind  immer  per 
kontant  gerechnet,  aber  ich  mache  nie  meinen  Freunden  Schwierig- 
keit, auf  die  Bezahlung  zu  warten,  wenn  sie  eine  kurze  Zeit  ansetzen; 
wünschen  sie  ein  längeres  Ziel  über  i  oder  2  Monate,  so  berechne 
ich  14%  per  Monat  Zinsen,  was  sicherlich  jedermann  billig  findet." 
Gustaf  Sterky  &  Sohn  in  St.  Petersburg  senden  am  8.  2.  1833  über 
Waren,  die  per  Fuhre  mit  Pähl  Andersson  Näveri  nach  Jakobstadt 
gesandt  sind,  folgende  Faktura: 

60  Pud  Hanf  ä  7  Ro  Pud  Rubel      420 

I     Packen     feinen     Bindfaden     Piid     3 

ä  50  Ro 150 

15  Packen  mit  30  St.  Segeltuch  ä  49 

pr.  St 1470      2040. — 

Unkosten 
Per   Fuhrlohn   akkordiert   zu    160  Kop. 

per  Pud  hier  bezahlt 70. — 

Empfang,  Wägen  und  Aufladen     ...         10.90 
Emballage  und  Bedeckung  mit  64 Matten 

und  Strick 21.90 

Courtage   ^% 10,20  113.^ — 

Rubel  2153. — 
Provision  und  Extraspesen  3%  •    •    .    •  64.59 

Rubel  2217.59 
und  schreiben  zugleich,  daß  sie  die  Bezahlung  laut  Versprechen  Malms 
im  nächstkommenden  Juni  erwarten  und  Zinsen  bis  dahin  in  Rechnung 
nehmen. 

Wird  das  Geschäft  von  Anfang  an  auf  Grund  von  Bewilligung 
eines  3  oder  mehrere  Monate  umfassenden  Ziels  abgeschlossen,  so 
können  solche  Zeitgeschäfte  dadurch  ausgeglichen  werden,  daß 
die  Verkäufer  bzw.  Kommissionäre  selbst  auf  ausländische  Bankiers 
Malms  trassieren.  Westberg  &  Co.  in  Riga  trassieren  am  29.  10. 
1830  den  Betrag  einer  Ladung  Roggen,  nebst  Unkosten  und  2%  Pro- 
vision Silber- Rubel  776.88,  auf  Clay  &  Squire  in  Hüll  3  Mt/d  und 
debitieren  dabei  für  indirekten  Rembours  1%  Damno;  ebenso  für 
eine  Forderung  vom  Jahre  1829  Rubel  488.90,  die  erst  am  5.  6.  1830 
auf  Clay  &  Squire  disponiert  werden.    A.  W.  Frestadius  in  Stockholm 

ProbJ.  d.  Weltwirtschaft,  30.  Järvinen,  Der  Zabluogsveikebr  im  Aufienbandel  Finnlands.       " 
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sendet  am  14.  6.  1839  Eisenwaxcn  mit  Kapitän  Winsten  im  Faktura- 
betrag von  Banko  Reichsdaler  6475.26.  Kommissionsprovision 
wird  nicht  berechnet,  weil  der  Absender  selbst  Verkäufer  ist.  Zum 
Ausgleich  dieser  Faktura  trassiert  Frestadius  am  27.  9  gemäß 
Malms  Order  auf  Rew  Prescott  &  Co.  in  London  £  600,  für  die  er 
ä  Konto  kreditiert  Banko  Rdl.  6988.12  (7000  —  */g%  Courtage, 
Stempel  und  Porto  11.36). 

Auch  ist  es  möglich,  daß  nach  Ablauf  der  ausdrücklich  kontra- 
hierten oder  nur  stillschweigend  gewährten  Kreditfrist  Malm  selbst 
den  Betrag  in  Anweisung  auf  seinen  Bankier  remittiert.  Für  Nägel 
und  andere  Eisenwaren,  die  er  am  21.  9.  1836  mit  Schif  Bachus, 
Kapitän  Winsten,  gesandt  hat,  erhebt  E.  Lindblad  in  Stockholm 
am  15.  4.  1837  bei  Daniel  Sutthoff  &  Co.  Rdaler  1795.12  Banko. 
Schon  am  i.  12.  1836  hat  er  mit  Assignation  bei  Sutthoff  Daler  499.24 
Banko  erhoben. 

Viel  gebräuchlicher  ist  es  jedoch,  daß  die  Kapitäne  mit  3  Mt/d 
Tratten,  die  auf  ausländische  Bankiers  oder  auf  Käufer  von  Export- 
waren gezogen  sind,  bezahlen.  Toriades  &  Co.  in  Lissabon  senden 
am  18.  9.  1830  Faktura  über  in  Brigg  Charlotte,  Kapitän  Humble, 
eingeladene  500  Moy  Salz  ä  1650  Reis  einschließlich  Unkosten  und 
-/4%  Kommission  Rs.  i  118  361,  wofür  Kapitän  Humble  einen 
Wechsel,  Fr.  5000  ä  617  =  Rs.  i  028  333,  gegeben  hat.  Am  24.  4.  1833 
haben  dieselben  zur  Bezahlung  einer  Ladung  von  742  Moy  Salz  per 
Fregatte  Alerte,  Kapitän  Humble,  vom  Kapitän  einen  Wechsel 
3  Mt/d  auf  Rew  Prescott  &  Co.  in  London  bekommen.  In  einer  Faktura 
derselben  vom  13.  4.  1848  wird  die  Kommission  nur  zu  2%  berechnet 
und  der  Betrag  als  durch  3  Mt/d  Wechsel  auf  London  ausgeglichen 
angezeigt.  Ebenso  am  28.  3.  1853.  —  Gev.  T.  Westzynthius  &  Co.  in 
Alicante  debitieren  am  14.  7.  1835  für  320  Modin  Salz  per  Fregatte 
Entreprise,  Kapitän  Rudolphi,  nebst  Schiffsunkosten  in  Torrevicja 
und  4%  Kommission  Fr.  5794.65.  Zum  Ausgleich  gibt  ihnen  Kapitän 
Rudolphi,  der  von  Marseille  einen  Kreditbrief  auf  Alicante  für  Fr.  4500 
mitgenommen  hat,  zwei  90  T/d  Wechsel  auf  F.  Wessel  &  Co.  in  Mar- 
seille, 4500  und  1294.65  Fr.  —  An  dieselben  gibt  Kapitän  Amnell 
von  der  Fregatte  Hoppet  am  i.  5.  1836  zur  Bezahlung  einer  Salz- 
ladung, Fl.  2350  ä  16.10  =  Livres  Napol.  9635,  einen  Wechsel  auf 
Steurenberg-Casanova  in  Genua.  Toriades  &  Co.  in  St.  Ubes  (eigent- 
lich dieselbe  Firma  wie  in  Lissabon)  senden  am  17.  9.  1840  über  eine 
in  Fregatte  Alerte,  Kapitän  C.  E.  Idman,  geladene  Partie  Salz  fol- 
gende Faktura: 
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An  752  Moy  Salz  ä  1500  -f  Klariening  4800     Rs.  i  132  800 
Hafenabgaben      321 280 

Rs.  I  454  080 
Konimission  2%      29  080 

Rs.  I  483  160 
Wechsel-Courtage  und  Provision  ^/g%  und 

Porto 16  840 

Rs.  I  500  000 

Der  Betrag,  zum  Kurse  von  55  d  per  1000  Reis,  £  343 .  15/ — ,  wird 
saldiert  mit  Tratte  des  Kapitäns  3  Mt/d  auf  Rew  Prescott  &  Co.  in 
London.  So  wird  auch  am  30.  3.  1848  der  Fakturabetrag  von  586  Moy 
Salz,  Rs.  1474000  oder  zum  Kurse  von  54 14  £333-3/8,  durch  Tratte 
des  Kapitäns  3  Mt/d  auf  Rew  Prescott  &  Co.  in  London  bezahlt. 

Zur  Leistung  der  Zahlung  durch  Tratten  der  Verkäufer  oder  der 
Kapitäne  auf  ausländische  Handels-  und  Bankhäuser  ist  eine  Ak- 
kreditierung notwendig.  Es  wird  der  Verkäufer  durch  den  Käufer 
bei  dem  ausländischen  Hause  zur  Trassierung  irgendeines  bestimmten 
Betrjiges  akkreditiert,  oder,  was  gebräuchlicher  ist,  die  Vertreter  des 
Käufers  (die  Kapitäne)  überreichen  dem  Verkäufer  einen  Kredit- 
brief, in  welchem  das  zur  Zahlung  verpflichtete  Haus  den  für  Rech- 
nmig  des  Käufers  gewährten  Trattenkredit  bestätigt.  Aus  dem  Brief- 
wechsel Malms  ist  ersichtlich,  daß  er  besonders  seine  Verkäufer  in 
St.  Petersburg,  Riga  und  Stockholm,  einige  Male  auch  in  Lübeck, 
meistens  bei  der  Londoner  Firma  Rew  Prescott  &  Co.  akkreditiert. 
Dieselbe  Firma  versieht  in  der  Regel  die  Kapitäne  Malms  mit  Kredit- 
briefen oder  Kreditiven  ,,für  eine  Ladung  Salz  und  nötige  Schiffs- 
ausgaben in  Hafen  innerhalb  oder  außerhalb  des  Mittelmeeres"  ^). 
Gewöhnlich  wird  für  diese  Bankierdienste  ^%  Akzept  pro  vi  sion, 
bisweilen  1%  für  bestätigten  Rembourskredit  berechnet.  So  schreiben 
Rew  Prescott  &  Co.  am  23.  5.  1848,  daß  sie  Kapitän  Idman  mit 
Kreditiv  bis  zum  Höchstbetrage  von  £  2000  für  Einkauf  einer  Ladung 
rohen  Schwefel  in  Messma  versehen  haben;  am  11.  7.,  daß  Idman 
auf  Grund  dieses  Kreditivs  den  Betrag  der  in  Alicante  eingeladenen 
5850  Cantaros  Schwefel  mit  £  1751.8/1  per  90  T/d  auf  sie  trassiert  hat. 
Und  da  es  sich  in  diesem  Falle  um  einen  bestätigten  Rembourskredit 
handelt,  berechnen  Rew  Prescott  &  Co.  im  Kontokorrente  des  Jahres 
1848  hierfür  Provision  1%,  nämlich  ^%  Akzeptprovision  und  ^% 


*)  So  zum  Beispiel  23.  11.  1832  Kapitän  Amnell  von  der  Brigg  Charlotte. 

8* 
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für  Konfirmation,  was  bei  solchen  Transaktionen  allgemein  Handels- 
gebrauch ist.  Am  20.  2.  1849  erklären  sie  sich  jedoch  mit  |4%  Pro- 
vision einverstanden  und  vergüten  die  andere  Hälfte  der  Provision 
zurück. 

Da  nun  die  90  T/d  oder  3  Mt/d  Tratten  der  Kapitäne  auf  all- 
gemein als  solid  anerkannte  Bankierhäuser,  wie  z.   B.  gerade  Rew 
Prescott  &  Co.  in  London,  gezogen  sind,  so  könnte  die  Zahlung  mit 
solchen  Wechseln  bei  Übergabe  der  Waren  beinahe  als  bar  geleistet 
bezeichnet  werden.     Es  können  ja  die  Verkäufer  solche  auf  London 
gezogene   Wechsel  leicht   an  der  Börse  negoziieren,   und  außerdem 
ist  schon  die  Umrechnung  des  Fakturabetrages  zum  Verkaufskurse 
des  Wechsels  geschehen.    Wenn  man  dies  in  Betracht  zieht,  so  wird  es 
ersichtlich,  wie  sehr  die  Kassakonditionen  bei  den  Importgeschäften  der 
Firma  Malm  überwiegen.     Nur    sehr  selten  kommen  bei   ihr  Käufe 
auf  längere  Ziele,  6  Monate  oder  mehr,  vor  —  so  gebräuchlich  auch 
solche  Kreditkonditionen  sonst  im  damaligen  Außenhandel  Finnlands 
gewesen  sein  mögen.     Wie  ungern  Malm  auch  bei  längeren  Kredit- 
konditionen  Akzept  geben   will,   beweist   folgendes    Geschäft.      Am 
10.  5.  1835  sendet  J.  Hoth  von  St.  Petersburg  Faktura  über  Tauwerk, 
Werg  usw.  Ro  4000,   für  die  er  6  Mt/d,  Order  eigene,  trassiert  hat 
und  die  Tratte  akzeptiert  zurückzubekommen  wünscht.     Am  7.  6. 
schreibt  er,  daß  ihm  Kapitän  Humble  von  Wiborg  Ro  3238  remittiert 
hat,  und  zugleich  verzichtet  er  auf  Forderung  des  Akzeptes.    Wedel 
&  Sommer  in  Lübeck  schreiben  am  25.  8.  1828,  daß  sie  ,,wie  andere 
Handelshäuser   Waren   auf   9   Monate    Kredit   verkaufen   mit    Aus- 
nahme von  Kaffee  und  Zucker",  wofür  sie  unmöglich  einen  längeren 
Kredit  als  6  Monate  gewähren  können.     ,,Um  Ihnen  zu  willfahren, 
wollen  wir  dieses  Mal  mit  4  Monaten  Zinsen  zufrieden  sein  mid  de- 
bitieren hierfür  Krt.  Mark  25.6."     Mehrere  Preiskurante  deutscher, 
dänischer   und    portugiesischer   Firmen   sprechen   deutlich   von    Ge- 
währung    langer     Kreditfristen     im     Handel     mit     Kolonialwaren, 
Weinen  usw.     In  einem  Preiskurante  der  Firma  J.  Franke  in  Cette 
vom  Jahre  1843  über  Weine  und  Kolonialwaren  heißt  es,  daß  die 
Waren,  außer  Salz,  auf  6  Monate  Ziel  gegen  Akzept  verkauft  werden. 
Wenn  3  Monate  Rembours  auf  Stockholm  gegeben  wird,  gewähren 
sie  3%   Rabatt,   und   für  desgleichen  auf  Hamburg  wird   5%   vom 
Fakturabetrage     vergütet.        In     einem     Preiskurante     der     Firma 
M.  Feuerheerd  &  Co.  in  Oporto  vom  i.  12.  1837:  „Die  Preise  ver- 
stehen sich  für  eine  ganze  Pipe  frei  an  Bord  des  Schiffs  gelegt,  gegen 
6  Monat  dato  Tratten  vom  Tage  des  Konnossements."     Die  Preise 
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sind  in  £  Sterling  ausgesetzt.  Ein  Brief  dieser  Firma  unterrichtet 
uns  davon,  daß  sie  zufolge  ihrem  Reisenden  gegebenen  Auftrags 
34  Pipe  roten  und  34  Pip^  weißen  Portwein  an  Malm  geschickt  und 
dagegen  am  Absendungstage  6  Monate  dato  £  28.4  auf  Rew  Prescott 
&  Co.  in  London  abgegeben  haben. 

Daß  die  finnischen  Kaufleute  die  gewährten  langen  Kredit- 
fristen überhaupt  ganz  gern  ausnutzten,  beweisen  zur  Genüge  die 
auch  von  Malm  besorgten  Einkassierungen,  auf  welche  wir  noch 
zurückkommen  werden,  sowie  auch  die  Salz  verkaufe  Malms  in  Wiborg 
an  T.  Tichanoff,  Rosenius  &  Sesemarm  oder  Hackman  &  Co.,  bei 
welchen  Geschäften  folgende  verschiedene  Ratenzahlungen  vor- 
kamen : 

Die  eine  Hälfte  des  Preises  kontant,  die  andere  per  6  Monate, 

3/3  kontant,   34  nach  4  und  34  nach  6  Monaten, 

3^  kontant,  34  nach  6  und  34  nach  9  Monaten, 

3^  kontant,  34  .ii^ach  9  und  34  nach  12  Monaten, 

Dem  Kapitän  zum  Schiffsgebrauch,  Rest  34  nach  9  und  34  nach 

12  Monaten, 
Do.,  der  Rest  34  nach  10  und   3^2  nach  ii  Monaten, 
Do.,  der  Rest  34  nach  15  und  34  nach  16  Monaten. 
Aber  diese  Geschäfte  der  Firma  Malm  mit  den  Wiborger  Firmen 
sind  nicht  mehr  zum  Außenhandel  Finnlands  zu  rechnen. 


Viertes  Kapitel. 

Die  ausländischen  Bankiers  als  Vermittler  des 
Zahlungsverkehrs  und  die  Anfänge  des  ein- 
heimischen Bankv^esens. 

Wir  haben  in  zwei  vorhergehenden  Kapiteln  die  Export-  und 
Importgeschäfte  zweier  finnischer  Firmen  vom  Standpunkte  des 
Zahlungsverkehrs  aus  besprochen  und  die  bei  diesen  Geschäften  vor- 
kommenden verschiedenen  Zahlungsbedingungen  und  Zahlungs- 
methoden kennen  gelernt.  Wir  sind  uns  darüber  klar  geworden,  daß 
eine  Reihe  von  Bankgeschäften  und  besonders  ein  reger  Wechsel- 
liandel  für  den  Zahlungsverkehr  des  internationalen  Handels  not- 
wendig waren  und  daß  dieser  Wechselhandel  und  überhaupt  die  mit 
dem  Warenhandel  zusammenhängende  Zahlungsvermittlung  —  was 
Finnland  und  dessen  Außenhandel  betrifft,  —  von  ausländischen 
Häusern  besorgt  wurden. 

In  einer  Zeit,  wo  man  im  Lande  keine  Bankinstitute  hatte,  wai" 
die  Benutzung  der  ausländischen  Bankhäuser  natürlich.  Am  Ende 
des  i8.  Jahrhunderts  und  bis  nach  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  waren 
diese  den  Zahlungsverkehr  des  internationalen  Handels  ver- 
mittelnden Banken  einzelne  größere  und  kleinere  Bankiers^),  die 
besonders  den  Wechselhandel  beherrschten.  Meistens  widmeten 
sie  sich  nicht  ausschließlich  dem  Bankgewerbe  und  dem  Wechsel- 
handel, sondern  machten  zugleich  auch  Geschäfte  im  Warenhandel, 
besonders  als  Kommissionäre  2).     So  auch  die  meisten  ausländischen 


^)  Vgl.  auch  Ehrenberg,  Haus  Parish,   S.   126 — 127. 
■-)   Vgl.  auch  Metzler,  Gesch.  d.  Effektenbanken,  S.  75ff.  und  besondci-s 
S.  81 — 82.    Von  Deutschland  sagt  er  (S.  89),  daß  zwar  vereinzelte  Gründungen 
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Bankverbindungen  der  Firmen  Hackman  &  Co.  und  Peter  Malm  jr. 
Nur  einige  Bankhäuser,  besonders  solche  in  Hamburg  und  London, 
scheinen  ausschließlich  reinen  Wechselhandel  und  reine  Bankgeschäfte 
getrieben  zu  halben  ^).  Aber  neben  der  Vermittlung  des  durch  die 
regulären  Geschäfte  des  Aus-  und  Einfuhrhandels  bedingten  Zahlungs- 
verkehrs konnten  die  ausländischen  Bankiers  auch  mancherlei 
andere  Bankgeschäfte  für  ihre  finnischen  Korrespondenten  besorgen. 
So  konnten  —  was  zwar  bei  den  zwei  hier  näher  besprochenen  Firmen 
nur  sehr  wenig  in  Betracht  kommt  — •  die  Vorschüsse  gegen  Waren, 
die  später  konsigniert  werden  sollten,  beinahe  die  Form  von  An- 
leihen bekommen,  und  somit  die  Finanzierung  des  finnischen  Ex- 
portes durch  die  ausländischen  Bankiers  geschehen.  Einige 
Beispiele  dieser  Art  treffen  wir  besonders  bei  der  Firma  Peter  Malm  jr. 
Aber  andererseits  hat  gerade  dieses  Handelshaus  ebenso  oft  sein 
Geld  den  ausländischen  Kaufleuten  geliehen  und  seine  ausländischen 
Bankiers  mit  Deponieren  und  Placieren  seiner  flüssigen  und  in 
späteren  Zeiten  nicht  mehr  unbedeutenden  Kapitalien  betraut. 
Neben  Einkassierung  und  Aufbewahrung  der  durch  den  Export- 
handel sowie  durch  Frachtgeschäfte  verdienten  Gelder,  neben  Zahlungs- 
leistung für  die  Einkäufe  von  Importwaren  und  Versorgung  der 
Kapitäne  mit  den  nötigen  Geldmitteln,  wenn  diese  gelegentlich  nicht 
genügend  mit  solchen  versehen  waren,  hatten  die  damaligen  Bank- 
häuser auch  einige  Arten  von  Zahlungen  zu  leisten,  die  heute  nicht 
mehr  in  derselben  Form  vorkommen.  Die  Seeversicherung  war 
nur  in  den  großen  Handelsplätzen  des  Auslandes  abzuschließen. 
Und  gewöhnlich  wurde  den  Bankiers  die  Versicherung  oder  deren 
Besorgung  anvertraut.  So  bezahlen  Johan  Keetman  &  Co.  in  Hamburg 
im  Juni  1796  für  Rechnung  Hackmans  Assekuranz  auf  '/g  Kasko 
des  Schiffes  Anna  Maria  von  Danzig  nach  Lissabon,  Cadix  oder 
Barcelona  Banko  M.  670. 10  2).  In  den  30  er,  40er  und  50  er  Jahren 
des  19.  Jahrhunderts  wurden  die  Schiffe  Malms  oft  gegen  Seegefahr 

reiner  Bankgeschäite  am  Ausgange  des  18.  und  in  den  ersten  vier  Jahrzehnten 
des  19.  Jahrhunderts  zu  finden  sind,  daß  aber  der  Übergang  vom  Bankier  und 
Warenhändler  zum  reinen  Bankier  am  stärksten  erst  in  den  40er  und  6aer  Jahren 
gewesen  ist. 

^)  Metzler,  S.  71  Anm.  i,  nimmt  auf  Grund  der  Adreßbücher  an,  daß 
aterade  in  Hamburg  früher  als  im  übrigen  Deutschland,  und  zwar  schon  zu  Ende 
des  18.  Jahrhunderts,  eine  Trennung  vom  Bankgeschäft  und  Warengeschäft 
stattgefunden  hat.  Dies  wird  durchaus  von  den  Geschäftsurkunden  der  von 
mir  besprochenen  finnischen  Firmen  bestätigt. 
'^   Resc.  2. 
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Versichert.  Meistens  ward  diese  Assekuranz  in  England  genommen. 
Für  eine  Reise  von  Helsingör  nach  Cadix  haben  —  laut  Brief  vom 
3.  7.  1829  —  Rew  Prescott  &  Co.  in  London  die  Fregatte  Entreprise, 
Kapitän  Humble,  versichert  „gegen  nicht  nur  gewöhnliche  See- 
gefahr, sondern  auch  gegen  Aufbringung  von  Kaper".  Die  „billige 
Prämie"  war  i*4%  und  die  Versicherungskosten  machten  £  73.9/ — 
aus.  Im  Jahre  1835  werden  von  denselben  für  Versicherung  der 
Fregatte  Hoppet  £  75. — / —  ausgegeben.  Als  im  Herbst  1836  für 
eine  Tour  der  Fregatte  Süperbe  von  Liverpool  nach  New  York  und 
zurück  nach  der  Nordsee  8%  gefordert  wird,  geben  Prescott  &  Co. 
den  Gedanken  der  Versicherung  auf,  und  das  Schiff  segelt,  wie  es 
ja  damals  das  Übliche  war,  unversichert. 

Über  die  Prämien  der  Seeversicherung  unterrichten  uns  zwei 
Zirkulare  aus  dem  Jahre  1840.  Joh.  H.  Brandt  in  Kopenhagen  notiert 
am  2.  4.  1840  als  Assekuranzprämien  der  Königlichen  Dänischen 
Assurance  Compagnie  für  finnische  Schiffe  von  und  nach  Plätzen 
des  bottnischen  und  finnischen  Meerbusens:  Kopenhagen  und  Lübeck 
% — ^%»  London  und  Liverpool  1^4 — 2%,  Lissabon  und  St.  Ubes 
2 14 — 3%.  Cadix  3,  Mittelmeer  3 — 4%.  Und  Gebrüder  Hooglandt  in 
Amsterdam  kalkulieren  in  einem  gedruckten  Zirkulare  vom  15.  2.  1840, 
daß  man  während  der  Sommermonate  Kasko  von  anerkannt  guten 
Fahrzeugen  und  auf  sie  geladene  Waren  zu  folgenden  Prämien  ver- 
sichern kann:  Stockholm — Ostindien  3^%,  Ostindien — Stockholm 
4%,  Stockholm — Brasilien  2%,  Brasilien — Stockholm  2^%,  Stock- 
holm— New  York  2%,  New  York — Stockholm  2^%,  Stockholm — 
Genua  und  Livorno  2%,  Genua  und  Livomo — Stockholm  2^4%» 
Stockholm — Lissabon  i^%,  Lissabon — Stockholm  2%%.  Für  Kasko 
von  geringerem  Wert  als  Fl.  10  000  wird  ^%  mehr  bezahlt.  Außer- 
dem werden  %%  Provision  und  Fl.  1.40  für  die  Police  berechnet. 

Zu  den  sozusagen  irregulären  Auslagen  der  ausländischen  Bankiers 
sind  noch  die  dänischen  Sundzölle  in  Helsingör  (bis  1848  schreibt 
man  bei  Hackman  immer  und  auch  bei  Malm  gewöhnlich  Elseneur)  zu 
rechnen.  Mit  dem  regen  Verkehr  der  größeren  Schiffe  Malms  hängt 
es  zusammen,  daß  jährlich  bedeutende  Zahlungen  in  Helsingör  für  den 
öresundzoll  sowie  für  Proviantierung  und  andere  Auslagen  der  Kapi- 
täne zu  leisten  waren.  Diese  Zahlungen  besorgen  für  Malm  Lovisa 
sei.  Holms  Wittwe  &  Co.  oder  seit  dem  Jahre  1839  Lovisa  sei.  Holms 
Wittwe  &  Schierbeck.  Das  Kontokorrent  dieser  Firma  schließt 
z.  B.  für  1835  mit  10248.59  und  für  1840  mit  16738.59  Banko  Reichs- 
daler.    Diese  Summen  werden  ausgeglichen  durch  Tratten,  die  Holms 
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Wittwe  &  Schierbeck  vierteljährlich  auf  Rew  Prescott  &  Co.  in 
London  ziehen,  in  Kopenhagen  negoziieren  und  seit  dem  Jahre  1846 
nach  einem  mit  Malm  verabredeten  bestimmten  Kurs  von  9  Rdl. 
per  £  verrechnen. 

Über  Kreditgewährung  bei  Bezahlung  des  Sundzolles  finden 
wir  folgende  Erklärung  im  Brief  von  Holms  Wittwe  &  Schier- 
beck vom  13.  I.  1840:  „Niemand  genießt  Kredit  von  6  Monaten  für 
den  öresundzoll,  wogegen  alle  englischen,  französischen  und  spa- 
nischen Schiffe,  die  in  die  Ostsee  einlaufen,  Aufschub  der  Zahlungs- 
frist bis  3  Monate  haben,  wenn  sie  solange  ausbleiben.  Bleibt 
das  Schiff  nach  Ablauf  dieser  Frist  noch  aus  oder  kehrt  es  auch 
nur  nach  14  Tagen,  nachdem  es  in  die  Ostsee  eingelaufen  ist, 
zurück,  so  ist  der  kreditierte  Zoll  fällig  geworden."  Die  Bedingungen 
der  Zollkreditierung  werden  zugleich  näher  erklärt:  ,,Für  den  öre- 
sundzoll soll  jeder  Schiff sklarierer  genügende  Sicherheit  stellen,  und 
übersteigt  der  Zoll  während  des  Monates  auch  nur  einige  Daler  das 
gestellte  Pfand,  kann  man  seinen  Kredit  nur  gegen  kontant  ver- 
mehren. Und  kein  weiterer  Kredit  als  der  oben  erwähnte  wird 
gewährt,  wenn  ausgenommen  wird,  daß  jeden  24.  des  Monats  un- 
abweichlich  der  Zoll  für  den  vorigen  Monat  zu  entrichten  ist." 

Über  die  Höhe  des  Sundzolles  mögen  uns  folgende  Beispiele 
unterrichten:  Am  21.  4.  1845  wird  der  Zoll  für  338  Lasten  Salz  per 
Fregatte  Hoppet,  Kapitän  Humble,  zu  Spezies  169  oder  Reichsbank 
Daler  338  berechnet.  Und  am  21.  7.  1845  macht  der  Zoll  für  eine 
Ladung  des  Schiffes  Ocean: 

für  2249  Fässer  Teer  Spezies     70.15 

348%  Dutzend  Planken  34-42 

89^/12  Dutzend  Planken  — .37 

116  Dutzend  Handspaken  — .23 

Spezies  106.21  oder  Rbdl,  212.84. 
Die  Firma  Lovisa  sei.  Holms  Wittwe  &  Schierbeck  wird  im  Jahre  1857 
aufgelöst,  und  in  demselben  Jahre  wurde  auch  der  Sundzoll  aufgehoben. 
Auch  in  den  Büchern  Hackmans  finden  wir  die  Firma  Holms  Wittwe 
&  Schierbeck  erwähnt.  Meistens  wird  jedoch  mit  der  Entrichtung  der 
Zölle  die  Firma  H.  A.  Thalbitzers  Wittwe  &  Co.*)  in  Helsingör  be- 
auftragt,   die   dann    ihre    Auslagen    durch    Tratten    auf    Hamburger 


^)  Eine  Firma  Thalbitzer  wird  als  im  Rohzuckerhand^l  in  Kopenhagen 
tätig  nach  1764  erwähnt.  Vgl.  Lenz  &  Unholtz,  Die  Gesch.  d.  Bankhauses 
(iebr.   Schickler,  S.   149 — 150. 


—       122 

Bankiers  tntnimmt.  Im  Juni  1853  werden  Bankü  M.  1135.8,  in  einer 
Runi'sse  j  Mt/d  auf  das  Bankhaus  Chapeaurouge  in  Hamburg,  zur 
Bezahlung  des  Sundzolls  für  mit  Schiff  Henriette  Sophie  eingeführten 
Kaffee  nach  Helsingör  geschickt^). 

Wir  verlassen  die  irregulären  Auslagen  der  ausländischen  Bankiers, 
um  die  Vermittlerrolle,  die  letztere  im  Zahlungsverkehr  des  finnischen 
Außenhandels  besauen,  einer  näheren  Betrachtung  zu  unterziehen. 
Wir  werden  zu  diesem  Zwecke,  so  weit  die  betreffenden  Geschäftsur- 
kunden es  uns  gestatten,  erstens  einige  Einzelheiten  über  die  Bank 
Verbindungen  der  Firma  Hackman  &  Co.  und  dann  über  die  der 
Firma  Peter  Malm  jr.  mitteilen,  um  zum  Schluß  noch  einen 
Blick  auf  die  Anfänge  des  einheimischen  Bankwesens  und  dessen 
sich  allmählich  entwickelnde  Beteiligung  an  der  Vermittlung  des 
Zahlungsverkehrs  des  Außenhandels  zu  werfen. 

I. 

Schon  im  zweiten  Kapitel  haben  wir  gesehen,  wie  weit  verzweigte 
Bankverbindungen  Hackman  &Co.  im  Auslande  hatten  und  wie 
notwendig  die  ausländischen  Bankiers  zur  Vermittlung  des  Zahlungs- 
verkehrs waren.  Die  auf  die  ausländischen  Käufer  gezogenen  Tratten 
wurden  zur  Akzepteinholung  an  die  Bankiers  gesandt.  Oft  wurde  diesen 
die  Wahrung  der  Interessen  des  Verkäufers  auch  in  der  Weise  an- 
vertraut, daß  die  Verladungsdokumente  nicht  direkt  an  den  Käufer, 
sondern  an  den  Bankier  geschickt  wurden.  Die  Bankiers  kassierten 
die  zur  Zahlung  verfallenen  Wechsel  ein,  und  deswegen  waren  die 
Tratten  oft  von  Anfang  an  an  ihre  Order  ausgestellt  oder  wurden 
an  sie  indossiert.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Beträge  wurden 
hin  und  wieder  in  bar  nach  Finnland  geschickt.  So  senden  z.  B. 
Peter  Hagberg  &  Co.  in  Stockholm  am  4.  5.  1798  in  vier  Kisten 
Spezies  Daler  4022. 32 2)  nach  Helsingfors.  Besonders  von  St.  Peters- 
burg geschahen  solche  Geldsendungen  nach  Wiborg  und  anderen 
Orten  Finnlands  öfters,  von  entfernter  liegenden  Handelsplätzen 
des  Auslandes  dagegen  nicht.  Gewöhnlich  wurden  die  durch  Wechsel- 
inkasso erhaltenen  Gelder  zu  Zahlungen  benutzt,  die  Hackman  &  Co. 
im  Auslande  zu  leisten  hatten.  Außer  für  Auslagen  für  Seeversiche- 
rung und  die  dänischen  Sundzölle  wurden  sie  vor  allem  zur  Bezahlung 
<ier  Importgeschäfte  in  Anspruch  genommen.     Die  Rimessen,  welche 

^)  Resc.   121. 
^)   Resc.    14. 
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onan  als  Zahlung  für  eingeführte  Waren  schickte,  waren  auf  die  aus- 
ländischen Bankiers  ausgestellt  oder  die  Firma  ermächtigte  die  aus 
ländischen   Verkäufer,   ihre   nach    Sicht    oder  nach   dato   zahlbaren 
Tratten  auf  sie  zu  ziehen. 

Außer  zur  Vermittlung  des  regulären  Zahlungsverkehrs  wurden 
die  ausländischen  Bankverbindungen  zum  Betrieb  der  Arbitrage- 
geschäfte mit  Valuten  benutzt.  Solche  Geschäfte  stellte  ja  schon 
der  Verkauf  der  durch  die  Exportgeschäfte  entstandenen  auf  ver- 
schiedene ausländische  Währungen  lautender  Tratten  dar.  Zwar 
wurde  in  früheren  Zeiten  der  Kursgewinn  oft  schon  von  dem  Ver- 
käufer selbst  eingeheimst,  indem  man  die  Preise  der  Ausfiihr waren 
im  einheimischen  Gelde  berechnete,  und  der  Betrag  dann  zu  einem 
für  ihn  vorteilhaften  Kurse  in  diejenige  ausländische  Währung  um>- 
gerechnet  wurde,  in  welcher  der  Wechsel  gezogen  wurde.  Es  kamen 
auch  Wechsel  vor,  in  denen  der  Kurs  angegeben  wurde  ^).  In  einem 
Briefe  vom  28.  2.  1803  schreiben  sogar  Ignatius  &  Hackman  an 
G.  J.  Schröder  in  Bremen:  ,,Da  man  nicht  wissen  kann,  wie  es 
mit  den  Wechselkursen  gehen  kann,  so  haben  sich  die  Holzhändler 
vereinigt,  nicht  anders  als  in  russischem  Gelde  zu  verkaufen"  2). 
Aber  trotz  dieses  für  ein  beachtenswertes  Einigkeitsgefühl  der  da- 
maligen Exporteure  sprechenden  Beschlusses  wurden  später  sowohl 
die  Preise  als  die  Tratten  für  verkaufte  Bretterladungen  fast  immer 
je  nach  dem  Ausfuhrlande  bald  auf  Sterling  £,  bald  auf  Hamburger 
Banko  M.,  bald  auf  andere  ausländische  Währung  ausgestellt.  Auch 
reine  Finanzwechsel  wurden  zwischen  den  verschiedenen  Bankiers 
zur  Ausnutzung  der  Kursdifferenzen  benutzt  3).  So  schreiben  schon 
am  25.  5.  1806  Ignatius  &  Hackman  an  A.  F,  Rall  in  St.  Petersburg: 
wir  haben  ersehen,  daß  Sie  ,,die  Ihnen  bey  den  Herren  M.  Dreyei- 
Sc  Böndix  akkreditierten  1500  Ro  eingezogen  haben.  Wir  akkreditieren 
Sie  in  der  Einlage  für  12  000  Ro  bey  den  Herren  Wolffs  &  Dorvillc 
und  bitten  Sie,  solche,  je  nachdem  Sie  glauben,  daß  es  für  uns  vorteil- 
haft ist,   jetzt  oder  weiterhin  einzuziehen"*).      Später  wurden   diese 

')  Vgl.  oben  S.  74. 

*)  Briefe,  S.  2251. 

^)  Von  der  allgemeinen  Verbreitung  dieser  Geschäfte  im  damaligen  inter- 
nationalen Handel  vgl.  Ehrenberg,  Haus  Parish,  S.  126 — 127.  Die  Firma 
Parish  &  Co.  hatte  im  Jahre  1793,  während  einer  Krise,  Verbindlichkeiten  für 
8  Mill.  M.  Hamburger  Banko,  ihr  eigenes  Kapital  war  nur  eine  halbe  Million  M. 
Banko   (S.   126). 

*)   Briefe,  S.   4899 — -4900. 
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Geschäfte,  bei  denen  sich  die  Firma  Hackman  &  Co.  selbst  als  ein 
vereinigtes  Handels-  und  Bankhaus  zeigt,  immer  gebräuchlicher, 
und  für  die  Arbitragegeschäfte  ist  ein  besonderes  Konto  in  den  Büchern 
der  Firma  zu  finden.  Diese  Geschäfte  sind  keineswegs  zu  verwechseln 
mit  Fmanzierung  der  Exportgeschäfte  durch  ausländische  Bankiers. 
Von  letzteren  habe  ich  keine  anderen  als  die  schon  früher  erwälinten 
geringen  Spuren  getroffen. 

Wie  die  ausländischen  Bankierfirmen  ihre  Provisionen  für  die 
geleisteten  Dienste  berechneten,  davon  können  einige  aus  dem  Jahre 
1796  erhaltene  Kontokorrente  uns  Zeugnis  ablegen^).  Da  berechneten 
Peter  Hagberg  &  Co.  in  Stockholm  Provision  %%  und  „Courtagie" 
*/8%,  wozu  noch  für  „Porto  und  Recommendation"  8  Daler  R.  S.  Z. 
kamen.  Frans  Schumacher  in  St.  Petersburg  Provision  V2%»  Cour- 
tagie 14%  u^^  noch  ganz  kleine  Beträge  Zinsen  und  Briefporto; 
Peter  Levanus  in  St.  Petersburg  Wechselprovision  ^%,  Courtagie 
%%  und  Briefporto  dazu. 

Johan  Keetman  &  Co.  in  Hamburg  berechnen 

Banko  M. 
Wechselprovision  von  M.  52  067.4  H%   •         ^73-  9 
Courtagie  von  M.  24  341.7  ä  i  pro  mille  24.  6 

Interessen  Saldo  ä  5% 279.11 

Briefporto 43-14 

Dito 9.  4 

Banko  M.  530.12. 
In  späteren  Zeiten  scheinen  die  Maklergebühren  für  an  der  Börse 
verkaufte  Wechsel  auszubleiben  und  zugleich  werden  die  Provisionen 
für  vermittelte  Bankgeschäfte  noch  niedriger  gestellt  als  früher. 
An  Bankiers  in  London  und  Paris  wurde  noch  in  den  i86oer  Jahren 
'/2%  Provision  bezahlt.  Aber  eine  große  Bankfirma  in  Hamburg 
berechnet  in  dieser  Zeit  nur  %%»  ^^^^  ^^^  andere  in  St.  Peters- 
burg nur   34%  Provision. 

Immer  sind  die  Bankverbindungen  eng  mit  den  eigentlichen 
Handelsgeschäften  verknüpft,  und  viele  von  den  ausländischen 
Bankfirmen  machen,  besonders  in  den  früheren  Zeiten,  zugleich 
auch  Handelsgeschäfte  mit  der  Firma  Hackman.  Diese  sind 
somit  zu  der  Kategorie  von  Geschäftshäusern  zu  rechnen,  die  in  Eng- 
land  als    „Foreign   Bankers  and    Merchants"    bezeichnet   werden*). 


*)  Vgl.  Resc.  für  dieses  Jahr. 

*)   Jafi6,  Englisches  Bankwesen,  S.  53  Anm. 
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Bei  anderen  kann  man  auf  Grund  der  Geschäftsurkunden  Hackmans 
kein  endgültiges  Urteil  darüber  abgeben,  ob  sie  mehr  Handels- oder  mehr 
Bankhäuser  gewesen  sind.  Firmen,  wie  David  Ludwig  Buhl  Witwe 
&  Sohn  in  Bremen  und  Peter  Jürgen  Gätens  in  Lübeck,  sind  augen- 
scheinhch  gewöhnliche  Handelshäuser  gewesen,  obgleich  die  letztere 
am  Ende  des  i8.  und  die  erstere  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
auch   zur  bankmäßigen   Zahlungs Vermittlung  herangezogen  wurden. 

Besonders  einige  Firmen  in  Amsterdam  scheinen  gleichzeitig 
sowohl  Bank-  als  Handelsgeschäfte  betrieben  zu  haben.  So  werden 
Braunsberg,  Klüppel,  Faesch  &  Co.  ^)  mit  Verkauf  von  Bretterladungen 
betraut  imd  Waren  werden  von  ihnen  gekauft;  aber  auch  Wechsel- 
handel kommt  in  den  Geschäftsbeziehungen  vor,  die  für  das  Jahr 
1796  mit  der  Summe  von  Holl.  kurant  Fl.  8681.15  schließen.  Auf 
dem  Konto  der  Firma  Mouritz  Dreyer  &  Böndix  erscheinen  in  den 
Jahren  1801 — 1805  auf  der  Debetseite  auch  Beträge  für  Ladungen 
Bretter,  Ertrag  eines  gewonnenen  Loses,  Nettoertrag  einer  durch 
sie  verkauften  Ladung  Bretter  usw.  Auf  der  Kreditseite  finden  wir 
außer  Tratten  auch  Waren,  wie  Mühlensägen  von  Remscheid,  Asse- 
kuranz für  die  Bretterladungen  usw.  Für  das  Jahr  1801  schließt 
das  Konto  mit  kurant  Fl.  39  271. 19.4.  Mit  dem  Hause  Muilman 
Sc  Soonen  werden  bis  1805  Geschäfte  gemacht,  im  Jahre  1803  für 
kurant  Fl.  16 143.15.  In  den  Jahren  1814 — 1820  ist  Jan  Daniel  Bondix 
und  1821 — 1824  de  Erve  J.  D.  Bondix  Bankier  der  Firma  Hackman 
in  Amsterdam.  Das  Konto,  das  auch  Bretter,  Planken  usw.  als  Buch- 
schulden umfaßt,  schheßt  für  das  Jahr  1816  mit  über  32  000  und 
für  die  Jahre  1818  und  1819  mit  über  29  000  Fl.  Noch  in  den  Jahren 
1825 — 1827  treffen  wir  Broms  &  Ebeling  als  letztes  Haus,  mit  dem 
Hackman  &  Co.  in  Amsterdam  nicht  nur  Handels-,  sondern  auch 
Wechselgeschäfte  getrieben  haben,  —  für  das  Jahr  1827  zeigt  das 
Konto  kurant  Fl.  24  173.33.  Dann  verschwinden  die  direkten  Bank- 
verbindungen mit  Amsterdam  gänzhch  aus  den  Büchern  Hackmans. 

Viel  länger  und  teilweise  bis  auf  den  heutigen  Tag  dauern  die 
Verbindungen  mit  Bankhäusern  in  Hamburg.  Dort  ist  die  Firma 
Johan  Ketman  &  Co.  augenscheinlich  ein  „Banker  and  Merchant" 
gewesen,  denn  bei  den  Geschäftsbeziehungen,  die  vom  Jahre  1790 
bis  1803  dauern,  treffen  wir  auch  verkaufte  Bretterkonsignationen 
und  kleinere  Warengeschäfte  neben  dem  Wechselhandel,  der  jedoch 


*)  Die  Firma  ist  bekannt  als  im  Zuckerhandel  seit  1794  tätig  sowie  auch 
als  Bankhaus  wenigstens  im  Jahre  1796.  Vgl.  Lenz  u.  Unholtz,  a.  a.  O. 
S.  186  u.  228. 
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immer  die  Hauptsache  ist.  Am  größten  ist  das  Konto  für  das  Jahr 
1797,  es  beträgt  in  diesem  Jalire  M.  133  997.6  Banko.  Ausschließlich 
reine  Bankgeschäfte,  zu  denen  damals  auch  die  See  Versicherungs- 
geschäfte zu  rechnen  waren,  werden  mit  De  Chapeaurouge  &  Co. 
in  den  sechzig  Jahren  von  1798  bis  1858  gemacht.  Die  Größe  dieser 
Geschäfte  variiert  folgendermaßen  von  Jahr  zu  Jahr  in  Hamburger 
M.  Banko  1): 

Bankgeschäfte  der  Firma  Hackman  &  Co.  mit  De 
Chapeaurouge  &  Co.  in  Hamburg. 


1798 

6436.  7.— 

1829 

5  254—— 

1799 

II  189.  5.  6 

1830 

11  083.—. 

1800 

24094.  4.— 

1831 

6  229.  5. 

i8oi 

67  702.  6. — 

1832 

12444.13.  f> 

1802 

17  220. — . — 

1833 

21  107.  8. 

1803 

67  702.  6. — 

1834 

30643.15.— 

1804 

50  807.14. — 

1835 

67  815.10.  f> 

1805 

30  848.  7.- 

1836 

74  882.11. 

1806 

26039.11. — 

1837 

65278.  8. 

1807 

44585-  I-— 

1838 

145504.  I.— 

1808 

12  054.15.6 

1839 

141  197.  2.  6 

1815I) 

21  456.  3.— 

1846 1) 

75099.  6  Jy 

1816 

9604.  3.6 

1847 

35742.12.— 

1817 

4750.10.— 

1848 

18  123.12^2 

1818 

13  275— •— 

1849 

29389.  2 1-2 

1819 

13493.10.— 

1850 

27  162.  6. — 

1820 

14504.15.— 

1851. 

45  193.10.— 

1821 

10  540.—.— 

1852 

55  799- 15.— 

1822 

II  956.  3.  6 

1853 

75  680.12. — 

1823 

3095.11.  6 

1854 

24303.11.— 

1824 

17  835.14.— 

1855 

73  557-  I-— 

1825 

6938.  I.  6 

1856 

75  573-10.— 

1826 

17034.  I.— 

1857 

66838.10.— 

1827 

4458.14.— 

1858 

22  056.  9. — 

1828 

10  215.—.— 

1859 

I  451.10.— 

*)  Von  den  Endsummen  des  Kontos  sind  immer  die  Saldi  abgezogen.  In 
den  Jahren  1809 — 181 1  sind  keine  Geschäfte  gemacht  und  für  die  Jahre  1812 
bis  181 4  und   1840 — 45  habe  ich  die  Rescontre  nicht  gefunden. 
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Die  Geschäfte  für  die  Jahre  1858  und  1859  sind  mit  De  Chapeau- 
rouge  &  Co.  Successeurs  gemacht,  und  vom  folgenden  Jahre  an  ver- 
schwindet die  Firma  gänzlich.  Dagegen  ist  schon  vom  Jahre  1840 
an  die  Firma  I.  H.  &  Ad.  De  Chapeaurouge  als  Bankhaus  benutzt, 
und  die  Endsummen  der  Geschäfte  in  den  1840  er  Jahren  übersteigen 
IOC  000  und  in  den  50  er  und  60  er  Jahren  150  000  M.  Banko 
jährhch.  Mit  Anckelman  &  Hamfeldt  werden  in  den  Jahren  1833 
bis  1834  ganz  kleine  und  mit  I.  R.  Hamfeldt  in  den  Jahren  1835 
bis  1859  größere  Geschäfte  gemacht,  das  Konto  schheßt  im  Jahre  1846 
mit  Banko  M.  221  431.  Auch  Albrecht  &  Dill  werden  in  den  50er 
und  60er  Jahren  nicht  nur  als  Konsignatare  für  Kupfersendungen, 
sondern  auch  als  Bankiers  benutzt,  die  Endsummen  der  Geschäfte 
steigen  für  einige  Jahre  über  10  000  Banko  M.  Besonders  groß  sind 
die  Geschäfte  mit  der  Firma  Gorrissen  &  Co.,  die  vom  Jahre  1856 
an  in  den  Büchern  der  Firma  Hackman  &  Co.  erscheint.  Hierzu 
kommen  noch  andere  Bankfirmen:  L.  Behrens  &  Söhne  seit  1859, 
H.  I.  Merck  &  Co.^)  seit  1860,  C.  H.  Donner  in  Altona,  später  in 
Hamburg,  seit  1865,  und  vom  gleichen  Jahre  noch  Joh.  Berenberg^ 
Gossler  &  Co.  und,  zwar  nur  mit  kleinen  Beträgen,  M.  Brodersen  &  Co. 
Wenn  wir  diese  alle  in  Betracht  ziehen,  erhalten  wir  folgende  End- 
summen, die  ich  auf  volle  Hamburger  Mark  Banko  abgerundet  habe  ^) : 


Bankgeschäfte 

der  Firma  Hack 

man  &  Co.  in  Hamburg. 

Mit  der  Bankfinna 

1860 

1     1861 

1862 

1    1863 

1864 

Albrecht  &  Dill      .    . 

56303 

92  059 

loi  758 

155  496 

— . 

L.  Behrens  &  Söhne 

124  731 

192  585 

23158 

121 383 

163  631 

De  Chapeaurouge 

88237 

100  765 

123  188 

186  149 

149391 

C.  H.   Donner     .    .    . 

— 

— 



Gorrissen  &  Co.     .    . 

285  418 

496324 

560  552 

438387 

322  886 

H.  J.  Merck  &  Co.  . 

26808 

126859 

71 741 

113  082 

147567 

Joh.  Berenberg,  Goss- 

ler &  Co 

— 

— 

— 





M.  Brodersen  &  Co.  . 

— 

— 

— 

— 

— 

In  Summa  Banko  M.     |  581497    ji  008592     j   880397    I   i  014497     j   783475 


')  Schon  seit  1820  in  Geschäftsverbindung  mit  Gebrüder  Schickler  in 
Berlin  erwähnt.     Vgl.  Lenz  u.  U  nhol  tz  ,  a.  a.  O.   S.  254. 

•)  Von  den  Summen,  mit  denen  die  Konten  der  verschiedenen  Bankfirmen 
schließen,  habe  ich  die  bald  kleineren,  bald  größeren  Saldierungen  von  einem 
Jahre  zum  anderen  abgezogen,  um  die  wirklichen  Umsätze  der  Bankgeschäfte 
ermitteln  zu  können. 
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Mitdt-r  Hanklirma 

1865 

1  866 

1867 

1868 

1869 

Aüjrecht  &   Dill    .    . 

L.  Behrens  &  Söhne 

^>04  735 

234  062 

95483 

18667«. 

79  oii 

De  ChapeaurouRe 

197240 

103  882 

27273 

— 

— 

C.  H.   Donner  .    .    . 

91  344 

88419 

71  243 

12  000 

63  492 

Gorrissen  &  Co.   .    . 

<J-2  7  934 

396  996 

286  422 

495017 

411  817 

H.  J.  Merck  &  Co.     . 

338640 

49483 

18  281 

2039 

37210 

JohBerenberg,  Goss- 

ler &  Co.       .    .    . 

122397 

76  320 

12085 

35  iö5 

38  5W 

M.  Brodersen  &  Co. 

4  «55 

(^527 

I  669 

30 

42 

In  Summa  Banko  M. 

I  987145 

955  689 

512  456 

730  927 

<i30  157 

Nächst  Hamburg  ist  London  der  wichtigste  Auslandsplatz  für 
Bankgeschäfte  der  Firma  Hackman  gewesen.  Die  ersten  dortigen 
Bankiers,  die  in  den  Geschäftsbüchern  Hackmans  vorkommen,  sind 
Wulffs  &  Dorville,  an  die  immer  deutsch  geschrieben  wird^),  und 
mit  denen  die  Geschäftssummen  für  die  Jahre  1802  und  1804  sich 
schon  9000  £  Sterling  näherten.  Kleinere  Geschäfte  sind  in  den  Jahren 
1790 — 1800  mit  Godfroy  Thornton  &  Sons  und  in  den  Jahren  1803 
bis  1804  mit  Stephen  Thornton,  Brothers  &  Co.  gemacht.  Von  1813 
bis  zu  seinem  Fall  in  den  1840  er  Jahren  ist  dann  das  seinerzeit  Welt- 
ruf genießende  Bankhaus  Harman  &  Co,  2)  die  einzige  Bank- 
verbindung Hackmans  in  London  gewesen.  Die  Endsunimen  des 
Kontos  variieren  anfangs  zwischen  1000  und  5000  £,  erst  im  Jahre 
1827  erhebt  sich  die  Summe  auf  zirka  10  000  £.  In  den  1830er 
Jahren  steigen  dann  die  Geschäfte  —  Endsummen  des  Kontos  mit 
Abzug  der  Saldi  —  auf  folgende  Summen  in  £  Sterling: 

Bankgeschäfte  der   Firma   Hackman  &  Co.   mit  Harman 
&  Co.  in  London. 


1830 

7685.13/4 

I83I 

13380.19/— 

1832 

16232.4/2 

1833 

19  418. 18/4 

1834 

19  092 . 10/8 

1835 

20  302 . 13/3 

*)  Wie  bekannt,  sind  viele  von  den  Merchant  Bankers  in  London  Deutsche 
gewesen.  So  von  den  Folgenden  auch  Friedrich  Huth  &  Co.,  J.  H.  Schröder  &Co. 
und  Wm.  Brandfs  Sons  &  Co.     Vgl.   Jaffe,  Engl.  Bankwesen,  S.  53. 

'')  Wird  in  den  Jahren  1807 — 1821  z.  B.  als  mit  größerem  Umsatz  mit 
Gebrüder  Schickler  in  Berlin  in  Geschäftsverbindung  stehend  erwähnt.  Vgl. 
Lenz  u.  Unholtz  ,  a.  a.  O.,  S.  293. 
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1836 

r837 
1838 

1839 


20895.  i/i 
11895.13/1 
22  267.  6/1 
22  097 .  17/3 


gemacht 


Noch  1846  werden  Geschäfte  für  £  37  8 11. 1/4  mit  Harman  &  Co. 
Aber  schon  im  folgenden  Jahre  finden  wir  auf  der  Debet- 
seite nur  Protestkosten  und  auf  der  Kreditseite  kleine  Dividenden 
aus  der  Masse  (zweimal  1/  per  £)  gebucht  und  am  30.  4.  1848  dann 
auf  dubiöse  Schuldner  £  5412. 17/10  übertragen^).  Vom  Jahre 
1847  an  haben  verschiedene  Londoner  Bankverbindungen  begonnen. 
Mit  Rew  Prescott  &  Co.  sind  in  den  Jahren  1846 — 1853  Geschäfte, 
füi-  einzelne  Jahre  (z.  B.  1851)  bis  über  5000  £  gemacht.  Henry 
Dresser  &  Co.  haben  in  den  Jahren  1846 — 1860  und  Dresser,  Brothers 
&  Buckland  vom  i.  i.  1861  an  größere  Geschäfte  vermittelt:  die 
Jahressummen  steigen  auf  über  10  000,  ja  im  Jahre  1858  auf 
23598.8/—  £  Sterling. 

Zwei  Bankfirmen,  Friedr.  Huth  &  Co.  und  J.  Henry  Schröder 
&  Co.  werden  von  den  40  er  Jahren  an  bis  heute  zur  Vermittlung 
der  Bankgeschäfte  in  London  benutzt  neben  der  in  den  60  er  Jahren 
hinzugekommenen  Firma  Wm.  Brandt's  Sons  &  Co.  Bis  zu  welchen 
Summen  die  Bankgeschäfte  der  Firma  Hackman  in  den  1860  er  Jahren 
stiegen,  darüber  mögen  uns  folgende,  auf  volle  £  Sterling  abgerundete 
Zahlen  orientieren: 


Bankgeschäfte  der  Firma  Hackman  &  Co.  in  London^): 


Mit  der  Bankfirma 

1860 

1861                1862 

1863 

1864 

Dresser 

Huth  &  Co 

Schröder  &  Co.    .    . 
Brandt's  S.  &  Co.  . 
Suse  &   Sibeth.    .    . 

II  977 
8148 

15  271 

6  792              I  491 
19374            13214 

12885    ;     34938 

—                II  405 

2  026 
II  180 
23  480 
14077 

— 

2847 

8836 

13  014 

II  083 

7096 

In  Summa  £  Sterl.l    . 

35  39^' 

39051      1       61  048 

50763 

42  876 

1)  Nach  der  bei  der  Firma  Hackman  &  Co.  bewahrten  Überlieferung 
beruht  der  "FslU  des  Hauses  Harman  &  Co.  im  Kri.senjahre  1847  hauptsächlich 
darauf,  daß  Kai.ser  Nikolaus  von  Rußland  seine  bei  diesem  Bankhause  deponierten 
Gelder  in  den  Jahren  1846  und  1847  gekündigt  hat.  Jedenfalls  ist  bekannt, 
daß  der  Kaiser  in  diesen  Jahren  von  der  Banque  de  France  für  50  Millionen 
Franken  Renten  gekauft  hat.     Vgl.  CouUet,  Circulation  monetaire,  S.  339. 

*)  Vgl.  S.   127,  Anra.  2. 
Probt,  d.  Weltwirtschaft,  30.    Järvinen,  Der  Zahlungsverkehr  im  .\uBenhandel  Finnlands.        9 
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Mit  der  Hankfirma 

1 8()5 

1  H(>(, 

1867 

;      1868 

1869 

Dresser 

I  i)o8 

2017 

1  295 

I  401 

I  734 

Huth  &  Co 

16779 

8  868 

7  455 

12  700 

13  196 

Schröder  &  Co.    .    . 

22  509 

20714 

II  997 

14  861 

22843 

Brandt's  S.  &  Co.  . 

7  545 

I  159 

559 

I  283 

2  316 

Suse  Ä   Sibeth.    .    . 

14  Ü40 

6673 

3309 

,       6  842 

8221 

In  Summa   ü    Sterl. 

61  881 

39431 

24615 

1     }7'^^7 

48310 

Erst  in  den  1840  er  Jahren  beginnen  die  direkten  Bankverbin- 
tlungen  der  Firma  Hackman  &  Co.  mit  Paris,  wo  B.  L.  Fould  &  Fould 
Oppenheim  in  den  Jahren  1846 — 1856  und  B.  Fould  &  Co.  noch  in 
den  Jahren  1857— 1858,  aber  vom  Jahre  1858  bis  1863  A.  Dutfoy, 
Kinen  &  Co.  und  von  da  an  in  den  1860  er  Jahren  A.  Dutfoy  &  Co. 
und  W.  Kinen  &  Co.  die  Bankgeschäfte  besorgen.  Die  Größe  der 
Geschäfte  variierte  nach  den  Endsummen  der  Konten  in  den  Jahren 
1846 — 1856  von  einigen  Zehntausenden  bis  zu  270  000  Fr.  und  in 
den  1860er  Jahren  folgendermaßen: 

Bankgeschäfte  der  Firma  Hackman  &  Co.  in  Paris: 


1860 

51  30348  Francs 

I86I 

79  526.— 

1862 

148  392.87 

1863 

86345.84        , 

1864 

147  34773 

1865 

408  530.65 

1866 

198  718.26 

1867 

195  142.27 

1868 

166  393-12 

1869 

209  175.83 

Gelegenthch  werden  noch  mit  Bankgeschäften,  meistens  jedoch 
mit  solchen  von  kleineren  Beträgen,  betraut:  in  den  Jahren  1856 
imd  1859  De  Neufville,  Hertens  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.,  in  den 
Jahren  1850 — 1860  Wolff  &  Co.  und  vom  Jahre  1863  an  Moritz 
Güterbock  &  Co.  in  Berlin. 

Wie  wir  sehen,  hat  es  der  Firma  Hackman  &  Co.  keineswegs 
an  direkten  Bankverbindungen  im  Auslande  gefehlt.  Im  Gegenteil: 
in  allen  wichtigsten  Zentren  des  nordeuropäischen  Handels  konnte 
die  Firma  die  durch  Exporthandel  entstandenen  Tratten  einkassieren 
und  andere  Bankgeschäfte  besorgen  lassen.  Die  aus  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  uns  bekannte  Behauptung,  die  Auslandswechsel 
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Finnlands  würden  ausschließlich  in  St.  Petersburg  (und  Riga)  oder 
Stockholm  negoziiert^),  ist  somit  nicht  so  zu  verstehen,  als  wären 
die  weiter  von  Finnland  liegenden  großen  Wechsel  platze  neben  Stock- 
holm und  Petersburg  im  Wechselhandel  des  Landes  gar  nicht  in  Be- 
tracht gekommen.  Von  Ausschließlichkeit  in  diesem  Sirme  kann 
hier  keine  Rede  sein. 

Als  einen  wichtigen,  und  was  Wiborg  betrifft,  als  einen  Haupt- 
handelsplatz für  die  im  Zahlungsverkehr  Finnlands  entstandenen 
Devisen  können  wir  aber  jedenfalls  vom  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts bis  zu  den  1860 er  Jahren  St.  Petersburg  nennen.  Dort 
wurden,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Wechsel  der  Firma  Hackman 
&  Co.  sehr  oft  negoziiert.  Die  auf  die  ausländischen  Bankhäuser 
gezogenen  Tratten  wurden  regelmäßig,  die  auf  die  ausländischen 
Käufer  oft  an  die  Order  der  St.  Petersburger  Bankiers  gesteht.  Die 
kriegerischen  Zeiten  im  Anfang  des  Jahrhunderts  mögen  auch  dazu 
beigetragen  haben,  daß  statt  Handelsplätze  des  Kontinents  St. 
Petersburg  als  Bankplatz  für  Einziehung  von  Forderungen  gewählt 
wurde.  Als  Erklärung  der  Tatsache,  daß  von  1814  an  die  Wechsel 
auf  deutsche  Käufer  nicht. mehr,  wie. früher  beinahe  ausschließlich, 
nach  Hamburg,  sondern  mehr  und  mehr  nach  St.  Petersburg  indossiert 
winden,  finden  wir  in  einem  Briefe,  den  J.  F.  Hackmans  Witwe 
im  August  1814  nach  Kopenhagen  sandte,  folgende  Äußerung: 
,,Die  neuliche  fatale  Katastrophe  dieser  Stadt  (=  Hamburg)  ist 
Ursache,  daß  ich  noch  nicht  gern  indirekte  Wechsel  dahin  ziehe"  2). 
Besonders  trug  hierzu  auch  der  große  Import  Finnlands  von  Rußland 
bei,  wie  ja  überhaupt  die  sehr  regen  Handelsbeziehungen  mit  Rußland 
bedeutende  Bankgeschäfte  in  St.  Petersburg  zu  deren  Zahlungs- 
vermittlung notwendig  machten.  Wenn  wir  noch  hinzufügen,  daß 
die  Arbitragegeschäfte  mit  Vorliebe  in  Rußland,  wo  die  Valuta- 
schwankungen wegen  der  Papiergeldwirtschaft  des  Landes  bedeutend 
waren,  getätigt  wurden  und  daß  in  späteren  Zeiten,  besonders  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  dieselben  Wechsel  als  Prima  auf  dem  Konto 
der  ausländischen  und  als  Sekunda  auf  dem  der  St.  Petersburger 
Bankfirma  erscheinen  konnten,  ist  uns  die  Größe  der  in  St.  Petersburg 
gemachten  Bankgeschäfte  der  Firma  Hackman  &  Co.  leicht  erklärlich. 

')  Vgl.  S.  27. 

^)  Briefe,  S.  495.  Wie  die  Belagerung  und  die  wirtschaftliche  Depression 
Hamburgs  nach  1813  einen  starken  Rückgang  der  Geschäftsverbindungen  mit 
dieser  Stadt  auch  für  Berliner  Bankfirmen  bedeutet,  darüber  vgl.  Lenz  & 
Unholtz,  a.  a.  O.,  S.  294. 

9* 
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Mit  den  ßankfirmen  Frans  Schumacher  und  Peter  Levanus 
steht  das  Wiborgcr  Handelshaus  vom  Jahre  1790  an  in  Verbindung'. 
Die  Endsummen  des  Kontos  der  ersteren  steigen  bis  zu  36  und  38  000 
Rubel  (1801  und  1798),  die  des  letzteren  auf  20 — 24000  (1799  und 
1800).  Mit  Jobst  Jühan  Bruun  steigen  die  in  den  Jahren  1801—1804 
gemachten  Geschäfte  für  das  Jahr  1803  auf  über  90000  Rubel. 
Vorübergehend  ist  in  den  Jahren  1804 — 1805  Wm.  Arch.  Cramp, 
vielleicht  eine  englische  Firma,  weil  ihr  immer  englisch  geschrieben 
wird,  und  dann  während  der  Zeit  von  1805  bis  1819  Baron  A.  F.  Rall') 
Bankier  Hackmans  in  St.  Petersburg  gewesen.  Die  Geschäfte  mit 
Baron  Rall  steigen  bis  zu  75  000  Rubel  im  Jahre.  Größer  sind  die 
Bankgeschäfte  mit  der  Firma  Clcmentz,  Berg  &  Co.,  oder  wie  sie' bis 
zum  Herbst  1827  hieß  Clementz  &  Berg,  gewesen.  Diese  Firma  er- 
scheint in  den  Büchern  mit  kleineren  Beträgen  schon  von  1807  aii, 
und  ihr  Konto  schließt  mit  folgenden  kleinsten  und  größten  ab 
gerundeten  Geschäftssummen  im  Durchschnitt  der  Jahre: 

1813 — 1814  21  000 — 112  000  Rubel 

1815 — 1819  75  000 — 155  000 

1820 — 1824  64  000 — 175  000 

1825 — 1829  III  000 — 280  000 

1830 — 1834  170  000 — 290  000 

Die  Geschäftsbeziehungen  zur  Firma  Clementz, 
dauerten  bis  Ende  1836.  In  den  Jahren  1837 — ^83^  erscheinen  statt 
dieser  die  zwei  Firmen  Clementz,  Tunder  &  Co.  und  P.  C.  Berg  &  Co., 
mit  denen  jedoch  nur  ganz  kleine  Geschäfte  gemacht  wurden.  Es  ist 
nämlich  schon  vom  Jahre  1829  und  besonders  von  1830  an  die  Firma 
Tilman  Gromme  der  wichtigste  und  bald  auch  der  alleinige  Besorger 
der  Bankgeschäfte  in  St.  Petersburg  geworden.  Die  Größe  dieser  Ge- 
schäfte sieht  man  aus  den  Endsummen  des  Kontos,  die  für  ein  Rech-» 
nungsjahr  (nicht  immer  ist  das  Kalenderjahr  die  Periode  der  Ab- 
rechnung gewesen)  folgendermaßen  variieren : 

1830 — 1834  89  000 — 257  000  Rubel 

1835 — 1839  293  000 — 730  000 

1840  550000 

1846 — 1849  227000 — 380000 

185a — 1859  414000 — 617000 

Für  die   1860  er   Jahre  habe  ich  die  wirklichen  Bankgeschäfte 


Berg  &  Co. 


^)  Tratten  und  Rimessen  handelt  mit  Rall  auch  das  Berliner  Bankhaus 
Gebrüder  Schickler.     Vgl.  Lenz  &  Unholtz,  a.  a,  O.,  S.   188  und  229. '•' 
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def  Firma  Hackman  &  Co.  mit  T.  Gromme  für  die  Keilender  jähre 
auszurechnen  versucht  und  bin  zu  folgenden  Resultaten  gekommen: 

Bankgeschäfte  der  Firma  Hackman  &  Co.  in  St.  Petersburg. 

1860  871  346.23  Rubel 

1861  515  102.87 

1862  339  022.10 

1863  390  588.14 

1864  332 133-87 

1865  981 093.97 

1866  328  259.50 

1867  270  300.01 

1868  184 146.31 

1869  174  996.92 
Am  Ende  der  1860er  Jahre  werden  die  Geschäfte  mit  der  Firma 

T.  Gromm^  schon  kleiner,  um  später  an  das  Kontor  der  Finlands 
Bank  in  St.  Petersburg  und  an  große  Aktienbanken  Rußlands  über- 
zugehen. Nur  gelegenthch  treffen  wir  in  den  Büchern  des  Jahres 
1869  auch  das  Bankierhaus  Asmus  Simonsen  &  Co. 

In  Stockholm  haben  Peter  Hagberg  &  Co.  am  Ende  des  18.  und 
Niels  Setterwall  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  sowie  Carl  A.  Scharp 
&  Co.  später  einige  kleine  Bankgeschäfte  für  die  Firma  Hackman 
besorgt.  Aber  im  ganzen  hat  Stockholm  für  die  Wechselgeschäfte 
dieser  Firma  nur  eine  verschwindend  kleine  Bedeutung  gehabt. 

n. 

Noch  besser  als  bei  Hackman  &  Co.  sind  wir  über  die  Art  der 
Bankgeschäfte  bei  der  Firma  Peter  Malm  jr.  unterrichtet,  da  wir 
die  jährlichen  Kontokorrentauszüge  der  ausländischen  Bankhäuser 
sowie  deren  Briefe  besitzen.  Aber  die  Bankgeschäfte  der  letzteren  Firma 
waren  in  mancher  Beziehung  einfacher  und  auch  von  kleinerem 
Umfang  als  die  der  ersteren.  So  vermissen  wir  gänzlich  die  Arbitrage- 
geschäfte mit  Valuten.  Alle  Bankgeschäfte  Malms  wuchsen  auf  dem  Boden 
des  regulären  Waren-  und  Frachtgeschäfts.  Die  Erträge  der  verkauften 
Teer-  und  Bretterladungen  wurden  entweder  in  bar  oder  mit  Wechseln 
ausgeglichen.  Diese  auf  £  Sterling  oder  M.  Banko  lautenden  Wechsel 
waren  meistens  in  London  oder  in  Hamburg  zahlbar.  Sie  konnten 
nicht  in  Finnland  negoziiert  werden,  sondern  es  wurden  die  £- Wechsel 
in  der  Regel  nach  London  und  die  Banko  M. -Wechsel  nach  Stockholm, 
St.  Petersburg  oder  Hamburg  remittiert.  Wie  die  Erträge  des  Handels, 
wurden  auch  die  des  Frachtgeschäfts  bei  den  ausländischen  Bankiers 
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angehäuft,  um  diinn  entweder  in  Zetteln  von  Stockholm  oder  in  Bahlc- 
bületen  —  wie  die  Depositionsurkunden  der  Kaiserl.  Kommerz-Bank ^) 
damals  hießen  —  von  St.  Petersburg  an  Malm  geschickt,  oder  auch 
im  Auslande,  besonders  in  Schweden,  aber  teilweise  auch  in  Deutsch- 
land und  England  placiert  zu  werden.  Soweit  nämlich  diese  Erträge 
nicht  zur  Bezahlung  der  akkreditierten  Tratten  der  Verkäufer  der 
Importwaren  oder  zu  Auslagen  der  Kapitäne  sowie  zur  Bezahlung  der 
Sundzölle  benutzt  wurden.  Die  Firma  Peter  Malm  jr.  ist  ein  vorzüg- 
liches Beispiel,  wie  ein  finnisches  Handelshaus,  ursprünglich  bisweilen 
durch  Vorschüsse  und  Anzahlungen  von  den  ausländischen  Kom- 
missionären unterstützt,  sich  später  zu  einem  kapitalstarken  Handels- 
und Bankliaus  emporschwingen  konnte,  das  auf  Grund  der  Guthaben, 
die  es  bei  den  ausländischen  Bankiers,  seinen  Kommissionären, 
besaß,  zur  Ausführung  des  für  den  Außenhandel  des  Landes  nötigen 
Zahlungsverkehrs  besondere  Eignung  aufwies. 

Von  den  einzelnen  Bankplätzen  war  für  den  Wcchselhandel 
der  Firma  Peter  Malm  jr.  Stockholm  nur  bis  Anfang  der  40er  Jahre 
von  größerer  Bedeutung.  Die  Geschäftsbeziehungen  Malms  mit 
dem  dortigen  Bankhause  Daniel  Sutthoff  &  Co.  werden  durch 
folgende  Endsummen  und  Saldi  des  Kontokorrents  in  Reichsdalern 
Banko  am  besten  beleuchtet : 


Bankgeschäfte  der  Firma  Peter  Malm  jr.   mit  D.  Sutt- 


hoff  &  Co.  in  Stockhc 

3lm. 

Im  Jahre 

Geschäfte 

Saldo  2) 

1830 

26  929.  1.8 

—  3138.18 

1831 

19  937.18.8 

+     371.36. 

1832 

33858.  2.- 

—  4780.—. 

1833 

53  366.33.11 

+  2979.42. 

1834 

50  442.23.9 

+  3052.42. 

1835 

18  093.25.— 

+     504.39- 

1836 

32  988.30.4 

—  2161.24. 

1837 

26  881.23.8 

-      40.—. 

1838 

41  435.22.— 

—     275.24. 

1839 

45  840.35-5 

+  4244.—. 

1840 

61  494.42.8 

+  3006.—. 

1841 

24  923.45.4 

—    937.26. 

^)  Die  Staatskommerzbank    ist    durch    Manifest    vom    7.  Mai    1817    ge- 
schaffen.    Vgl.  Claus,  Russ.  Bankwesen  S.   13. 

-)  zugunsten  Malms,    —  zugunsten   Sutthoffs. 
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Schon  aus  den  Saldierungen  zugunsten  Sutthoffs  kann  man 
schließen,  daß  das  Stockholmer  Bankhaus  Malm  auch  Kredit  ge- 
währt hat.  Von  diesem  wird  auch  wirklich  einigemal  in  den  Anfangs- 
jahren der  Geschäftstätigkeit  Malms  gesprochen.  So  schreiben 
Sutthoff  &  Co.  am  20.  3.  182g,  daß  sie  für  Rechnung  von  Ph.  U. 
Strengberg  Rdl.  866.32  bezahlt  und  an  Malm  Banko  Rdl.  800  in  schwe- 
dischen Zetteln  senden;  sie  hoffen,  daß  vom  Kapitän  Roos  bald  eine 
Rimesse  eingeht,  so  daß  , .dieser  Vorschuß  nicht  langfristig  wird". 
In  der  Tat  können  sie  schon  am  31.  3.  mitteilen,  daß  Kapitän  Roos 
aus  Cadix  £  200  in  zwei  Wechseln  90  T/d.  auf  London  eingesandt  hat. 
Und  am  28.  12.  1832  schreiben  sie  wieder:  ,,In  der  Hoffnung,  daß 
unser  Vorschuß  nicht  langfristig  wird,  bewilligen  wir  den  Wunsch, 
auf  uns  Anfang  Januar  zirka  2000  Dir.  Bko.  zu  disponieren."  Das 
Haus  Sutthoff  scheint  hauptsächlich  Bankhaus  gewesen  zu  sein  — 
wenigstens  insoweit,  als  es  den  Warenhandel  nur  als  Kommissionär 
treibt.  So  verkauft  es  für  Rechnung  Malms  in  den  Jahren  1832,  1838, 
1840  und  1841  je  eine  Teer-  und  in  den  Jahren  1833  und  1835  eine 
Salzkonsignation  in  Stockholm.  Und  jeden  Sommer  (nur  1831  und 
1836  nicht)  besorgt  das  Haus  Einkäufe  von  Waren,  besonders  von 
Eisenwaren,  die  von  Stockholm  mit  Schiffen  Malms  nach  Jakob- 
stadt gesandt  wurden.  Die  Hauptsache  waren  jedoch  die  Bank- 
geschäfte und  besonders  der  Wechselhandel.  Bis  1835  ist  es  sehr 
gebräuchlich,  daß  die  Kapitäne  und  die  Kommissionäre  Malms  ihre 
Rimessen  nach  Stockholm  sandten,  wo  wegen  der  Entwertung  der 
schwedischen  Währung  die  Kurse  der  auf  Banko  M.  oder  £  lautenden 
Wechsel  hoch  standen  und  dem  Exporteur  also  einen  guten  Ertrag 
^aben.  Infolge  der  Gangbarkeit  des  schwedischen  Geldes  in  Finnland 
konnten  hiervon  auch  die  finnischen  Exporteure  Nutzen  ziehen. 
Voraustrassierungen  auf  die  ausländischen  Kommissionäre  läßt 
Malm  ebenfalls  in  Stockholm  bewerkstelligen.  So  1830  auf  Clay 
&  Squire  in  Hüll  und  Rew  Prescott  &  Co.  in  London,  1831  und  1832 
auf  Prescott,  sowie  1833  ^.ut  T.  W.  Smith  &  Co.  und  Prescott  &  Co. 
in  London.  Vom  Jahre  1836  an  werden  die  Trassierungen  auf  London 
(Rew  Prescott  &  Co.)  die  einzigen  Wechselgeschäfte  Malms  m  Stock- 
holm. So  habe  ich  im  Kontokorrente  Sutthoffs  für  das  Jahr  1836 
vierzehn  und  für  1837  zwölf  solche  Trassierungen  gerechnet.  Diese 
Trassierungen  dauern  bis  1842  fort. 

Beim  Verkauf  der  ausländischen  Wechsel  berechnen  Sutthoff 
&  Co.  Courtage  1/3%  und  Provision  ^%,  in  Summa  ^/g%.  Was  die 
an  der  Börse   Stockholm  erzielten  Kurse  betrifft,  so  möge  erwähnt 
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werden,  daU  dt-r  höchstt-  Kurs  für  £-Wechsel  1829  Bko.  Reichsdaler  12 
war.  Aber  am  4.  i.  1833  wird  schon  ein  in  Cadix  27.  ii.  1832  per  90  T/d. 
auf  London  gezogener  Wechsel  zum  Kurse  von  14.5/  Daler  verkauft. 
Im  August  wird  jedoch  nur  13.32/  und  im  September  12.36/  — 
beides  für  75  T/d.  Tratten  —  erzielt.  1834  werden  £-Wechsel  zum 
Kurse  von  12.22  verkauft,  und  in  den  folgenden  Jahren  bewegt  sich 
der  Kurs  um  12. — .  Außer  £-Wechseln  wurden  Hamburger  Banko- 
Wechsel  in  Stockholm  zu  Kursen,  die  von  122^  Schillingen  im  Jahre 
1829  bis  145 14  im  Jahre  1833  stiegen^),  leicht  negoziiert.  Doch 
schreiben  Sutthoff  &  Co.  am  5.  6.  1835,  daß  ein  von  F.  Wessel  &  Co. 
in  Marseille  auf  J.  W.  Fischer  in  Hamburg  gezogener  Wechsel  Banko  M. 
5000  wegen  des  großen  Betrages  desselben  schwer  zu  verkaufen  wäre. 
Und  am  7.  7.  senden  sie  einen  gleichen  Wechsel,  Banko  M.  3624,  nach 
St.  Petersburg  an  Carl  Bruun.  Am  2.  5.  1834  wird  über  holländische 
Wechsel  geschrieben,  daß  sie,  wenn  auf  größere  Summen  lautend, 
schwer  zu  verkaufen  wären,  ,,weil  diese  Geldart  nur  in  kleineren 
Beträgen  abgesetzt  werden  kann,  wobei  jedoch  ein  höherer  Kurs 
zur  Deckung  des  Portos  bedungen  wird." 

Über  die  bei  dem  Bankhause  Daniel  Suttlioff  &  Co.  in  Stockholm 
durch  Verkauf  von  Wechseln  und  Verkauf  von  Waren  gesammelten 
Mittel  wurde  auf  verschiedene  Weise  verfügt.  Ein  kleinerer  Teil 
war  schon  zur  Bezahlung  der  in  Stockholm  eingekauften  Waren 
erforderlich.  Zuweilen  geschah  auch  die  Bezahlung  der  anderswo 
eingekauften  Waren  durch  Stockholm.  So  wurden  remittiert  in 
den  Jahren  1828  und  1829  kleinere  Summen  von  dort  nach  Lübeck, 
so  1832  an  Westberg  &  Co.  in  Riga  und  an  J.  Harmsen  jr.  in 
Libau  zur  Bezahlung  von  Roggen  und  Gerste  am  21.  11.  3270  Rdl. 
und  am  28.  i.  3895.8  Rdl.  Auch  nach  Helsingör  werden  in  den 
Jahren  1831  und  1833 — 1835  nicht  ganz  unbedeutende  Rimessen 
an  Holms  Wittwe  &  Co.  gemacht.  Hauptsächlich  wurden  jedoch 
die  Mittel  zur  Einlösung  der  a/v  oder  3  Mt/d.  Anweisungen  Malms 
sowie  zu  Geldsendungen  an  Malm  benutzt.  Schon  von  1829  an 
sehen  wir  Malm  Anweisungen  auf  Stockholm  verkaufen,  nicht  nur 
an  Kaufleute  seiner  Vaterstadt,  sondern  auch  an  solche  anderer 
Städte,  z.  B.  Wasa.  Außerdem  wurden  diese  Anweisungen  von  ihm  als 
Zahlungsmittel  gebraucht.     So  kauft  er  am  10.  8.  1831  von  Ph.  U. 


^)  Noch  im  Jahre  1808  ist  der  Kurs  nur  54  SchiUing  6  gewesen.  Erst  voni 
Jahre  1835  an  befestigt  sich  der  Kurs  um  126 — 130.  Vgl.  Tallqvist,  Svenska 
myntet,  S.  91 — 92. 
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Strengberg  in  Jakobstadt  750  Fässer  Teer  ä  6  Rdl.  R.  S.  Z.  und  bezahlt 
den  Betrag  mit  einer  3  Mt /d  Anweisung  auf  Sutthoff  &  Co.  Und  als 
am  II.  4.  1833  von  Th.  F.  Malm  650  Fässer  Teer  ä  6  Rdl.  R.  S.  Z, 
„bei  Anforderung  zu  liefern"  gekauft  werden,  werden  vom  Betrage 
Dl.  1900  gleich  bar  und  der  Rest  am  13.  8.  mit  zwei  Anweisungen  auf 
Sut;hoff  bezahlt. 

Die  Bedeutung  des  schwedischen  Zettelgeldes  im  Handel 
des  nördhchen  Finnland  spiegelt  sich  wider  in  den  erheblichen 
Sendungen  von  diesen  Zetteln,  die  Sutthoff  &  Co.  jährlich  an  Malm 
per  Post  machten,  z.  B.  1836  über  5000  Dir.  Banko.  Auf  seinen 
beinahe  jeden  Sommer  stattfindenden  Reisen  nach  Stockholm 
t^rhob  Malm  auch  selbst  bedeutende  Summen  in  Zetteln,  die  er 
mit  nach  Hause  brachte.  So  werden  ihm  z.  B.  am  28.  6.  1838  gegen 
Quittung  Rdl.  8000  bezahlt.  Und  daß  dieses  Geld  als  Zahlungsmittel 
in  Finnland  benutzt  wurde,  das  beweist  auch  die  Stückelung  der 
Geldsendungen;  z.  B.  wurden  am  28.  12.  1838  an  Malm  per  Post 
gesandt : 

37  Zettel  ä  100    Rdl.  3700. — 


8700. —  BankO' 


50 

,, 

ä    33  Vs 

1666.32 

50 

,, 

ä     162/3 

83316 

150 

,, 

ä     10 

1500.— 

150 

,, 

ä       62/3 

1000. — ,  in  Summa  Rdl 

imd  am 

26. 

2. 

1839: 

15 

Zettel 

ä  100    Rdl. 

1500.— 

24 

,, 

a    33  y3 

800.— 

12 

,, 

ä     162/3 

200. — 

30 

,, 

ä  10 

300.— 

30      „       ä    62/3  200. — ,  in  Summa  Rdl.  3000. —  Banko. 

Wenn  die  Sendungen  des  schwedischen  Geldes  für  das  Jahr  1840 
bis  auf  53  100  Rdl.  und  für  1841  noch  auf  17  666.32  Rdl.  Banko 
steigen,  so  hängt  das  mit  Spekulationen  zusammen,  auf  die  wir  noch 
zurückkommen  werden.  Durch  eine  Münzreform  der  40er  Jahre 
werden  dann  die  schwedischen  Zettel  in  Finnland  verboten,  vom  Jahre 
1843  an  bei  Androhung  von  Sequestrierung.  Hatte  Stockholm  schon 
nach  1835  —  wahrscheinlich  infolge  der  im  Herbst  1834  von  der 
schwedischen  Regierung  in  Angriff  genommenen  Befestigung  der 
schwedischen  Währung  —  einen  Teil  seiner  Bedeutung  im  Zahlungs- 
verkehr Malms  eingebüßt,  so  wurde  diese  Bedeutung  in  den  40er 
Jahren  noch  geringer.  Vielleicht  haben  jedoch  hierbei  auch  Ursachen, 
ganz  spezieller  Art  mitgewirkt.    Das  Bankhaus  Daniel  Sutthoff  &  Co. 
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stellte  nänilicli  am  -'i.  12.  1842  seine  Zahluugcu  ein  und  geriet 
in  Konkurs^).  Die  Bankgeschäfte  Malms  in  Stockliolm  werden  von 
da  an  vom  Eisengroßhändler  A.  W.  Frestadius  besorgt,  mit  dem 
Malm  schon  von  1840  an  in  Geschäftsverbindung  gestanden 
hatte.  Aber  diese  Bankgeschäfte  sind  in  den  40er  Jahren  nur  ganz 
unbedeutende  Verkäufe  von  kleineren  £-  oder  Banko  M. -Wechseln. 
Hauptsächlich  betreffen  die  Geschäfte  mit  Frestadius  Verkäufe  von 
nach  Stockholm  konsignierten  Teer-  und  Salzladungcn  sowie  Käufe 
von  Eisenwaren.  Die  jährlichen  Kontokorrente  steigen  nur  auf 
4 — 8000  Dir.,  nur  für  das  Jahr  1846  auf  19000.  Erst  in  den  1850er 
Jahren  werden  die  Geschäfte  größer,  aber  nicht  auf  Grund  direkten 
Zahlungsverkehrs  des  Außenhandels,  sondern  infolge  des  Einziehens 
von  Geld  aus  London  und  dessen  Placierung  in  Schweden.  So  trassiert 
Frestadius  im  März  1852  auf  Rew  Prescott  &  Co.  £  6000,  die  dann 
zum  Einkauf  von  4V2%ig6'^  Obligationen  des  Hypothekenvereins 
Schönens  benutzt  werden,  und  im  Frühjahr  1858  £  11 500,  die  teils  in 
Stockholms  Enskilda  Bank  deponiert,  teils  an  das  Eisenkontor  (Järn- 
Contoret)  geliehen  wurden.  —  Im  Frühjahr  und  Sommer  1853  gibt 
Frestadius  an  deutsche  Reisende,  die  Finnland  besuchen,  Kreditive 
aus,  die  vollständig  den  Reisekreditiven  der  heutigen  Banken  ent- 
sprechen. 

Später  als  Stockholm  wird  St.  Petersburg  als  Bankplatz  zur 
Vermittlung  des  ausländischen  Zahlungsverkehrs  von  der  Firma 
Peter  Malm  jr.  benutzt.  Zwar  ist  Malm  vom  Jahre  1828  an  mit 
Gustaf  Sterky  und  von  1834  an  mit  Gustaf  Sterky  &  Sohn  in  regel- 
mäßiger Geschäftsverbindung,  und  wenigstens  vom  Jahre  1829  an 
wird  jährhch  ein  Kontokorrent  mit  Berechnung  von  6%  Zinsen 
aufgestellt.  Aber  die  Geschäfte  sind  in  St.  Petersburg  gemachte 
Einkäufe,  meistens  von  Schiffsbaumaterialien,  die  dann  durch 
Rimessen  von  Wiborger  oder  Revaler  Firmen,  an  die  Salzladungen 
verkauft  sind,  ausgeglichen  werden.  Einige  Male  trassiert  Sterky 
auch  auf  Rew  Prescott  &  Co.  in  London.    Die  Geschäfte  sind  ziemlich 


^)  Die  Aktiva  des  Hauses  werden  mit  399 — 400000  und  die  Passiva  mit 
407 — 408000  Rdl.  Banko  angegeben.  Die  Forderungen  Malms  betrugen  nur 
Rdl.  Banko  i  505.  Größere  Verluste  erlitten  einige  Hamburger  Firmen,  wie  Jakobi 
&  Suse  45000,  und  in  Finnland  J.  Lang  und  Joh.  Sovelius  in  Brahestadt  je  41000 
und  15000  Rdl.  Als  erste  Dividende  werden  1845  von  der  Masse  i6y3°/o  a-us- 
geteilt.  Vgl.  Briefe  an  Malm  von  Sutthoff  und  Frestadius  vom  23.  12.  1842, 
von  den  Kuratoren  der  Masse  vom  17.  2.  1843  und  Kontokorrent  Frestadius 
für  1843. 
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klein,  nur  zufällig  steigt  für  das  Jahr  1836  die  Summe  des  Konto- 
korrents auf  Rubel  26  388.60.  In  den  1840  er  Jahren  werden  im 
Kontokorrente  Zinsen  zu  4%  berechnet^)  und  die  Geschäfte  infolge 
von  Wechselhandel  größer.  Die  Endsummen  des  Kontokorrentes 
sowie  deren  Saldi  zugunsten  Malms  (-{-)  sind: 

1843 
1844 

1845 

1846 

1847 

1848 

1849 

Ebenso  groß,  teilweise  noch  größer,  sind  die  Summen  der  1850er 
Jahre.  —  Nicht  nur  die  Käufer  der  Salzladungen  in  Wiborg,  Reval 
und  Riga  senden  ihre  Zahlungen  nach  St.  Petersburg,  auch  die  Kapitäne 
remittieren  ihre  Fracht  Verdienste  dorthin.  So  z.  B.  1844  von  Hamburg 
Kapitän  Böckelman,  der  als  Erklärung  des  nach  Ansicht  Malms 
nicht  genügend  vorteilhaften  Kurses  dieser  Rimessen  vom  Wechsel- 
handel Hamburgs  auf  St.  Petersburg  schreibt  (Brief  vom  29.  7.  1845), 
daß  er  sich  von  dem  auf  London,  Paris  usw.  unterscheidet,  ,,denn 
obgleich  der  Wert  des  Silberrubels  an  den  Wechseltagen  in  Hamb. 
Banko  M.  notiert  wird,  so  kann  man  keine  Wechsel  zum  notierten  Kurse 
kaufen,  weim  man  nicht  irgend  jemand  trifft,  der  Geld  in  St.  Peters- 
burg hat  und  das  nach  Hamburg  zu  bekommen  wünscht."  Im  Jahre 
1853  sendet  der  SchiffsmaklerGrisar  in  Antwerpen  die  von  der  Fregatte 
Louise,  Kapitän  Nyman,  verdienten  Frachten  in  Banko  M.- Wechseln 
nach  St.  Petersburg.  Und  wenn  die  Schiffe  gar  nach  Kronstadt 
verfrachtet  wurden,  wie  z.  B.  die  Fregatte  Hoppet  im  Jahre  1846 
von  Marseille  zu  einer  Fracht  von  Kurant  M.  17  102.3/  (^  124% 
=  Banko  M.  13  792.1  ä  343/3  Silber- Rubel  =  6419.58),  so  wurden 
die  Frachten  entweder  vom  Kapitän  an  Sterky  &  Sohn  bezahlt  oder 
diese  zur  Einkassierung  der  Frachtbeträge  bevollmächtigt. 

Hierzu  kamen  dann,  als  zum  regulären  Zahlungsverkehr  des 
Außenhandels  gehörend,  Rimessen,  besonders  auf  Amsterdam  und 
Marseille,  sowie  von  Sterky  &  Sohn  gezogene  Tratten,  die  an 
der  Börse  St.  Petersburgs  negoziiert  wurden.     Besonders  groß  waren 


^)  Am  31.  5.  1839  schreiben  Sterky  &  Sohn:  ,,Die  Zinsenberechnung  für 
"diejenigen  unserer  Freunde,  die  Geldmittel  bei  uns  stehen  haben,  ist  i\*'/^,  aber 
wir  belasten  doch  bei  vorkommenden  Auszahlungen   V^  %  Kommission." 
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dif  Trassierungen  1848,  da  von  Fonds,  die  Malm  in  London  und  Ham- 
burg stihen  hatte,  £  3000  und  Banko  M.  40000  eingezogen  wurden. 
Da  diese  Negoziationen  in  den  politisch  unruhigen  Zeiten  des  Jahres 
1848  zu  bewerkstelligen  waren,  wurden  sie  nicht  ohne  große  Umsicht 
durchgeführt.      Auch  werden  wir  in  dem  betreffenden  Briefwechsel 
über  den  Eindruck  und  die  Wirkung  der  politischen  Ereignisse  auf 
den    internationalen    Zahlungsverkehr,    insoweit    dieser    sich    an    der 
Börse  St.  Petersburg  voUzog,  unterrichtet.     So  schreiben  Sterky 
&  Sohn  am  2./14.  April  1848:    ,,Der  Fall   der  russischen  Kurse  ist 
nicht  von  einem  verminderten  Vertrauen  zu  der  finanziellen  Stellung 
des  Landes  veranlaßt,  sondern  beruht  auf  dem  Bedarf e  an  Wechseln, 
die   zur  Deckung  der   Menge,   die   täglich   aus   Frankreich  mangels 
Akzept  bzw.  Zahlung  zurückkommt,  dient.  Die  französischen  Bankiers, 
welche  nicht  zur  Einstellung  ihrer  Zahlungen  gezwungen  sind,  gehen 
nicht  auf  neue  Akzepte   für   irgend  jemanden   ein,   wodurch   unsere 
meist    vermögenden    Handelshäuser    ihre    Wechsel    zurückkommen 
sehen.      Auch  die  Hamburger  Häuser  beginnen  jetzt,  alle  Akzepte 
zu  verweigern,  wodurch  die  Wechselgeschäfte  an  unserer  Börse  eine 
vollständige  Verrückung    erlitten   haben   und  die  Kurse,  die  notiert 
werden,  nur  nominell  sind.    Auf  London  ist  der  Umsatz  doch  einiger- 
maßen.    Man   ist  darauf   bedacht   gewesen,   zur  Deckung  der   aus- 
ländischen   Schulden    Goldmünzen,   halbe    Imperialen,    von   hier   zu 
senden,     aber    die    Post    weigert     sich,     solche    Sendungen     anzu- 
nehmen, und  man  vermutet,  es  werde  bei  Eröffnung  der  Seefahrt 
ein   allgemeines  Verbot   gegen  Ausfuhr   von  Goldmünzen  erlassen." 
Dies  geschah  auch;  am  9.  5.  wurde  aller  Export  von  Gold  und  Silber 
nach  dem  Ausland  verboten.     Wider  Vermuten  wurden  die  Kurse 
jedoch  durch  das  Verbot  nicht  allzu  unvorteilhaft  beeinflußt,  und 
schon  am  9.  6.  begannen  Sterky  &  Sohn  mit  der  Negoziation,  die 
dann  während  des  Sommers  durchgeführt  wurde.      Im  Jahre  1849 
bemerken    sie    anläßlich    Negoziierung    mehrerer    von    Casanova   in 
Genua   an   Malm   remittierten   Wechsel,    Banko   M.    11 759.12   zum 
Kurse  33^,  daß  „an  unserer  Börse  selten  oder  nie  die  kürzere  Sicht 
der  Wechsel  berücksichtigt  wird,  am  wenigsten  jetzt,  da  der  Diskont 
in  Hamburg  i  oder  i%%  notiert  wird."     Von  den  größeren  Nego- 
ziationen  der   Firma    Gustaf   Sterky   &   Sohn  möge   noch   erwähnt 
werden,  daß  sie  im  April  1853  auf  Rew  Prescott  &  Co.  in  London 
3  Mt/dato  £  7000  zum  Kurse  von  38  d  trassieren  und  Malm  hierfür 
mit  Silber-Rubel  44  210.53  kreditieren.    Im  Kontokorrente  des  Jahres 
1853  berechnen  Sterky  &  Sohn  „Kommission  für  Auszahlungen  34%.- 
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Courtage  für  Negoziierungen   ^4%  ^^^^  Courtage  und  Stempelpapier 
für  Trassierungen  ^7oo-" 

Die  somit  besonders  durch  Verkauf  von  Wechseln  angehäuften 
Mittel  Malms  wurden  ihm  gewöhnhch  per  Post  in  „Bank-Billeten" 
zugesandt.  Diese  Urkunden  über  zinstragende  Depositen  wurden 
im  damaligen  Handel,  wie  schon  oben  erwähnt,  auch  als  Zahlungs- 
mittel benutzt,  und  zwar  dann  unter  Berücksichtigung  der  laufenden 
Zinsen.  So  sendet  z.  B.  Carl  F.  Gahlnbäck  in  Reval  am  25.  i.  1839 
seinem  Briefe  beigefügt: 

in  Billet  der  Kommerzbank Rubel  700.— 


Zinsen  dazu  vom  12.  8.  1832    .... 

200.46 

in  Billet  der  Leihbank        

3000. — 

Zinsen  vom  22.  7.  1837 

19173 

An  Porto  ausbezahlt  für  dieselben  .... 

5.85 

und  debitiert  somit  zusammen      .    .    . 

Rubel  4098.  4 

Als  Sterky  &  Sohn  für  Rechnung  Malms  am  31.  12, 

1839  diese  Billete 

einkassieren,  ergeben  sich  für 

Bankbillet                Rubel  3000. — 

Zinsen                                305-3i 

Bankbillet                              700.— 

Zinsen                                  233.55 

Rubel  4238.86. 
Über  die  Berechnung  der  Zinsen  heißt  es  in  einem  Briefe  Sterkys 
vom  5.  5.  1848:  ,,Der  Zins  für  die  Billete  kann  nach  Verlauf  von 
6  Monaten  erhoben  werden,  ohne  daß  das  Billet  umgesetzt  wird." 
Und  am  14.  7.  1848:  ,,Die  Mittel  müssen  6  Monate  in  der  Bank  ver- 
bleiben, ehe  Zinsen  vergütet  werden,  und  Zinseszinsen  werden  erst 
berechnet,  nachdem  das  Kapital  i  Jahr  und  6  Monate  bei  der  Bank 
stehen  gebheben  ist."  Auch  andere  St.  Petersburger  Bankhäuser 
werden  in  Zusammenhang  mit  finnischen  Firmen  in  den  Geschäfts- 
urkunden Mahns  erwähnt.  So  das  uns  bekannte  Bankhaus  der  Firma 
Hackman  &  Co.,  T.  Gromme,  ferner  H.  A.  Sutthoff,  mit  dem  die 
Wiborger  Firma  Rosenius  &  Saseman  in  Verbindung  steht,  und  die 
bekannte  Bankfirma  Stieglitz  &  Co. 

Von  1836  an  ist  London  der  unbedingt  wichtigste  Bank- 
platz für  den  Zahlungsverkehr  der  Handelsgeschäfte  Malms,  und  es 
werden  die  meisten  Bankgeschäfte  mit  dem  dortigen  Bankhause 
Rew  Prescott  &  Co.  gemacht.  Schon  1829  ist  dies  Haus  als 
Kommissionär    mit    Verkauf    der    Teer-    und    Plankenladungen    in 


142     —  • 

London  tätig.  Die  gedruckten  Zirkulare  aus  den  Jahren  1840,  1841 
und  1842  legen  Zeugnis  davon  ab,  daß  die  Firma  Prescott  &  Co. 
im  Exporthandel  Finnlands  nach  London  sehr  rege  tätig  gewesen  ist. 
Von  den  bo,  64  und  45  Schiffen,  die  in  diesen  Jahren  von  Finnland 
in  London  ankamen,  waren  23,  resp.  23  und  14  an  Rew  Prescott 
&  Co.  konsigniert,  und  an  dem  nach  London  importierten  Teer,  der 
25601,  24417  und  21970  Fässer  umfaßte,  ist  ihr  Anteil  10 144,  11958 
und  11933  Fässer  gewesen.  Neben  reinen  Handelsgeschäften  besorgt 
die  Firma  von  Anfang  an  Seeversicherung  für  Schiffe  Malms.  Und 
am  21.  I.  1831  schreibt  sie,  daß  sie  Kapitän  Roos  in  HuU  mit  Kre- 
ditiv  für  Salzladung,  die  er  in  St.  Ubes,  Lissabon  oder  Cadix  ein- 
nehmen soll,  versehen  habe,  nachdem  Clay  &  Squire  solches  ver- 
weigert hatten.  Von  da  an  ist  sie  das  Bankhaus,  auf  das  die  Ver- 
käufer von  Importwaren  sowie  die  Kapitäne  für  ihre  Bedürfnisse 
trassieren.  Am  22.  9.  1840  erklärt  sie  sich  bereit,  für  einen  be- 
absichtigten Einkauf  einer  Ladung  Baumwolle  in  New  York  Kapitän 
Roos  mit  einem  Kreditiv  für  £ 5000  zu  versehen;  bis  zu  dieser  Summe 
wäre  sie  dann  bereit,  seine  oder  seines  Vertreters  Tratten  zu  ho- 
norieren gegen  in  Blanko  an  Order  indossiertes  Konnossement  und 
Auftrag  zur  Assekuranz.  Ein  solches  Kreditiv  wird  jedoch  nie  be- 
nutzt. Bis  1835  sind  die  Geschäfte  Malms  mit  Rew  Piescott  &  Co. 
ziemlich  klein,  betragen  nur  2000  bis  2500  £  jährlich.  Aber  seit 
London  statt  Stockholm  mehr  und  mehr  als  Bankplatz  für  die 
Rimessen  der  Kapitäne  und  der  Kommissionäre  benutzt  wird,  steigen 
die  Endsummen  des  jährlichen  Kontokorrentes  bis  5,  7  und  sogar 
8000  £,  um  dann  in  den  40  er  Jahren  noch  weiter  bis  10  000  und  in 
den  50  er  Jahren  bis  20000  £  zu  steigen. 

In  den  ersten  Geschäftsjahren  schließen  die  Kontokorrente 
in  der  Regel  mit  Saldo  zugunsten  Prescotts,  und  von  Vorschüssen 
im  Winter  gegen  Sommerkonsignationen  wird  oft  geschrieben.  So 
heißt  es  in  einem  Briefe  vom  Anfang  1834,  daß  Prescott  &  Co.  für 
die  neue  Sagemühle  Malms  einen  Kredit  von  £  1000  für  eine  Zeit 
von  zwei  Jahren  nicht  gewähren  können,  aber  statt  dessen  auch 
weit« hin  Vorschüsse  im  Frühjahr  gegen  Konsignationen  im  Sommer 
bewilligen.  Im  Herbst  desselben  Jahres  wird  über  Vorschuß  bis 
£  1000  geschrieben.  Aber  je  größer  die  Rimessen  nach  London  sowie 
auch  die  Beträge  der  dort  verkauften  Ladungen  werden,  desto  mehr 
häufen  sich  die  Mittel  Malms  bei  Prescott  &  Co.  an.  Und  da  die  Aus- 
lagen für  die  Kapitäne  msist  durch  Rimessen  gedeckt  worden  sind, 
müssen    Rew   Prescott   &  Co.   damit   einverstanden   sein,   nur    ^2% 
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Kommission  für  alle  ihre  Bankgeschäfte  /,u  berechnen,  obwohl 
sie  gerne  2%  für  Akkreditive  berechnet  hätten.  Die  Rimessen  der 
Kapitäne  von  Liverpool  und  anderen  englischen  Plätzen  lauteten 
meistens  7  T/S  auf  die  Bank  of  England,  so  wenigstens  schon  am 
29.  3.  1836  eine  Rimesse  von  Liverpool  auf  £  230.  Die  Rimessen 
von  Handelsplätzen  außerhalb  Englands  lauteten  gewöhnlich  auf 
irgendein  Bankhaus  in  London  und  waren  3  Mt/d  ausgestellt.  Als 
Beispiel  mag  folgende  Tratte  dienen: 

Constantinopoli  a  20  Agosto  1845         Per  £  310. — / —  stg. 

A  tre  mesi  dato  pagate  per  questa  Ssconda  di  Cambio 
(la  ima  &  3a  non  essendo)  all'  Ordine  S.  P.  del  Sign.  H.Tömvik 
Lire  Tre  Cento  dieci  Sterline.  Valuta  ricevata  e  ponete  in 
Conto  come  vi  si  awisa.     Addio. 

Alli  Signi  Castelli  Giustiniani  &  Co., 

Londra.  Castelli  &  Co. 

Gelegentlich  können  unter  den  Rimessen  an  Prescott  auch  andere 
als  £-Wechsel  vorkommen.  So  remittiert  im  Oktober  1846  Kapitän 
Idman  von  Valparaiso  einen  Wechsel  £  350  auf  Hinck  &  Co.  in  Ham- 
burg 60  T/S  und  ebenso  Banko  M.  800.  Beide  Wechsel  werden  wegen 
Konkurses  des  Trassaten  zurückgeschickt  ,,an  ein  respektables 
Haus"  in  Valparaiso,  um  vom  Trassanten  eingefordert  zu  werden. 
Nur  in  vereinzelten  Fällen  kommen  Tratten  der  Firma  Rew  Prescott 
&  Co.  auf  die  Kommissionäre  Malms  \^or.  So  trassieren  sie  im  Ok- 
tober 1842  auf  Robert  Gower  &  Co.  in  Marseille  500  £  ä  25.90  = 
Fr.  12950  per  i.  11.,  da  die  Marseüier  Firma  geschrieben  hatte,  daß^ 
sie  aus  Mangel  an   Wechseln  auf  London  nicht  remittieren  könne. 

Außer  von  Kapitänen  und  von  Salz  Verkäufern  wurden  die 
Mittel  Malms  bei  Rew  Prescott  &  Co.  in  London  auch  von  anderen 
ausländischen  Firmen  in  Anspruch  genommen.  Wir  nennen  nur 
Westberg  &  Co.  in  Riga  und  Holms  Wittwe  &  Schierbeck  in 
Helsingör  sowie  die  Bankfirmen  in  St.  Petersburg  und  in  Stock- 
holm. 1840  werden  z.  B.  in  London  Malms  Tratten  Order 
Winterhoff  &  Piper  in  Hamburg,  J.  Hoth  in  St.  Petersburg,  Halter 
mann  &  Brattström  und  Harms  &  Söhne  in  Lübeck  bezahlt.  In  den 
folgenden  Jahren  sehen  wir  Malm  auch  an  finnische  Firmen  in  Uleä- 
borg,  Abo  usw.  Tratten  auf  Prescott  verkaufen  und  somit  seine  in 
London  gesammelten  Mittel  von  dort  direkt  nach  Finnland  einziehen, 
besonders  1843.  Meistens  wurde  jedoch  zu  diesem  Zweck  der  in- 
direkte Weg  über  Stockholm  oder  St.  Petersburg  gewählt.    Die  Gut- 
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haben  Malm^  m  lA>iRk)a  wiuckn  sclion  m  den  4()it  Jahit-n  zicmlicli 
groß.  Für  1842,  1843,  1845,  1846  und  1849  schließen  die  Konto- 
korrentes mit  einem  Saldo  von  2000  £  und  meiir  7Aigunsten  Malms. 
In  den  5üer  Jahren  steigen  diese  Saldi  auf  über  8000  £.  Am 
2.  I.  1852  schreiben  auch  Rew  Prescott  &  Co.,  daß  sie  Zinsen  höchstens 
für  £  3000  gewähren  können.  In  diesem  Jahre  entnimmt  dann  A.  W. 
Frestadius  in  Stockholm  £  6000,  im  folgenden  Jalire  Gustaf  Sterky 
&  Sohn  in  St.  Petersburg  £  7000;  doch  werden  die  Kapitalien  teil- 
weise sogar  in  England  placiert.  So  kaufen  Rew  Prescott  &  Co.  für 
Rechnung  Malms  im  Jahre  1854  für  £  15  000  Exchequer  Bonds, 
die  teils  im  Mai  1858  und  teils  im  Mai  1859  fällig  werden.  Da  im 
Krisenjahre  1857  auch  Rew  Prescott  &  Co.  ihre  Zahlungen  einstellen 
müssen,  schreiben  sie  am  17.  12.  an  Malm:  ,,The  Exchequer  bonds 
we  have  deposited  for  your  account  in  the  hands  of  our  bankers 
Messrs.  Prescott,  Grote  &  Co."  Schon  am  15.  i.  1858  können  die 
Gläubiger  des  Bankhauses  beschließen,  daß  alle  Guthaben  voll  mit 
5%  Zinsen  ausbezahlt  werden,  und  am  27.  2.  1858  erklären  Rew 
Prescott  &  Co.,  daß  sie  selbst  ihre  Geschäfte  abwickeln  werden. 

Nur  mehr  gelegentlich  wird  Hamburg  von  Malm  als  Bankplatz 
benutzt.  Dort  sind  1839  J.  C.  Jacobi  &  Suse  seine  Bankiers,  die  im 
Kontokorrente  desselben  Jahres  im  Debet  5%  und  im  Kredit  3% 
Zinsen  berechnen.  Das  Kontokorrent  schheßt  mit  Banko  M.  27  982.9. 
In  den  Jaliren  1847  und  1848  dagegen  besorgen  Schenck  &  Co.  einige 
Einkassierungen  und  vergüten  Zinsen  zu  3%.  In  den  Kriegsjahren 
1854 — 1856  fungiert  der  Schiffsmakler  H.  H.  Wübbe  als  Bankier 
Malms.  Er  hat  Obligationen  des  Hypotheken-Kassen-Vereins  der 
Schwedischen  Bergwerksbesitzer  für  Banko  M.  61  000  in  Aufbewahrung, 
für  die  er  Zinsen  erhebt.  Er  leistet  auch  Zahlungen  an  Holms  Wittwe 
&  Schierbeck  in  Helsingör.  1850  wird  ein  Versuch  gemacht,  mit  dem 
bekannten  Bankhause  Salomon  Heine  in  Verbindung  zu  treten, 
und  zu  diesem  Zwecke  im  August  von  Wübbe  eine  Zahlung  an  dasselbe 
gegen  folgende  Bescheinigung  geleistet: 

,,Von  Herrn  H.  H.  Wübbe  hier  auf  Order  des  Herrn  Kapt. 
P.  G.  Idman  für  Rechnung  des  Herrn  Kommerzienrat  Peter 
MaJm  jr.  in  Jacobstad  die  Summe  von  Acht  tausend  vier 
hundert  fünf  &  neunzig  Mark  &  sechs  Schillg.  Banko  emp- 
fangen zu  haben,  bescheinigt  hiermit  doppelt,  nur  einfacli 
gültig. 

Hamburg  7./8.  Aug.  1850.  pp.  Salomon  Heine." 
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Im  September  und  Oktober  sendet  dann  Malm  noch  einige  Ri- 
messen, und  am  6.  9.  schreibt  Heine  über  in  Frage  gestellte  Zins- 
vergütung: „Was  eine  Zinsen  Vergütung  betrifft,  so  glaube  ich  gerne, 
daß  in  Petersburg  3%  vergütet  wird,  da  der  Zinsfuß  in  Rußland 
höher  steht,  während  hier  das  Geld  reichlich  und  fast  ohne  Emploi 
ist,  der  Disconto  gewöhnlich  2%  und  oft  darunter.  Um  Ihnen  jedoch 
den  Beweis  zu  geben,  daß  ich  gerne  alles  MögUche,  was  in  meinen 
Kräften  steht,  thun  will,  so  werde  ich  Ihnen,  was  ich  sonst  nur  sehr 
wenigen  alten  Freunden  zugestehe,  2%  Zinsen  von  Ihrem  Kredit 
in  Rechnung  vergüten,  wobei  ich  jedoch  hoffe,  daß  Sie  mich  durch 
andere  Geschäfte,  als  Assekuranzen  etc.  dafür  entschädigen  werden, 
denn  sonst  würde  ich  dabei  verlieren  müssen."      Schon   im  Briefe 

vom  29.  IG.  heißt  es  jedoch:  ,, mir  nicht  möglich,  irgendeinen 

Zins  zu  vergüten,  wenn  nur  Gelder  auf  unbestimmte  Zeit  bei  mir  hin- 
gestellt  werden    und    keine    andere   nutzbringende    Geschäfte   dabei 
verbunden  sind,  welche  mir  die  Zinsvergütung  entschädigen,  da  ich 
bei  letzterer  allein  nur  verlieren  würde."   Am  21.  i.  1851  sendet  Heine 
das  per  31.    12.  1850  abgeschlossene   Kontokorrent,   worin  er  keine 
Zinsen  vergütet,  dagegen  Provision  ^4%  und  Stempel  und  Porto  M.  7.15 
debitiert.    Der  Saldo  zugunsten  Malms  macht  dann  Banko  M.  17 194. — , 
den  er  zugleich  an  Malm  in  einem  Wechsel,  Silber- Rubel  8083.20  auf 
Stieglitz  &  Co.  in  St.  Petersburg  14 Tage  Sicht  ä  34/  Banko  M.  17 176.13, 
wozu  Courtage  i%o'  Banko  M.  17.3  kommen,  remittiert.    Da  Malm 
den  Kurs  dieser  Rimesse  für  zu  hoch  hielt,  erklärt  Heine  in  einem 
Briefe  vom  24.  2.  185 1:  ,,Weil  man  die  vorgeschriebene  Sicht  nicht 
an  der  Börse  findet,  war  ich  genötigt,  eine  Rimesse  zu  machen,  wofür 
ich  in  Petersburg  Provision  und  Stempel  und  in  Hamburg  Courtage 
zahlen  muß."    Auch  bemerkt  er,  daß  ,,der  notierte  Kurs  für  Peters- 
burg niemals  als  Norm  gilt,  sondern  man  diese  Devise  fast  immer 
bedeutend  höher  als  notiert  bezahlt;  so  ist  z.  B.   zuletzt  32'/8  per 
3  Mt.   notiert  und  bezahlte  man  willig  33^  pr.  3  Mt.   und  kürzere 
Sichten  in  dem  Verhältnis."     Den  Wechsel  verkauft  Malm  an  das 
Kontor  der  Finlands  Bank    in  Wasa   und   hat   noch   dem  Kontor 
S.-Ro  9  Stempelabgabe   nachzuzahlen,  womit  Gustaf  Sterky  &  Sohn 
die  Bank  belastet  haben  ^). 

Als  gelegentliche  Bankiers  Malms  sind  noch  zu  erwähnen  die 
Handelsfirma  Souchay  &  Suckau  in  Lübeck,  die  Ende  der  40er 
Jahre  Malm  30  000  Silber- Rubel  schuldet,   und  Westberg  &  Co.  in 


*)  Brief  des  Kontors  an  Malm  vom  26.  2.  1851. 

Probl.  d.  Weltwirtschaft,  30.  Järvinen,  Der  Zahlungsverkehr  im  AuBenhandel  Finnlands.       ^^ 
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Riga,  die  in  den  Preiskuranten  der  40er  Jahre  bemerken,  daü  die 
Zettel  der  Finlands  Bank  in  Riga  nicht  gangbar  sind  und  nur  von 
Wechslern  gegen  2%  Rabatt  angenommen  werden.  Dieselben  ra- 
battieren  im  August  1857  auf  Anweisungen  auf  St.  Petersburg  ^% 
und  erklären  dies  folgendermaßen:  ,, hinsichtlich  der  großen  Menge 
Devisen,  die  jeden  Posttag  von  hier  nach  St.  Petersburg  remittiert 
werden,  werden  Anweisungen  auf  diesen  Platz  hier  unaufhörlich  zu 
Damno  von   ^,   14  oder  %%  feilgeboten." 

Ehe  wir  die  Geschäftsverbindungen  Malms  mit  den  ausländischen 
Bankiers  verlassen,  muß  erwähnt  werden,  daß  die  finnischen  Firmen, 
und  so  besonders  Peter  Malm  jr.  in  Jakobstadt,  auch  ihrerseits  den 
ausländischen  Handels-  und  Bankfirm sn  Dienste  als  Vermittler 
des  internationalen  Zahlungsverkehrs  erwiesen.  So  sehen  wir 
Malm  jedes  Jahr  in  Jakobstadt  und  auch  in  den  Nachbarstädten 
Einkassierungen  besorgen,  nicht  nur  für  Rechnung  seiner  Kom- 
missionäre oder  Korrespondenten,  sondern  auch  für  verschiedene 
Firmen  in  Stockholm,  St.  Petersburg,  Lübeck,  Kopenhagen,  Hamburg 
und  anderswo,  Handelshäuser,  die  nach  Finnland  exportierten  und 
oft  in  Helsingfors,  Abo  oder  Stockholm  Agenten  hatten,  denen  die 
einkassierten  Beträge  von  Malm  remittiert  werden  konnten.  Als 
solche  Agenten  für  deutsche  und  andere  ausländische  Firmen  scheinen 
A.  Kingelin  und  Chr.  Trapp  in  Abo,  H.  Borgström  jr.  und  G.  O. 
Wasenius  in  Helsingfors,  J.  H.  Menk  und  H.  J.  Oldenburg  in  Stock- 
holm zu  fungieren.  Auch  ausländische  Bankhäuser  wenden  sich  an 
Malm  zur  Vermittlung  des  Zahlungsverkehrs.  So  überreichen  L.  Beh- 
rens &  Söhne  in  Hamburg  am  13.  5.  1845  einen  Revers  auf  Banko  M. 
660.14  von  J.  A.  Thoden  (in  Jakobstadt)  mit  dem  Ersuchen,  denselben 
einzuziehen  und  den  Gegenwert  sodann  unter  Abzug  der  Spesen  zu 
remittieren. 

Zu  den  Bankgeschäften  Malms  sind  dann  noch  die  öfters  erwähnten 
Anweisungen  und  Tratten  zu  rechnen,  die  er  auf  seine  ausländischen 
Bankverbindungen  zieht  und  an  finnische  Kaufleute,  besonders  in 
Jakobstadt,  Wasa,  Oulu  (Ulcäborg)  und  Abo,  die  Zahlungen  auf  den 
betreffenden  Handelsplätzen  des  Auslandes  zu  leisten  hatten,  verkauft. 
Überhaupt  scheint  es  in  den  40er  Jahren  immer  üblicher  zu 
werden,  daß  Tratten  auf  ausländische  Plätze  auch  in  Finnland  ne- 
goziiert werden  konnten.  So  schreiben  H.  Borgström  &  Co.  in  Hel- 
singfors in  einem  gedruckten  Zirkulare  vom  4.  3.  1842:  ,,Die  Nego- 
ziierung von  Wechseln  auf  unserem  Platze  hat,  seitdem  Einheit 
des  im   Lande  kursierenden   Geldes  infolge  der  von   der   Regierung 
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getroffenen  Maßregel,  die  im  Umlauf  befindlichen  schwedischen 
Zettel  einzuwechseln,  gewonnen  ist,  in  bedeutendem  Maße  zuge- 
nommen, und  wir  haben  ohne  Schwierigkeit  hierselbst  auch  größere 
Posten  von  Wechseln  auf  sowohl  England  als  Hamburg  zu  St.  Peters- 
burger Kursnotierungen  placiert,  wobei  jedoch  die  Hamburger  Valuta 
am  leichtesten  Abnehmer   gefunden  hat." 

Mit  dem  hier  erwähnten  Übergang  von  der  Papier-  zur  Silber- 
währung hängen  auch  die  ersten  Anfänge  der  Tätigkeit  der  Finlands 
Bank  in  der  Vermittlung  des  Zahlungsverkehrs  im  Außenhandel 
des  Landes  zusammen. 


HL 

Die  Bedeutung  der  durch  das  Kais.  Manifest  vom  9.  4.  1840 
angekündigten  und  in  den  Jahren  1841 — 1842  durchgeführten  Münz- 
reform, der  sog.  Münzrealisation,  in  Finnland  lag  einerseits  im 
Übergang  von  der  Papier-  zur  Silberwährung  und  andererseits  in 
der  Ersetzung  der  bisher  im  Lande  zirkulierenden  verschiedenen 
schwedischen  Banko-  und  Reichsschuldzettel  sowie  der  russischen 
Assignationen  durch  einlösbare  Banknoten,  hauptsächlich  durch  die 
neuen  auf  3,  5,  10  oder  25  Silberrubel  lautenden  Depositionszettel 
der  Kais,  finnischen  Bank^).  Für  den  Zahlungsverkehr  des  finnischen 
Außenhandels  hat  die  Münzrealisation  der  40er  Jahre  und  die  dadurch 
bedingte  Ausdehnung  der  Tätigkeit  der  finnischen  Bank  weitgehende 
Wirkungen  gehabt.  Einmal  wurden  dadurch  die  seit  dem  18.  Jahr- 
hundert im  Ausfuhrhandel  als  Zahlungsmittel  so  viel  benutzten 
schwedischen  Zettel  durch  andere,  zeitgemäßere  Zahlungsformen 
ersetzt.  Dann  kam  die  finnische  Bank  eben  hierdurch  mit  Stockholm 
und  St.  Petersburg  in  Geschäftsbeziehungen,  die  bald  zur  Ausbildung 
der  Vermittlerrolle  dieses  Instituts  im  Zahlungsverkehre  führen 
mußten. 

Was  nun  erstens  das  schwedische  Zettelgeld  betrifft,  so 
war  dieses  in  Schweden  vom  i.  10.  1834  an  zu  einem  sehr  niedrigen 
Kurse  2)   in   Silber  einlösbar  und  teilweise  sogar  dessen  Zirkulation 


*)  Über  die  administrative  Durchführung  dieser  Münzrealisation  siehe 
besonders  Tallqvist,  Svenska  myntet,  S.  56ff.  und  Schybergson,  Mynt- 
realisationen.  Vgl.  auch  Asp,  Geschichte,  S.  67 — 71,  Heikel,  Penningeväsen, 
S.  19 — 22  und  Schybergson,  Finlands  Bank,  S.  ygii. 

*)  Es  wurden  2*/^  Rdl.  Banko  oder  4  Rdl.  R.  Schuldscheine  gegen  i  Rdl. 
Spezies  eingetauscht. 

lO* 
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uls  nur  bis  Ausgang  des  Jahres  1845  gestattet  erklärt^).  In  Finn- 
laiul  wurden  diese  Zettel  jetzt  aus  dem  Umlauf  verdrängt  und  vom 
Anfang  des  Jahres  1843  an  unter  Androhung  der  Konfiskation  ver- 
boten; die  Einlösung  wurde  dann  in  den  nördlichsten  Teilen  des 
Landes  allerdings  auch  nach  diesem  Jahre  noch  fortgesetzt.  In  der 
Hauptsache  war  indessen  der  Eintausch  der  schwedischen  Zettel  in 
den  Jahren  1841  und  1842  durchgeführt.  Man  hat  berechnet 2),  daß 
bis  1850  insgesamt  Rdlr.  6  036  875  13.  3.  eingetauscht  wurden,  davon 
in  den   Jahren 

1840  22  260.21.3 

1841  2  666  149.22.6 

1842  2  211  673.24.2 

Daß  es  nicht  nur  ältere  Bestände  der  schwedischen  Zettel  waren, 
die  hiermit  aus  Finnland  verdrängt  wurden,  sondern  daß  die  ein- 
heimischen Kaufleute,  die  Guthaben  in  Schweden  hatten,  sich  gerade 
in  den  Jahren  der  Realisation  bedeutende  Mengen  von  Zetteln  per 
Post  remittieren  ließen,  um  diese  hier  zu  dem  nicht  unvorteilhaften 
Kurse  umzutauschen,  dafür  mögen  die  oben  angeführten  diesbezüg- 
lichen Sendungen  an  die  Firma  Peter  Malm  jr.  als  Beweis  dienen. 
Auch  ist  es  unzweifelhaft,  daß  trotz  eines  Erlasses  vom  26.  5.  1840,  der 
den  Schiffern,  der  Besatzung  und  den  Passagieren  der  vom  Auslande 
in  Finnland  ankommenden  Schiffe  das  Mitbringen  von  ausländischen 
Zetteln  verbot,  solche  doch  auch  direkt  eingeführt  wurden.  Es  wird 
nämlich  am  7.  8.  eine  Erklärung  erlassen,  worin  es  heißt,  daß  darauf 
hingewiesen  werden  müsse,  es  sei  nicht  nur  das  Mitbringen  von 
Zetteln  in  Briefpaketen,  sondern  überhaupt  alles  Mitbringen  von 
ausländischen  Zetteln  verboten.  Doch  war  die  Sendung  per  Post 
auch  weiterhin  gestattet,  da  ein  Zirkular  der  Postdirektion  vom 
28.  4.  1841  Bestimmungen  über  Berechnung  der  Assekuranzabgabe 
für  Zettelgeld,  das  von  Schweden  nach  Finnland  kommt,  enthält  3). 
Am  29.  12.  1841  wurde  bestimmt,  daß  vom  i.  6.  1842  an  die  kleineren 
und  vom  i.  i.  1843  an  auch  die  größeren  schwedischen  Zettel  in 
Finnland  nicht  mehr  gangbar  sein  sollten. 


^)  Eine  Bekanntmachung  der  schwedischen  Regierung  vom  14.  2.  1835 
bestimmte,  daß  die  in  Zirkulation  befindlichen  Reichsschuldscheine  vor  Aus- 
gang des  Jahres  1845  zur  Einlösung  vorgelegt  werden  sollten. 

-)  Vgl.  Tallqvist,  Svenska  myntet,  S.  84 — 85. 

')  Das  oben  genannte  Verbot  vom  26.  5.  1840  gegen  Einführung  von  aus- 
ländischen Noten  sowie  ein  am  20.  i.  1841  erlassenes  Verbot  gegen  Ausführung 
der  Depositionszettel  der  Finlands  Bank  wurden  erst  durch  den  Kaiserl.  Erlaß 
vom  29.   8.   1862  aufgehoben. 
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.,:  Finlands  Bank^),  der  die  Ausführung  der  Münzrealisation 
anvertraut  war  und  in  deren  Kontor  in  Abo  alle  schwedischen  Zettel 
gesammelt  wurden,  hatte  sich  dann  Vertreter  in  Stockholm  anzu- 
schaffen, um  die  Einlösung  der  Zettel  bewirken  zu  lassen.  Außer  dem 
russischen  Generalkonsul  Lavonius,  bei  dem  die  mit  Schweden  Handel 
treibenden  Kaufleute  und  Bauern  Zettel  gegen  Silbergeld  wechseln 
konnten,  fungierten  als  Vertreter  der  Finlands  Bank  in  Stockholm 
Herr  C.  R.  Forsgren  und  die  Bankfirma  Tottie  &  Arfwedson,  die 
den  Erlös  des  Umtausches  entweder  in  Wechseln  oder,  und  zwar 
hauptsächlich,  in  Silber  (schwedische  Silbermünzen,  spanische  Piaster 
und  auch  Silber-Planschen)  nicht  nach  Finnland,  sondern  nach 
St.  Petersburg  remittierten,  wo  das  zur  Bedeckung  der  neuen  Depo- 
sitionszettel  der  Finlands  Bank  nötige  Silber  angeschafft,  sowie  die 
alten  russischen  Assignaten  gegen  neue  einlösbare  Zettel  oder  gegen 
Silber  umgetauscht  wurden. 

Die  ersten  ständigen  außerhalb  des  Landes  ansässigen  Ver- 
treter und  Korrespondenten  der  Finlands  Bank  sind  auch  in 
St.  Petersburg  zu  finden.  In  der  neuen  151  Paragraphen  umfassen- 
den Instruktion  der  Bank  vom  18.  11.  1840  heißt  es  im  §  7: 
,,Die  Bank  hat  mit  irgendeinem  größeren  Handelshause  von  allge- 
meinem Ansehen  in  St.  Petersburg  in  Verbindung  zu  treten,  um,  zur 
Erleichterung  der  Geldrimessen,  Anweisungen  auf  dasselbe  dem 
Publikum  feilbieten  zu  können."  Es  scheint  jedoch,  als  wäre  die 
Tätigkeit  der  Firma  Gustaf  Sterky  &  Sohn,  die  neben  dem  Kassierer 
Eric  Born  die  Bank  bei  der  Münzrealisation  in  St.  Petersburg  ver- 
treten hat,  in  den  Jahren  1840  und  1841  nur  auf  diese  Geschäfte  be- 
schränkt gewesen.  Während  des  Jahres  1842  dagegen  wurden  von 
derselben  schon  Anweisungen  in  einem  Betrage  von  Silberrubel 
196954.57  eingelöst.  In  den  folgenden  Jahren  waren  die  Summen 
der  von  Finlands  Bank  diskontierten  imd  an  Sterky  &  Sohn  remittierten 
Wechsel  und  Anweisungen  sowie  die  der  auf  sie  gezogenen  Anweisungen 
in  Süberrubeln: 

^)  Diesen  Namen  finden  wir  zum  erstenmal  in  der  Instruktion  vom  18.  11. 
1840  angewandt,  endgültig  ist  dieser  Firmaname  erst  durch  die  Verordnungen 
des  Jahres  1859  eingeführt.     Vgl.  Schybergson,  Finlands  Bank,  S.   182. 
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Geschäft  f  dir  Finhiiuls  Bank  mit  Gustaf  Slt'rky  &  Sohn 
in  St.  Petersburg. 

Diskontiert  Ausgestellt 

Wechsel  u.  Anweisungen    Anweisungen 

1843  19  100.—  266  954.47 

1844  204  268.77  129  118.04 

1845  276  561.73  129  269.81 

1846  200857.  81/2  88812.50 

1847  476  032.33  99 140.57 

1848  402  391.60  124 172.32 

1849  294  518.95  173  569.03 

1850  319  389.74  247  868.20 

1851  375  419.68  310 183.57 

1852  657  37303  276  038.92 

1853  812  559-68  306  240.50 

1854  834  595.95  974  786.76 

1855  536215.47  908780.45 

1856  1  465  56415         1  221  732.35 

1857  I  730  265.26         1  650  290.19 

1858  .    I  247  635.27         1 334  418.43 

1859  2705446.12         2919461.70 

Außer  den  diskontierten  Wechseln  und  Anweisungen  wurden  nach 
St.  Petersburg  bedeutende  Mengen  von  Zetteln  remittiert,  so  daß 
nach  dem  Hauptbuch  über  den  Depositionszettelfonds  der  Bank  die 
Rimessen  an  Sterky  &  Sohn  schon  in  den  Jahren  1845 — 1849  über 
I  Million  Silberrubel  jährlich  ausmachten.  Am  3.  6.  1859  wurden 
die  Rechnungen  der  Firma  Gustaf  Sterky  &  Sohn  mit  Finlands  Bank 
abgeschlossen.  Durch  einen  Kaiserl.  Erlaß  vom  30.  4.  1859  wurde 
nämlich  verordnet,  daß  ein  Kontor  der  finnischen  Bank  in  St.  Peters- 
burg eingerichtet  werde,  welches  neben  Einwechslung  der  Depositions- 
zettel  der  Bank  auch  Einkassiervmgen  und  Auszahlungen  besorgen 
sollte.  Doch  wurde  die  Bankdirektion  zugleich  bevollmächtigt,  be- 
sonders ,,für  Besorgung  von  wichtigeren  Aufträgen  und  eigentlichen 
Bankiergeschäften,  wie  An-  und  Verkauf  von  ausländischen  Wechseln 
sowie  deren  Remittierung"  mit  irgendeinem  angesehenen  Bank- 
haus in  St.  Petersburg  in  Verbindung  zu  treten.  Jedenfalls  sind  die 
Bankgeschäfte  in  St.  Petersburg,  die  in  den  i86oer  Jahren  sehr  viel 
größer  wurden,  seit  dieser  Zeit  durch  das  Kontor  der  Bank  besorgt. 
Nur  beiläufig  werden  die  Bankfirmen  Stieglitz  &  Co.,  in  den  Jahren 


—    151    — 

1858  und  1859,  und  A.  D.  Gütschow  &  Co.,  in  den  Jahren  1860  und 
1861,  mit  einigen  Bankgeschäften  betraut. 

Das  Jahr  1843  kann  als  Anfangs]  ahr  für  die  Tätigkeit  der  Fin- 
lands  Bank  in  der  Vermittlung  des  Zahlungsverkehrs  im  Außenhandel 
des  Landes  bezeichnet  werden.  Im  kaiserlichen  Briefe  an  die  Bank- 
direktion vom  29.  3.  1843  wird  nämlich  verordnet,  daß  ,, Gelegenheit 
zu  Zahlungen  mit  transportierten  Wechseln  den  Kaufleuten  in  Finn- 
land durch  folgende  Maßnahmen  geboten  werden  soll:  i.  Der  finnischen 
Bank  wird  gestattet,  Anweisungen  auf  Hamburg  und  Stockholm  aus- 
zugeben und  zu  diesem  Zwecke  Vertreter  in  genannten  Städten  zu 
haben.  2.  Der  Vertreter  der  Bank  in  Stockholm  ist  berechtigt,  Wechsel 
auf  die  finnische  Bank  zu  trassieren.  3.  Die  Bank  darf  von  finnischen 
Kaufleuten  auf  das  Ausland  gezogene  sichere  und  akzeptierte  Wechsel 
aufkaufen  und  zu  Bedingungen,  die  für  sie  vorteilhaft  sind,  diskon- 
tieren." Zugleich  wird  der  Bankdirektion  befohlen,  einen  Vorschlag 
zu  näheren  Bestimmungen  über  dies  Wechselgeschäft  auszuarbeiten. 
Bestimmungen  über  das  Wechsel-  und  Diskontgeschäft  sind  dann 
im  Kaiserl.  Briefe  vom  17.  5.  1843  erlassen^).  Einige  von  ihnen  haben 
allgemeinere  Bedeutung  und  verdienen  als  für  den  damaligen  Zahlungs- 
verkehr charakteristisch  besondere  Beachtung.  So  wird  bestimmt, 
daß  in  den  von  der  Bank  ausgestellten  Wechseln  und  Anweisimgen 
Hamburger  Banko  nach  dem  in  St.  Petersburg  auf  Hamburg  notierten 
und  schwedisches  Geld  nach  dem  in  Stockholm  auf  St.  Petersburg 
zuletzt  notierten  Wechselkurse  berechnet  werden.  Wechsel  auf  Ham- 
burg werden  90  Tage  nach  dato  ausgestellt,  doch  können  auch  kürzere 
Sichten:  65,  45  oder  35  Tage  gebraucht  werden.  Auf  Stockholm 
werden  Anweisungen  nur  3  oder  14  Tage  nach  Sicht  ausgestellt.  — 
Die  Bank  darf  einkaufen  oder  diskontieren:  sichere  Anweisungen  auf 
St.  Petersburg,  Riga  und  Stockholm,  ebenso  akzeptierte  oder  sonsi 
sichere  Wechsel  auf  das  Ausland.  Bei  der  Diskontierung  wird  zu- 
grunde gelegt  und  berechnet:  für  schwedische  Anweisungen  der  in 
Stockholm  auf  St.  Petersburg  notierte  höchste  Kurs,  und  für  andere 
ausländische  Wechsel  (die  direkten  auf  Hamburg,  Lübeck,  Amsterdam 
und  London  oder  die  indirekten  auf  HuU  und  Liverpool),  die  Gegen- 
stand des  von  der  Bank  getriebenen  Wechselhandels  werden  können, 
die  in  St.  Petersburg  auf  besagte  Plätze  zuletzt  notierten  höchsten 
Kurse,  mit  ^/jg  d.  Zuschlag  per  Silberrubel  für  ebenerwähnte  indirekte 


^)  Diese  beiden  Kaiserl.  Briefe  vermißt  man  in  der  ,, Sämling  af  stadganden 
angäende  Finlands  Bank"  vom   Jahre  1871. 
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Wechsel.  Der  Vertreter  in   Stockholm  hat   Aiiweisungen   a   vista 

zu  dem  höchsten  in  Stockholm  auf  St.  Petersburg  notierten  Kurse 
und  nach  genauer  Berechnung  von  dessen  Übereinstimmung  mit  dem 
Werte  des  Silberrubels  gemäß  den  zuletzt  in  St.  Petersburg  und  Stock- 
holm geltenden  Kursen  auf  Hamburg  auszustellen.  Neben  manchen 
anderen  Bestimmungen  —  über  die  in  Hamburg  und  Stockholm  zu 
unterhaltenden  Wechselfonds  und  deren  Verzinsung,  über  das  Publi- 
zieren der  Wechselkurse,  über  Prüfung  der  zur  Diskontierung  an- 
gebotenen Wechsel,  über  deren  Buchführung  usw.  —  wird  zuletzt 
verordnet,  daß  über  dies  Wechsel-  und  Diskontgeschäft  sowie  über 
die  Zeit  für  dessen  Beginn  das  Publikum  durch  die  Zeitungen  benach- 
richtigt werden  sollte. 

Im  Berichte  der  Bankdirektion  für  das  Jahr  1843^)  lesen  wir 
dann,  daß  mit  dem  Wechsel-  und  Diskontgeschäft  am  i.  Oktober 
begonnen  worden  war.  Es  wurden  bis  Schluß  des  Jahres  von  der 
Bankdirektion  und  von  den  Wechselkontoren  ausgestellt  122  Wechsel 
auf  Hamburg  Banko  M.  115  985.4,  231  Anweisungen  auf  Stockholm 
Banko  Rdlr.  109288.22  sowie  diskontiert: 

7  Wechsel  auf  Hamburg Banko  M.  23932.— 

4  „  ,,    London      £      1 400. — . — 

1  ,,  ,,    Amsterdam Fl.       3000. — 

5  Anweisungen  auf  St.  Petersburg     .    Silberrubel  19  100. — 

2  „  „     Stockholm   .    •    •    Bko.  Rdlr.    4854.  8 

In  Stockholm  bleiben  Tottie  &  Arfwedson  als  Vertreter  der 
Finlands  Bank  bis  Ende  des  Jahres  1864  tätig,  im  folgenden  Jahre 
wurden  sie  von  der  Stockholms  Enskilda  Bank  ersetzt.  Die  Geschäfte 
der  Finlands  Bank  mit  Tottie  &  Arfwedson  steigen  auf  folgende 
Summen  in  Reichsdaler  Banko: 

Geschäfte  der   Finlands  Bank    mit   Tottie  &  Arfwedson 

in  Stockholm. 

Anweisungen 
Jahr  Anweisungen  auf  Stockholm  ^^^  Stockholm 

ausgestellt  diskontiert  eingelöst 

1844  457103.—.—  36992.—.—  157480.—.— 

1845  473057.12.  6  49406.12.—  156310-  8  — 

1846  422276.33.11  58330— •—  166232.  4.— 

1847  439851-  7-  3  139906.47.—  32398923 

^)  Die  Berichte  sind  bis  1868  ungedruckt. 
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Anweisungen 
Jahr  Anweisungen  auf  Stockholm  ^^^  Stockholm 

ausgestellt  diskontiert  eingelöst 

1848  832  641. — .  6  124  241.29.  4  175  549.  6. — 

1849  462358.26.  4  137484.37.—  88888.26.  - 

1850  422245.36.11  107646.16.  4  118046.23 

1851  433572.31.10  127571.33.  8  110887.33 

1852  497  539-29-—  141 542.34-  4  171 280.38 

1853  562032.44.10  88643.33.—  149958.44 

1854  397228.21.—  271735.  7.10  96591-  2 

1855  473  468.16. —  365  722.20.  2  88  904.46 

1856  927  199.18.  6  481 970.38.  6  265  550.45 
1857I)  1076585.45.  452392.29.  238360.  5 

1858  921 919.18.  258860.21.  364772.29 

1859  893498.30.  661720.57.  323769.11 

1860  I  309  542.96.  285  662.88.  491  027.26. 

1861  1454818.63.  I  151 304.82.  332915.31. 

1862  1675764.21.  641853.31.  216935.35. 

1863  I  924  228.75.  I  008  470.92.  360  521.72. 

1864  I  401  197.67.  I  729  154.30.  787  818.74. 

Wie  wir  sehen,  sind  die  Trassierungen  der  Bank  von  Finnland  auf 
ihren  Vertreter  in  Stockholm  bis  1864  immer  größer  gewesen,  als  der  Be- 
trag der  von  der  Bank  diskontierten  und  nach  Stockholm  remittierten 
Wechsel.  Auch  wenn  wir  die  von  der  Bank  eingelösten  Anweisungen 
des  Stockholmer  Bankhauses  mit  in  Betracht  ziehen,  sind  die  Zahlungen, 
die  von  Finnland  nach  Schweden  durch  die  Vermittlung  der  Finlands 
Bank  geleistet  wurden,  für  alle  anderen  Jahre  außer  1847,  1859,  1861 
und  1864  größer  gewesen  als  die  Zahlungen  von  Schweden  nach  Finn- 
land. Dies  Verhältnis  könnte  als  Beweis  einer  passiven  Handels-  und 
Zahlungsbilanz  gegenüber  Schweden  angeführt  werden,  wenn  wir  nicht 
wüßten,  daß  auch  Zahlungen  nach  Deutschland  oft  über  Stockholm 
erfolgten,  daß  auch  in  diesen  Jahren  noch  das  schwedische  Geld  in  den 
nördlichsten  Teilen  Finnlands  benutzt  wurde  und  daß,  wie  wir  gerade 
bei  der  Firma  Peter  Malm  jr.  gesehen  haben,  ein  Teil  der  Guthaben 
der  finnischen  Kaufleute  in  Schweden  placiert  wurde. 

Die  von  Tottie  &  Arfwedson  ausgestellten  Anweisungen  hatten 

')  Nach  Verordnung  von  1855  wurde  die  neue  Münzeinheit  Schweden.s 
,,Riksdaler  Riksmynt"  in  100  ören  eingeteilt. 
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mehr  die  Form  einer  Depositionsurkunde  als  einer  Tratte  oder  eines 
Schecks.  Aus  den  6oer  Jahren  sind  im  Archive  der  Finlands  Bank 
als  Rechnungsbelege  mehrere  solche  aufbewahrt,  und  es  mögen  hier  ein 
paar  als  Beispiele  aufgenommen  werden.  Der  Text  der  Anweisungen 
lautet : 

Nr.  225. 

„För  Storfurstendömet  Finlands  Banks  räkning  äro  hos 
oss  insatte  Tvä  Hundra  aderton  Riksdaler  Tolf  öre,  Svcnskt 
Riksmynt,  hvilka  Rdr.  218.12  öre  Riksmynt  Herr  Nils  Otto 
Nordenskiöld  eller  Dess  Order  äger  att  hos  nämnde  Bank  i 
Hclsingfors  emot  detta  Depositions  Bcvis  upbära  i  Rubel  Silfver 
efter  beräkning  af  Tvä  Riksdaler  Sextiosex  öre  Svenskt  Riks- 
mynt per  Rubel.     Stockholm  den  17  December  1863. 

Tottie  &  Arfwedson." 
Auf  der  Rückseite  der  Anweisung  steht  ein  Indossament  Norden- 
skiölds  und  eine  Quittung  von  A.  O.  Saelan. 

Nr.  13. 
„För  Storfurstendömet  Finlands  Banks  räkning  äro  hos 
oss  insatte  Tre  Tusen  Fem  Hundra  RiksdeJer  6  öre  Svenskt 
Riksmynt,  hvilka  Rdr  3500. —  Rmt  Herr  Eric  Niemelä  eller 
Dess  Order  äger  att  hos  nämnde  Banks  Wexel  anstalt  i  Uleäborg 
emot  detta  Depositions  Bevis  upbära  Ett  Hundra  Femtiosex 
mark  för  100  Riksdaler  Riksmynt.  Stockholm  den  2  Februari 
1864. 

pp.  Tottie  &  Arfwedson. 
Carl  Arfwedson.       Carl  A.  Sutthoff." 
Auf  der  Rückseite  ein  Indossament  Niemeläs,  datiert  16.  5  in 
Kemi  und  eine  Quittung  von  Abram  Zakrisson  in  Uleäborg  18.  5.  1864. 
Für  ihre  Auslagen  debitieren  Tottie  &  Arfwedson  Kommission 
V3%  und  Courtage  meistens  i7oo-     ^^  ^^^  Guthaben  der  Finlands 
Bank  vergüten  sie  3%  Zinsen. 

Der  erste  Korrespondent  der  Finlands  Bank  in  Hamburg  ist 
das  Bankhaus  Salomon  Heine  gewesen.  Diese  Geschäftsverbindung 
dauert  bis  zur  Liquidation  dieses  Hauses  im  Jahre  1865.  Vom  De- 
zember 1865  an  erscheint  in  den  Büchern  als  Vertreter  der  Bank  in 
Hamburg  die  Firma  Haller,  Sohle  &  Co.  Die  Bedingungen  des  Hauses 
Salomon  Heine  waren:  Provision  ^%,  Courtage  i7oo'  Auslagen  für 
Stempel  und  Porto,  Zinsen  im  Debet  5  %,  im  Kredit  2  %,  Die  Wechsel- 
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geschäfte  mit  Hamburg  hatten,  wie  gesagt,  schon  im  Oktober  1843 
begonnen,  aber  erst  vom  Jahre  1854  an  beginnt  Heine  Tratten  auf 
Finlands  Bank  zu  ziehen.  Folgende  Statistik  gibt  uns  eine  Vorstellung 
vom  Umfange  der  Geschäfte  in  Banko  M.-Währung  berechnet: 

Geschäfte  der  Finlands  Bank  mit  Salomon  Heine  in 


H 

Hamburg. 

Jahr 

Wechsel  auf  Hbg. 
ausgestellt 

Diskontiert  und  nach 
von  der  Bank 

Hbg.  remittiert 
von  Riga 

1844 

719  503.— 

274  743-— 

381  000. — 

1845 

507587-  3y2 

143752.14 

419838.  2 

1846 

452 184.8  y4 

166  751.15 

350  593-12 

1847 

274  080.  2 

714  971.  8 1/2 

82851.  2 

1848 

653  133-  9/4 

462  350.— 

183  671.14 

1849 

948367.12 

226408.  5 

732038.  9 

1850 

I  081  300.  8 14 

329067.  9 

659339-  7 

1851 

648880.  114 

489263.  6 

HO  440.  4 

1852 

601343.  2 

447  597-15^2 

143  079-  4 

1853 

782637.  7 

856417.14 

83269.  8 

1854 

957  147-  5 

I  235  394.  2 1/2 

96713.11 

1855 

900  806.12 

423  089.12 

115  217.  3 

1856 

I  963  279.12 

775  496-  5 

I  482  992.  5 

1857 

2356889.15 

1674884.15 

797  278.15 

1858 

2407350.  5 

I  105  38311 

I  295  909.  2 

1859 

2  161  201.10 

1798315-  5 

308  296.  I 

1860 

2994199.  I 

3280931.13 

— 

1861 

3732059.12 

5  088  089.10 

— 

1862 

6947354-  4 

8  149  429.14 

518  000.— 

1863 

5464203.  8 

7347680.  I 

115  000. — 

1864 

3  401  129.  5 

3690494.  6 

— 

1865 

4122358.  2 

8332541.15 

— 

Wie  wir  aus  diesen  Zahlenreihen  sehen,  ist  in  den  40er  und  50er 
Jahren  die  Nachfrage  in  auf  Hamburg  gezogenen  Tratten,  außer  in 
den  Jahren  1847,  1853  und  1854,  beträchtlich  größer  gewesen  als 
das  Angebot  von  Banko  M. -Wechseln.  Um  dafür  zu  sorgen,  daß  das 
Bankhaus  in  Hamburg  immer  mit  Mitteln  zur  Bezahlung  der  von 
Finlands  Bank  ausgestellten  Tratten  versehen  sei,  wurden  bedeutende 
Mengen  von  Banko  M.- Wechseln  in  Riga  angekauft  und  nach  Hamburg 
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temittiert.  Die  hauptsächliche  Bedeutung  des  Korrespondenten  der 
Bank  in  Riga,  der  Firma  Westberg  &  Co.,  lag  eben  in  Besorgung  dieser 
Wechselgeschäfte.  Hierzu  ward  ihnen  in  der  Regel  Geld  per  Post  von 
Helsingfors  geschickt,  und  sie  debitierten  Provision  ^4%  ^^'^  Courtage 
^"/oo  ^owie  Portoauslagen.  Nur  ausnahmsweise  trassierte  Salomon 
Heine  von  Hamburg  auf  Finlands  Bank.  Solche  Trassierungen 
kaihen  vor: 

1854  für  Banko  M.  34  978. — 

1855  „  ,.         ,.    32001.  5 

1862  „  „         „      I  881.  5 

1863  „  „         „         898.14 

1864  ,,    Finnische.  Markkaa  22  070.58 

Im  Gegensatz  zu  den  Anweisungen  der  Stockholmer  Korrespon- 
denten hatten  diese  Anweisungen  von  Hamburg  ganz  die  Form  von 
Wechseln.     Als  Beispiel  diene  folgende  , .Anweisung" : 
Hamburg,  16.  März  1864. 

Pr.  Hbg.  Banko  M.  400. —  oder  Wert. 
Dreißig  Tage  nach  Dato  zahlen  Sie  gegen  diesen  Prima- 
Wechsel  an  die  Order  der  Herren  Milberg  &  Engström  Vier- 
hundert Mark  Hamburger  Banko  oder  Wert.     Den  Wert  von 
denselben  und  stellen  es  auf  Rechnung  laut  Bericht. 
Direktion  der  Bank  von  Finnland, 

Helsingfors.  Salomon  Heine. 

Auf  der  Rückseite  des  Wechsels  finden  wir  folgende  Indossamente, 
die  beweisen,  daß  auch  kurzsichtige  Wechsel  mehrere  Male  als  Zahlungs- 
mittel im  internationalen  Handel  gebraucht  werden  konnten.  Es  steht 
nämlich  dort: 

Für  uns  an  die  Order  von  Madame  Ottilie  Seth.    Wert  in 
Rechnung  pr.  ,,Preciosa".  Milberg  &  Engström. 

För  mig  tili  Herr  A.   Dromberg  eller  Ordre.      Abo  den 
29  Mars  1864.  O.  Seth. 

För  mig  tili  Herrar  Lorenz  Harms  &  Söhne  eUer  Ordres. 
Valuta  i  räkning.    Abo  den  2  April  1864.        A.  Dromberg. 

Für  uns  an  die  Order  d.  Herrn  Wilh.  Conradi.    Wert  emp- 
fangen, pp.  Lorenz  Harms  &  Söhne.     Th.  Buch. 

Für  mich  an  die  Order  des  Herrn  Julius  Harff.    Wert  in 
Rechnung.  W.  Conradi. 

Eist  Julius  Harff  in  Helsingfors  hat  den  Wert  des  Wechsels  bei 
Finlands  Bank  erhoben. 
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Bis  in  die  6oer  Jahre  hatte  Finlands  Bank  keine  anderen  aus- 
ländischen Korrespondenten  als  die  in  Hamburg  und  Stockholm.  Sie 
diskontierte  jedoch  auch  andere  als  Banko  M.  und  Rdlr. -Wechsel,  be- 
sonders solche  auf  englische  £  und  holländische  Gulden,  obwohl  die 
Beträge  dieser  Wechsel  ziemlich  klein  waren. 

Von  der  Finlands  Bank  diskontierte  Wechsel. 


£ 

Fl. 

Fr. 

1844 

11' 771. — / — 

9  336.— 

— 

1845 

6362.  8/  7 

535  — 

— 

1846 

12  481. 11/  7 

— 

— 

1847 

3605.  5/  3 

— 

— 

1848 

19973.  3/  4 

8  696.42 

— 

1849 

13  491.  gl— 

500.— 

— 

1850 

11682.10/  8 

23  404.— 

— 

I85I 

26459.   1/  6 

24  200. — 

— 

1852 

29909.  9/  3 

768.50 

— 

1853 

56270.  3/  9 

5  450.— 

— 

1854 

56400.15/— 

— 

— 

1855 

3883.  8/  2 

— 

— 

1856 

21  732.12/10 

— 

— 

1857 

37250.   1/  5 

— 

— 

1858 

59522.10/— 

— 

44700.— 

1859 

88805.  4/— 

— 

53  236.— 

1860 

118  894.  6/— 

150  195  — 

96  317-93 

I86I 

255  046. 11/— 

731  78523 

loi  155.— 

1862 

435  571-"/— 

131  173-54 

57920.  6 

1863 

388378.10/11 

172  699.24 

434  208.81 

1864 

200452.  4/— 

48  258.98 

352  082.18 

1865 

330  091. 15/10 

33  525-— 

797  236.42 

Hierzu 

kamen  dami  die  von  Finlands  Bank 

gezogenen  Tratt 

£ 

Fr. 

1861             202  461. 

11/- 

— 

1862            407  657. 

8/11 

— 

t 

1863            275  335. 

14/  I 

238 

174, 

,68 

1864            203  596. 

7/- 

255 

841-37 

1865            298  861. 

5/10 

372  229 

.11 

In  den   Jahren   1864  und   1865  löst  die  Bank  auch  Tratten  des 
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Londoner  Korrespondenten  für  Silberrubel  2850. —  und  9120. —  ein. 
Wie  diesf  Tratten  lauteten,  zeigt  folgendes  Beispiel: 

London  the  13  May  1864.  For  £  100  — / —  Sterl.  or  Value. 
On  demand  pay  this  First  of  Exchange  if  Second  unpaid 

to  the  Order  of  Peter  Heinrich  Böge  the  sum  of  One  Hundred 

Pounds  Sterling  or  Value.     Value  of  the  same  which  place  to 

account  as  advised. 

To  the  Bank  of  Finland  N.  M.  Rothschild  &  Sons 

Helsingfors  For  One  Hundred  Pound  Stg.  or  Value. 

Auf  der  Rückseite  des  Wechsels  steht  die  Quittung  über  den  vom 
Kontor  der  Bank  in  Wasa  erhaltenen  Betrag. 

Vom  April  1861  an  erscheint  in  den  Büchern  der  Bank  von  Finn- 
land als  deren  Vertreter  in  London  das  Bankhaus  N.  M.  Rothschild 
&  Sons,  und  vom  April  1863  an  als  solcher  in  Paris  das  Bankhaus 
de  Rothschild  Fr  eres.  An  Mendelssohn  &  Co.  in  Berlin  und  M.  A.  von 
Rothschild  &  Söhne  in  Frankfurt  a.  M.  werden  in  den  Jahren  1865 
und  1866  die  ersten  kleinen  Rimessen  gesandt.  Auch  Pxivatbanken 
in  Kopenhagen  und  Gebroeders  Hoglandt  in  Amsterdam  er- 
scheinen, zwar  nur  mit  kleinen  Beträgen,  schon  in  den  Büchern  der 
60er  Jahre,  so  Jac.  Lud.  Bruhns  &  Sohn  (1863 — 66)  und  später 
Piehl  &  Fehling  in  Lübeck. 

In  der  neuen  Organisation  der  Finlands  Bank  vom  13.  4.  1859 
wurde  in  deren  §  38  verordnet:  „Die  Bank  verkauft  Wechsel  imd 
Anweisungen  nicht  nur  auf  die  ihr  unterstellten  Wechselkontore  und 
Anstalten  im  Lande  ^),  sondern  auch  auf  die  von  der  Bank  auf  gewissen 
größeren  Handelsplätzen  im  Auslande  angenommenen  Vertreter  xmd 
Agenten;  sie  ermächtigt  auch  diese,  unter  gewissen  Bedingungen 
Wechsel  und  Anweisungen  auf  die  Bank  auszustellen ;  und  dies  Geld- 
geschäft soll  so  eingerichtet  werden,  daß  auch  die  Wechselkontore 
und  Anstalten,  unter  nötiger  Kontrolle,  das  Publikum  nicht  nur  mit 
ausländischen  Wechseln,  sondern  auch  mit  Anweisungen  auf  die  Bank 
direkt  sowie  auf  andere  Wechselkontore  und  Anstalten  im  Lande 
bedienen  mögen."  Und  in  der  Verordnung  vom  9.  12.  1867  heißt  es 
im  §  14:  „Die  Bank  soll,  wie  bisher,  die  Kurse,  nach  denen  ausländische 


^)  Durch  diese  Verordnung  sind  somit  die  heute  als  Zahlungsmittel  im 
internen  Zahlungsverkehr  beliebten  Postrimessenwechsel  in  Finnland  eingeführt. 
Die  Reichsbank  Schwedens  hatte  solche  schon  vom  Jahre  1855  an  ausgegeben, 
aber  deren  Verbreitung  verdanken  sie  A.  O.  Wallenberg,  der  sie  in  Stockholms 
Jünskilda  Bank  im  Jahre  1858  einführte.    (Vgl.  Hultman,  Bankteknik,  S.  22.) 
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Wechsel  diskontiert  und  verkauft  werden,  publizieren,  sowie  ihre 
Wechselgeschäfte  fortsetzen,  doch  mit  nötiger  Vorsicht."  Die  somit 
allmählich  erweiterte  Tätigkeit  der  Finlands  Bank  als  Vermittlerin 
des  durch  den  ausländischen  Handel  bedingten  Zahlungsverkehrs  wird 
schon  in  den  i86oer  Jahren  durch  die  anderer  einheimischer  Bank- 
institute ergänzt.  In  den  ersten  Prospekten  einer  privaten  Aktien- 
bank in  Finnland  vom  Jahre  1860  werden  auch  die  Vermittlung  des 
ausländischen  Zahlungsverkehrs  und  der  Devisenhandel  als  Zweig  der 
künftigen  Banktätigkeit  erwähnt^). 

Ein  paar  Monate  nach  Eröffnung  der  ersten  Kontore  der  Vereins- 
bank in  Finnland  (Föreningsbanken  i  Finland  —  Suomen 
Yhdyspankki)  im  Juli  1862  wurde  auch  diese  Tätigkeit  mit  Dis- 
kontierung von  ausländischen  Wechseln  begonnen.  Es  wurden  im 
Jahre  1862  fürFmk.  1274181.18  und  im  Jahre  1863  für  Fmk.  3  894  943.59 
solche  Wechsel  diskontiert.  Aber  hauptsächlich  infolge  des  bedeutenden, 
13%  betragenden  Kurssturzes  des  russischen  Geldes  im  November 
1863,  zeigt  die  Bilanz  des  Jahres  1863  für  die  Vereinsbank  einen 
Verlust  vom  Handel  mit  ausländischen  Wechseln.  Erst  mit  dem  Jahre 
1866  wird  dieser  Geschäftszweig  im  Jahresberichte  der  Bank  als 
,, befriedigend"  bezeichnet.  Es  wurden  während  dieses  Jahres  für 
Fmk.  3108522.48  ausländische  Wechsel  diskontiert.  Seitdem  wurde 
es  auch  immer  mehr  gebräuchlich,  im  Zahlungsverkehr  zwischen 
Finnland  und  Rußland  statt  Banknoten  Wechsel  zu  benutzen^). 

Sd  ist  die  Vermittlerrolle,  welche  früher  die  ausländischen  Bankiers 
innehatten,  mit  der  Erweiterung  des  Wirkungskreises  der  Bank  von 
Finnland  auf  diese  übergegangen,  schon  ehe  die  Verordnung  vom 
8.  II.  1865  eine  eigene  finnische  Währung,  die  Silbermarkka- Währung 
einführte.  Und  von  den  i86oer  Jahren  an  haben,  da  sich  in  Finn- 
land kein  Börsengeschäft  in  Devisen  entwickelte,  Finlands  Bank 
und  die  privaten  Aktienbanken  den  Zahlungsverkehr  des  Außen- 
handels beherrscht. 


^')   Granfeit,  Föreningsbanken,  S.  28. 
*)  Ebenda,  S.   70 — 71. 


Fünftes  Kapitel. 

Ergebnis. 

Wir  haben  für  die  Zeit  vom  Ende  des  i8.  bis  in  die  6oer  Jahre 
des  19.  Jahrhunderts  die  Handelsgeschäfte  und  Bankverbindungen 
zweier  großer  Export-  und  Importhäuser,  die  verschiedene  Handels- 
plätze Finnlands  sowie  verschiedene  Typen  der  Handels-  und  Zahlungs- 
organisation vertreten,  aber  sich  doch  zugleich  beide  im  damaligen 
Außenhandel  des  Landes  ausgezeichnet  haben,  in  den  drei  vorher- 
gehenden Kapiteln  (II — IV)  eingehender  behandelt.  Wenn  wir  jetzt 
von  diesen  Einzelfirmen  abstrahieren,  um  die  gewonnenen  Resultate 
unserer  Untersuchung  systematisch  darzustellen  und  die  Einzelzüge 
der  verschiedenen  Geschäftsvorgänge  gegen  den  Hintergrund  der 
allgemeinen  handeis-  imd  geldgeschichtlichen  Tatsachen  (Kapitel  I) 
des  Zahlungsverkehrs  zusammenzufassen  zu  versuchen,  so  haben  wir 
vor  uns  ein  Bild  vom  Zahlungsverkehr  im  Außenhandel  Finnlands 
vor  der  Ausbildung  des  einheimischen  Bankwesens,  das  m.  E.  für 
damalige  finnische  Verhältnisse  als  tj^isch  und  allgemeingültig 
gelten  kann.  Um  so  mehr,  als  es  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Entwicklung  des  internationalen  Zahlungsverkehrs  um  wirtschaft- 
liche Erscheinungen  handelt,  die  nicht  gänzlich  der  individuellen 
Willkür  preisgegeben  sind,  sondern  mit  den  herrschenden  Handels- 
gebräuchen und  der  jeweiligen  Organisation  des  internationalen 
Handels-  und  Bankverkehrs  aufs  engste  zusammenhängen. 

Der  Außenhandel  Finnlands,  den  wir  kennen  gelernt  haben, 
umfaßt  zwar  nur  einige  wenige  Warenarten,  hat  aber  doch  einen 
Verkehr  mit  mehreren  Ländern  notwendig  gemacht.  Die  wichtigsten 
Ausfuhrartikel  waren  Holz,  wie  Bretter,  Planken,  Battens,  Balken, 
Sparren  vmd  Handspaken,  und  Teer  oder  Pech.    Diese  wurden  nicht 
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nur  nach  den  Nachbarstädten  der  Ostsee :  St.  Petersburg,  Reval,  Riga, 
Pillau,  Lübeck,  Kopenhagen  und  Stockhohn  exportiert,  sondern  auch, 
und  zwar  hauptsächhch,  nach  England  und  Westeuropa :  Hüll,  London, 
Liverpool,  Bristol,  Glasgow,  Gloucester,  Cardiff,  Yarmouth,  Lynn- 
Regis,  Gothenburg,  Hamburg,  Bremen,  Amsterdam,  Antwerpen, 
Rotterdam,  Groningen,  Goes,  Dortrecht,  Ostende,  Dröbach  und 
Bordeaux,  sowie  nach  Südeuropa:  Lissabon,  Cadix,  Malaga,  Ssvilla, 
Marseille,  Montpellier,  Cette,  Genua,  Livorno  und  auch  nach  Übersee: 
Rio  de  Janeiro,  Valparaiso,  Kapstadt.  Weniger  Bedeutung  hatten 
andere  Exportwaren.  Doch  wurde  auch  Butter  nach  St.  Petersburg, 
Lübeck,  Helsingör,  Stockholm,  Le  Havre  und  England  ausgeführt, 
Pottasche  z.  B.  nach  Amsterdam,  Talg  nach  St.  Petersburg,  Getreide 
nach  Amsterdam.  Zuweilen  wurden  die  in  Finnland  gebauten  Segel- 
schiffe in  Deutschland,  England  oder  Schweden  verkauft.  Von  den 
Einfuhrwaren  hatte  das  Salz  die  größte  Bedeutung  und  wurde 
von  Liverpool,  Lissabon  und  St.  Ubes,  von  Cadix,  Hieres,  Torrevieja, 
CagHari  oder  Trapani  importiert,  manchmal  auch  mit  dänischen, 
schwedischen,  holländischen  und  deutschen  Schiffen.  Kolonialwaren 
importierte  man  von  Lübeck,  Bremen,  Hamburg,  London,  aber  auch 
von  Übersee,  wie  Kaffee  von  Rio,  Getreide  besonders  von  Rußland, 
aber  auch  von  Deutschland,  Dänemark  und  Schweden,  Eisenwaren 
von  Schweden,  aber  Mühlensägen  von  Remscheid,  Schiffbaumateriahen 
von  St.  Petersburg,  Heringe  von  Gothenburg  usw.  Der  Handel  mit 
Holzwaren,  Teer  und  Salz,  die  alle  damals  Weltl>andelsartikel  von 
ganz  eminenter  Bedeutung  waren,  hatte  den  Verkehr  mit  beinahe 
allen  wichtigen  Gebieten  des  damaligen  Welthandels  zur  Folge, 
von  dem  sich  somit  ein  Stück  in  diesem  Handel  widerspiegelt. 

Wenn  wir  den  im  Außenhandel  Finnlands  sich  vollziehenden  inter- 
nationalen Zahlungsverkehr  analysieren  und  ihn  in  seinen  allgemeinen 
Zügen  systematisch  darstellen  wollen,  müssen  wir  uns  vor  allem  den 
engen  Zusammenhang  dieses  Zahlungsverkehrs  mit  der  allgemeinen 
Organisation  des  damaligen  internationalen  bzw.  nordeuropäischen 
Handels  vergegenwärtigen.  Besonders  zwei  charakteristische  Züge 
der  Handelsorganisation  haben  die  Regulierung  des  Zahlungs- 
verkehrs beeinflußt,  einmal  die  enge  Verbindung  des  Handels 
mit  dem  Reedereigeschäft,  und  zweitens  die  weite  Verbreitung  des 
Kommissionshandels.  Die  Verbindung  des  Handels  mit  der 
Reederei  konnte  bei  den  finnischen  Exporthäusern,  insbesondere  in 
den  Küstenstädten  des  bottnischen  Meerbusens,  so  eng  sein,  daß  alle 
Ausfuhr  und  Einfuhr  einer  großen  Handelsfirma  ausschließlich  mit 

I'robl.  d.  Weltwirtschaft,  30.    järvinen,  Der  Zahlungsverkehr  im  AuScnhandel  Finnlands.       ^^ 


figenen  Schiffen  geschali.  Und  wo  der  Außenhandel,  wie  in  Wiborg, 
hauptsächUch  durch  ausländische  Schiffe  vermittelt  wurde  ^),  da  er- 
scheinen die  ausländischen  Reeder  in  den  Büchern  des  finnischen 
Geschäftshauses  entweder  direkt  als  Käufer  bzw.  Verkäufer  oder  doch 
;Us  die,  für  deren  Rechnung  die  I^dungen  nach  entfernten  Häfen 
gesandt  wurden.  Neben  englischen  Schiffen,  die  den  Löwenanteil  am 
Handel  Wiborgs  hatten,  bringen  auch  dänische,  schwedische,  deutsche 
und  holländische  Schiffe  Salz  von  Südeuropa  oder  England  nach 
Wiborg,  und  die  betreffenden  Reedereien  werden  als  Verkäufer  der 
l^dungen  angesehen.  Andererseits  sehen  wir  schon  am  Ende  des 
i8.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  daß  Bretterladungen 
auf  Rechnung  Bremer,  Hamburger,  Gothenburger,  Kopenhagener  oder 
Amsterdamer  Reedereifirmen  von  Wiborg  nach  Malaga,  Bordeaux, 
Cadix,  Sevilla  und  Livorno  verkauft  werden. 

Mit  den  nahen  Beziehungen  zwischen  Segelschiffalirt  und  Handel 
hängt  es  zusammen,  daß  die  Kapitäne  eine  überaus  wichtige  Rolle 
in  der  Handelsorganisation  und  viel  weitergehende  Befugnisse  als 
heute  hatten.  Neben  der  Unterzeichnung  der  Certepartien  im  Namen 
des  Reeders  nahmen  sie  in  den  weit  entfernten  Häfen  des  Weltverkehrs 
Frachten  nach  Orten,  wo  die  Konjunktur  am  vorteilhaftesten  war,  und 
sie  machten  auch  eigentliche  Geschäfte  im  Welthandel,  kauften  eine 
Ladung  der  gangbarsten  Waren,  wie  Steinkohlen  in  England  oder 
Salz  in  Südeuropa  oder  Heringe  in  Norwegen,  und  verkauften  sie 
wieder  in  anderen  Häfen  des  Weltverkehrs.  Zuweilen  besorgten  die 
firmischen  Kapitäne  auch  selbst  den  Verkauf  der  Teer-  und  Holz- 
ladungen entweder  mit  Hilfe  von  Maklern  oder  durch  öffentliche 
Versteigerung.  Noch  häufiger  kauften  sie  in  den  Häfen  des  Mittelmeers 
das  dann  nach  Finnland  eingeführte  Salz.  Desgleichen  erscheinen 
in  den  Handelsbüchern  Wiborgs  englische,  dänische,  schwedische  oder 
deutsche  Kapitäne  als  Käufer  der  Bretter-  und  als  Verkäufer  der  Salz- 
ladungen. ,,Having  bought  and  received  a  Cargo  of  Deals"  beginnen 
die  Bödmereibriefe  der  Kapitäne  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts. 
Immer  haben   die    Kapitäne  der   ausländischen   wie   der   finnischen 


^)  Dies  beruht  —  neben  handelspolitischen  Maßnahmen  früherer  Zeiten, 
die  immer  Wiborg  als  Stapelstadt  auch  für  fremde  Schiffe  frei  erklärt  hatten  — 
hauptsächlich  auf  der  Nähe  St.  Petersburgs.  Dorthin  brachten  Schiffe  aller 
Nationen  Waren  und  nahmen  dann  gerne  als  Rückfracht  Holz  von  Wiborg. 
Vgl.  auch  E.  G.  Palmen,  Oma  Maa  V,  S.  319.  Deswegen  sehen  wir  die  aus- 
ländischen Schiffer  viel  öfter  Ausfuhrwaren  \'on  Wiborg  kaufen  als  dort  Einfuhr- 
A^-aren  verkaufen. 
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Schiffe  eine  wichtige  Vermittlerstellung  im  Zahlungsverkehr  gehabt, 
auf  die  wir  noch  zurückkommen  werden. 

Die  kommerzielle  Tätigkeit  der  Kapitäne  wurde  in  erhebhchem  Maße 
durch  die  weite  Verbreitung  der  Organisationsform  des  Kom- 
missionshandels erleichtert.  Je  mehr  der  Außenhandel  Finnlands  mit 
einheimischen  Schiffen  geschah,  desto  mehr,  scheinen  in  der  Ausfuhr 
wie  in  der  Einfuhr  die  ausländischen  Kommissionäre  als  Vermittler 
der  Geschäfte  fimgiert  zu  haben.  Eine  Firma  in  Jakobstadt,  die  nur 
mit  eigenen  Schiffen  Teer-  und  Holzladungen  nach  dem  Ausland 
schickte,  ließ  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  ausgeführten  Ladungen 
durch  ausländische  Kommissionäre  verkaufen.  Auch  in  der  Ausfuhr 
Wiborgs  sind  die  Konsignationen  keineswegs  eine  seltene  Erscheinung. 
Es  geht  nicht  nur  aus  den  Geschäften  der  oben  behandelten  zwei 
Firmen,  sondern  auch  aus  den  bei  diesen  angetroffenen  zahlreichen 
gedruckten  Zirkularen  der  damaligen  Zeit  unzweideutig  hervor,  daß 
die  Benutzung  der  ausländischen  Kommissionäre  im  Handel  mit 
nordischen  Produkten  bis  in  die  6oer  Jahre  "des  19.  Jahrhunderts  all- 
gemein übHch  gewesen  ist.  Zwar  waren  die  dem  Kommissionshandel 
anhaftenden  Mängel  schon  den  damaligen  fümischen  Exporteuren  sehr 
wohl  bekannt:  oft  treffen  wir  direkte  oder  indirekte  Klagen  darüber, 
daß  die  Kommissionäre  den  Geschäften  nicht  die  nötige  Sorgfalt 
widmeten,  daß  die  Erträge  der  Ladungen  die  Hoffmmgen  der  Ver- 
käufer gar  nicht  erfüllten  usw.  Aber  teüs  entsprach  diese  Handels- 
organisation am  besten  dem  gemischten  Charakter  der  damaligen 
Reederei-  und  Exportfirmen,  teils  wurden  die  Mängel  des  Systems 
durch  jahrzehntelang  dauernde  Geschäftsverbindungen  gemildert. 

Der  Kommissionshandel  verteuerte  den  Verkauf  der  Ausfuhr- 
waren besonders  durch  die  pro  cento  berechneten  Provisionen. 
Als  Kommission  berechnen  die  Kommissionäre  regelmäßig  2%  von 
der  Verkaufssumme.  Dazu  kam  dann  gewöhnlich  noch  die  Delkredere- 
provision, denn  nur  in  den  näherliegenden  Häfen  der  Ostsee  wurden 
die  Teerladungen  ohne  Delkrederehaftung  verkauft.  Sonst  ist  die 
Sicherstellimg  durch  Delkredere  der  ausländischen  Kommissionäre 
ganz  allgemein  üblich;  die  Kommissionäre  debitieren  für  Kommission 
und  Delkredere  in  Hüll,  London,  Liverpool,  Marseille,  Genua  imd 
Livomo  4%,  in  Lissabon  und  Cadix  gewöhnlich  5%  und  in  den 
Überseehäfen  7^%^).  Oft  kamen,  besonders  im  Teerhandel,  Makler- 
gebühren  dazu,    die   auf   den   meisten   englischen   und    französischen 

')  v^i.  s.  90. 
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Plätzen  und  in  Lissabon  zu  ^2%'  '"  London  dagegen  sowie  in  Cadix, 
Genua  und  Livorno  zu  i%  berechnet  wurden,  die  wir  aber  an  den 
überseeischen  Plätzen  nicht  treffen.  Wenn  beim  Kauf  der  Einfuhr- 
waren Kommissionäre  ---  also  Einkaufskommissionärc  —  benutzt 
wurden,  so  berechneten  diese  in  Lissabon  2 — 2^4%  Kommission, 
in  Cadix  2 — 3%,  in  Akcante  sogar  4%,  in  Liverpool  2^%,  in  den 
Häfen  der  Ostsee  gewöhnlich  2%,  in  St.  Petersburg  „Provision  und 
Extraspesen"  3%.  Vereinzelt  konnte  es  auch  vorkommen,  daß  die 
in  den  Büchern  des  Verkäufers  als  Käufer  erscheinende  Firma  nur 
Einkaufskommissionär  einer  anderen  war  oder  in  Metaverbindung  mit 
anderen  stand.  Bisweilen  scheint  sich  der  Wiborger  Exporteur  als 
Kommissionär  der  ausländischen  Käuferfirma  betrachtet  zu  haben. 
Auch  sehen  wir  schon  in  den  Jahren  1790,  1798  und  1801 — 02,  daß 
Heringe,  Salz  und  Kolonialwaren  in  Wiborg  als  Konsignationen  ver- 
kauft wurden.  Aber  niemals  hatte  der  Kommissionshandel  so  große 
Bedeutung  in  der  Einfuhr  Finnlands  wie  in  der  Ausfuhr^).  Obgleich 
die  früher  so  beliebte  Form  der  Konsignationen  mit  höherer  Ent- 
wicklung der  Handelsorganisation  auch  in  der  Ausfulir  immer  seltener 
wurde  —  in  der  Holzausfuhr  verschwand  sie  beinahe  gänzlich,  nur 
im  Butterhandel  wurde  sie  als  eine  Art  Notverkauf  beibehalten  — 
ist  die  Delkrederehaftung,  zwar  nicht  der  Kommissionäre,  sondern 
der  Agenten  oder  Bankiers,  noch  im  20.  Jahrhundert  besonders  im 
Holzschliff-,  Zellulose-,  Papier-  und  teilweise  sogar  im  Holzexport 
des   Landes  brauch  lieh. 

Im  älteren  Ausfuhrhandel  Finnlands  treffen  wir  dann  neben  der 
Organisationsform  der  Konsignation  auch  Geschäfte,  die  durch 
Agenten  vermittelt  wurden.  Es  kam  vor,  daß  die  ausländischen 
Kommissionäre  und  Importeure  nordischer  Produkte  Vertreter  in 
St.  Petersburg,  Stockholm  und  sogar  in  den  Städten  Finnlands, 
wenigstens  in  Helsingfors  und  Abo,  hatten.  So  treffen  wir  im  Export- 
handel Wiborgs  Vertreter  in  St.  Petersburg  für  englische  (Hüll,  Glas- 
gow) und  französische  (Bordeaux,  Le  Havre,  Marseille)  Firmen  bereits 
im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts.  Schon  1796  sehen  wir  einen  Amster- 
damer Agenten  für  an  eine  holländische  Firma  verkaufte  Bretter  nach 
Cadix  und  Livorno  Provision  und  Delkredere  3%  berechnen.  Und 
von  den  1820er  Jahren  an  hat  die  Wiborger  Firma  Hackman  &  Co. 
beständige    Agenten    in    Hüll    und    Gothenburg,    vielleicht    auch    in 


^)  Eine   Handelsordinantie   des    Jahres    1673   verbot   ja   ausdrücklich   den 
Kommissionshandel   in  der  Einfuhr.      Vgl.    S.    15. 
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Amsterdam  gehabt,  an  die  als  Vergütung  für  eingeleitete  Geschäfte 
I,  1^2  oder  2%  bezahlt  wurde.  Eine  so  hervorragende  Bedeutung 
wie  in  der  heutigen  Organisation  des  Holzexportes  Finnlands  haben 
die  ausländischen  Agenten  bis  in  die  6oer  Jahre  keineswegs  gehabt. 
In  den  Küstenstädten  des  bottnischen  Meerbusens  tauchen  die  Ver- 
käufe durch  Agenten  erst  in  den  1840er  Jahren  imd  auch  dann  noch 
ganz  vereinzelt  als  tastende  Versuche  auf.  Und  auf  einen  speziell  erst 
in  Wiborg  eingebürgerten  Handelsbrauch  weisen  noch  in  den  50er 
Jahren  Aussagen  der  ausländischen  Kommissionäre  hin^). 


Die  Organisation  des  Handels,  wie  sie  in  der  noch  nicht  voll- 
zogenen Absonderung  der  Reederei  von  der  Handelstätigkeit  sowie 
in  der  Zuhilfenahme  der  ausländischen  Kommissionäre  und  Agenten 
zum  Ausdruck  kam,  hat  natürlich  auch  in  hervorragender  Weise  auf 
die  Geschäftsbedingungen  des  finnischen  Außenhandels  eingewirkt. 
Die  mit  eigenen  Schiffen  ausgeführten  Holzladungen  sind  als  Kon- 
signationen, also  franko  Hafen  des  Käufers  verkauft.  Schon  bei  Teer- 
verkäufen nach  Rußland  scheint  „franko  St.  Petersburg"  die  herr- 
schende Geschäftsbedingung  gewesen  zu  sein.  Sogar  beim  Transport 
mit  fremden  Schiffen  sind  in  Wiborg  Cif- Verkäufe  keineswegs  ganz 
unbekannt  gewesen,  obwohl  die  Fob-Geschäfte  dort,  wie  heute  über- 
haupt im  Holzexporte  Finnlands,  vorherrschend  waren.  Bei  einigen 
Holzverkäufen,  z.  B.  in  den  1830er  Jahren  nach  Bordeaux,  bei  denen 
der  Verkäufer  das  Schiff  befrachtete  und  der  Käufer  die  Fracht  be- 
zahlte, ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  ein  Fob-  oder  ein  Cif-Geschäft 
vorhegt. 

Leichter  sind  in  den  Geschäftsurkunden  die  Zahlungsbedin- 
gungen zu  überbUcken.  Zwar  muß  man  gestehen,  daß  gerade  diese 
im  internationalen  Handel  unendlich  variieren  können:  sie  sind  ver- 
schieden je  nach  der  finanziellen  Stärke  der  betreffenden  Handels- 
häuser, nach  den  verschiedenen  Plätzen  des  Welthandels,  nach  den 
wechselnden  Konjunkturen  der  besseren  oder  schlechteren  Zeiten  und 
nach  den  verschiedenen  Handelswaren.  Aber  aus  diesem  scheinbaren 
Chaos  können  doch  wenigstens  für  die  hier  in  Betracht  kommende 
Zeit  und  für  die  wichtigsten  Waren  im  Außenhandel  Finnlands  ohne 
Schwierigkeit  einige  allgemeine  und  für  die  Bewertung  des  damaligen 

')   Vgl.   S.   Sh. 
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internationalen  Zahlungsverkehrs  nicht  unwichtige  Züge  festgestellt 
werden.  Im  Ausfuhrhandel  sind  Kassakonditionen  wie  Kredit- 
konditionen üblich.  Wir  machen  die  Beobachtung,  daß  bei  den  Butter- 
exportgeschäften schon  vom  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  an  immer 
die  Zahlung  bar  und  einmal  sogar  als  vollständige  Vorausbezahlung 
geschieht,  wie  ja  noch  bis  1914  die  Zahlungsbedingungen  des  dann 
mehr  als  früher  wichtigen  Butterexportes  zu  den  Kassakonditionen 
zu  rechnen  sind.  In  dem  bis  in  die  6oer  Jahre  so  allgemein  üblichen 
Kommissionshandel  kommt  sogar  die  Vorausbezahlung  des  ganzen 
oder  wenigstens  eines  beträchtlichen  Teiles  des  durch  den  Verkauf 
der  Konsignation  erzielten  Ertrages  sehr  häufig  vor.  Man  kann  in  den 
Zirkularen,  welche  die  ausländischen  Kommissionshäuser  entweder 
selbst  oder  durch  ihre  in  Stockholm,  St.  Petersburg  oder  Helsingfors 
ansässigen  Agenten  an  die  finnischen  Reederei-  und  Exportfirmen 
schickten,  sehr  deutlich  sehen,  wie  weit  verbreitet  diese  finanzielle 
Hilfe  seitens  der  ausländischen  Kommissionäre,  die  gewöhnlich  zugleich 
Exporteure  der  Waren  ihres  eigenen  Landes  waren  und  oft  auch 
Bankiergeschäfte  trieben,  im  Handel  mit  nordischen  Produkten  noch 
in  den  30er  bis  50er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  gewesen  ist.  Immer 
wird  die  Bereitwilligkeit  des  Kommissionärs,  Vorschüsse,  Anti- 
zipationen, Voraustrassierungen  zu  gewähren,  hervorgehoben.  Ge- 
wöhnlich wird  jedoch  die  Sendung  des  Konnossements  und  auch  die 
Erteilung  des  Auftrags  zur  Seeversicherung  der  Ladung  als  Bedingung 
der  Vorschußbe willigung  gefordert.  Manchmal  wird  die  ungefähre 
Hälfte  des  vermutlichen  Ertrages  der  Konsignation  als  Maß  der 
Vorausbezahlung  genommen  und  als  , .gewöhnliche  Usance"  hervor- 
gehoben^). Tatsächlich  hat  man  in  Firmland  von  der  so  gern  dar- 
gebotenen Hilfe  der  ausländischen  Kommissionäre  ohne  Zweifel  in 
erheblichem  Maße  Gebrauch  gemacht.  Es  wird  ja  damals,  wie  schon 
früher,  besonders  im  18.  Jahrhundert,  oft  darüber  geklagt,  daß  die 
filmischen  Ausfuhrfirmen  zu  sehr  von  den  ausländischen  Handels- 
häusern abhängig  wären  ^). 

Daß  die  Vorausbezahlungen  nicht  immer  zur  Abhängigkeit  von 
den  ausländischen  Handelshäusern  führeii  mußten,  haben  wir  bei  den 
Geschäften  der  von  uns  näher  besprochenen  zwei  großen  finnischen 
Ausfuhrfirmen  zur  Genüge  gesehen.  Bei  ihnen  kamen  ja  eben- 
falls solche  Zahlungsbedingungen,  obwohl  nur  als  Ausnahmen  vor, 

'1  Vgl.  s.  92. 
'1   Vgl.   S.  33  f. 
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meist  in  der  Form  der  Anzahlung,  d.  h.  der  Zahlung  eines  Teiles 
des  Preises  der  ausgeführten  Waren  im  voraus.  Am  häufigsten 
geschah  dies  dadurch,  daß  der  Verkäufer  schon  im  Winter  oder  Früh- 
jahr auf  den  ausländischen  Kommissionär  oder  Käufer  gegen  Ladungen 
trassierte,  die  erst  im  Sommer  geschickt  wurden^).  Oder  die  Käufer 
resp.  Kommissionäre  sandten  an  den  Bankier  des  Verkäufers  in  London, 
Hamburg,  Amsterdam,  Stockholm  oder  St.  Petersburg  ihre  Rimessen 
schon  vor  der  Ankunft  oder  doch  vor  Verkauf  der  Ladungen.  Oder 
ein  Teil  des  Preises  wurde  durch  Trassierung  beim  Senden  der  Waren 
oder  später  —  vielleicht  erst  ein  paar  Monate  nach  der  Sendung  der 
Konsignationen  —  entnommen,  aber  doch  ehe  die  Ladungen  endgültig 
verkauft  oder  deren  Erträge  fähig  geworden  waren.  Manchmal  war 
allerdings  die  scheinbar  als  Anzahlung  vorkommende  Teilzahlung 
keineswegs  als  Voraus-,  sondern  nur  als  Kassazahlung  anzusehen,  oder 
sogar  nur  als  eine  Zahlung,  die  nach  kürzerem  als  dem  gewöhn- 
lichen Ziel  zu  leisten  war'^). 

Von  den  übrigen  im  Exporthandel  Finnlands  vorkommenden 
Formen  der  Kassakonditionen  können  zur  Kategorie  der  Übergabe 
gegen  Zahlung  solche  Fälle  gerechnet  werden,  in  denen  die  Zahlung 
zwar  nach  Absendung  bzw.  Übergabe  an  den  Schiffer  in  Wiborg,  aber 
doch  nach  so  kurzer  Frist  erfolgte,  daß  die  Ware  ihren  Bestimmungsort 
noch  nicht  erreicht  hatte,  wenn  die  Bezahlung  am  Zahlungsorte,  ge- 
wöhnlich in  St.  Petersburg,  geleistet  wurde.  Auch  bei  Geschäften 
dieser  Art  wurden  die  Verladungsdokumente,  Konossemente  und  Fak- 
turen —  die  Seeversicherung  wurde  noch  bis  in  die  6oer  Jahre  des 
19.  Jahrhunderts  immer  in  Hamburg,  Amsterdam  oder  London  be- 
sorgt —  direkt  an  den  Käufer  geschickt.  Hierher  gehören  auch 
einige  Konsignationen  von  Österbotten  nach  Livorno  oder  Cadix, 
bei  denen  die  Zahlung  gleich  nach  Ankunft  der  Ladungen  geschah. 
Bei  den  Kassakonditionen  der  Zahlung  nach  Übergabe,  von  denen 
besonders  in  den  von  St.  Petersburg  nach  Frankreich  oder  Eng- 
land durch  Agenten  vermittelten  Geschäften  Beispiele  zu  treffen 
sind,  verdienen  die  sehr  kurzen  Kassafristen  Erwähnung.  Die  zur 
Vermittlung  der  Zahlung  benutzten  Anweisungen  und  Tratten 
lauten    gewöhnlich    auf  3,  4  oder  5,    nur    selten    auf    8  bis  14  Tage 


^)  Über  solche  durch  die  Konzentration  der  Ausfuhr  auf  die  Sommer- 
monate bedingten  Geschäfte  im  Welthandel  überhaupt  vgl.  ■/..  B.  Cläre,  Ex- 
change, S.  86. 

•'■\   \z\.   S.   39ff;  . 
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nach  dato  oder  nach  Sicht.  Die  später  sowohl  im  nationalen  als 
internationalen  Handel  so  allgemein  üblich  gewordene  Ausdehnung 
der  Kassafrist  bis  auf  30  Tage  war  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts im  Ausfuhrhandel  Finnlands  noch  ziemlich  unbekannt,  doch 
kommt  bei  einem  Verkaufe  nach  Amsterdam  im  Jahre  1804  eine 
Tratte  des  Kapitäns  4  Wochen  dato  vor,  was  ohne  Zweifel  als  Kassa- 
zahlung zu  betrachten  ist.  Auch  konnte  es  bei  den  kontant  verkauften 
Konsignationen  geschehen,  daß  der  Nettoertrag  erst  später  mit  dem. 
Konsignauten  abgerechnet  wurde.  So  bezahlte  der  Kommissionär  in 
Marseille  eine  per  Ende  Dezember  verkaufte  Ladung  erst  Ende  Juni 
des  folgenden  Jahres  —  dann  jedoch  mit  Zinsen  für  ein  halbes  Jahr. 
Gebräuchlicher  war  es,  daß  im  Kommissionshandel  sowohl  bei  An- 
zahlungen als  auch  bei  den  übrigen  Kontantgeschäften  Zinsen  für  eine 
kürzere  oder  längere  Kreditfrist  abgezogen  wurden.  So  kommt  es 
bei  der  Holz-  und  Teerausfuhr  vor,  daß  die  Waren  z.  B.  per  6  Monate 
Ziel  verkauft  sind,  aber  der  Konsignatar  unter  Abzug  von  Zinsen  mit 
dem  Konsignanten  das  Geschäft  kontant  abrechnet.  Allgemein  üblich 
war  es,  daß  der  Kommissionär  seine  Käufer  ,,für  kontante  Zahlung 
rabattierte"  oder  ihnen  ,, Diskonto  für  prompte  Zahlung"  gewährte; 
z.  B.  in  Marseille,  Montpellier,  Genua  und  Kapstadt  3  %  ein  für  allemal, 
wenn  der  herrschende  Handelsbrauch  Verkauf  per  6  Monate  Ziel  ist,, 
oder  ^%  per  Monat  in  Livorno,  oder  ,, Discount  at  %%  pr.  Month" 
in  Rio  de  Janeiro.  Es  konnte  sogar  vorkommen,  wie  bei  Geschäften 
nach  Genua,  daß  der  Konsignant  die  Ladungen  gerne  per  6  Monate 
Ziel  verkaufen  möchte,  aber  die  Käufer  die  kontante  Zahlung  mit 
Berechnung  des  hohen  Diskonts  vorzogen  und  der  Konsignatar  sich 
den  Wünschen  seiner  Käufer  fügen  mußte.  Der  finanziellen  Stärke 
des  Exporteurs,  auch  auf  längere  Ziele  zu  verkaufen,  standen  somit 
eingewurzelte  Handelsbräuche  der  baren  Zahlung  im  Wege.  Abgesehen 
vom  Kommissionshandel  habe  ich  diesen  Handelsbrauch,  nach  dem 
im  Verkaufsvertrage  Zeitpreis  angestellt,  dem  Käufer  aber  die  Wahl 
überlassen  wurde,  das  Ziel  auszunutzen  oder  per  Kassa  gegen  Ge- 
währung eines  Diskontabzuges  zu  zahlen,  erst  bei  einigen  Geschäften 
der  6oer  Jahre  getroffen.  Aber  in  diesen  Handelsbräuchen  des  ehe- 
maligen Kommissionshandels  wurzelte  die  in  allen  schriftlichen 
(gedruckten)  Schlußnoten  des  späteren  finnischen  Holzausfuhrhandels 
enthaltene  Bestimmung,  daß  ,,die  Zahlung  erfolgt  durch  .  .  .  Monats- 
akzept des  Käufers  vom  Datum  und  gegen  Aushändigung  des  in- 
dossierten Konnossements,  zahlbar  in  .  .  .  oder  per  .  .  .  Tage  Sicht 
abzüglich  ...   %  Skonto  in  Käufers  Wahl." 
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Teilzahlungen  zu  verschiedenen  Konditionen  kommen,  obwohl 
nicht  allzu  oft,  vor.  So  wird  z.  B.  bei  einigen  Konsignationen  nach 
Genua  in  den  40er  Jahren  die  eine  Hälfte  des  Verkauf preises  der 
Teer-  und  Holzladungen  kontant,  die  andere  nach  6  Monaten  Ziel 
bezahlt.  Auch  sonstige  Geschäfte  sind  zu  erwähnen,  bei  denen  bald 
ein  kleinerer  —  ein  Zehntel  oder  Viertel  —  bald  ein  größerer  —  zwei 
Drittel  oder  mehr  —  des  Preises  per  Kassa  und  der  Rest  erst  nach 
einer  angemessenen  Kreditfrist  bezahlt  woirde.  Hierzu  gehören  dann 
eigentlich  solche  Tauschhandelsgeschäfte,  in  denen  ein  Teil  des  Preises 
der  Holzladungen  durch  eine  Ladung  Salz  ausgeglichen  wird.  Bei 
den  Verkäufen  im  Ausfuhrhandel  nach  Kreditkonditionen  variieren 
natürlich  die  gewährten  Kreditfristen  ziemlich  häufig.  Aus  den 
Verkaufsrechnungen  mid  Briefen  der  ausländischen  Kommissionäre 
für  die  Jahre  1828 — 1858  bekommt  man  zwar  die  Überzeugung,  daß 
beim  Handel  mit  nordischen  Produkten  auf  den  verschiedenen  Handels- 
plätzen gewisse  usancemäßige  Kreditfristen  eingehalten  wurden.  So 
wird  der  Teer  in  Lübeck  und  Kopenhagen  per  3  Monate,  in  London, 
Hüll  und  Liverpool  ,,at  6  months  &  14  days  from  landing",  mitunter 
auch  per  7  Monate,  in  den  Häfen  des  Mittelmeeres  sowie  in  Lissabon 
per  6  Monate  Ziel  verkauft.  Ähnlich  waren  die  Ziele  im  Handel  mit 
Holzwaren,  obgleich  auch  Verkäufe  auf  andere  Ziele  vorkommen,  wie 
z.  B.  in  Lissabon  Planken  auf  3,  6  und  9  Monate  Ziel  verkauft  werden. 
Es  konnte  jedoch  längere  Zeit  dauern,  ehe  die  Gelder  bei  dem  Kon- 
signanten eingingen,  weil  es  nicht  gesagt  woirde,  daß  der  Konsignatar 
gleich  nach  Absenden,  bzw.  Ankunft  der  Ladimgen  diese  verkaufen 
konnte.  Vom  Standpunkte  des  Exporteurs  sind  deswegen  Zeitgeschäfte 
per  I  Jahr  oder  1^4  Jahr  im  Kommissionshandel  keineswegs  aus- 
geschlossen. 

Für  nicht  konsignierte  Holzladungen,  bei  denen  auch  die  Kredit- 
konditionen vorherrschten,  scheinen  die  Ziele  nicht  lang  berechnet 
gewesen  zu  sein,  ja,  wenn  man  den  damaligen  Transport  mit  Segel- 
schiffen in  Betracht  zieht,  sind  sie  als  sehr  kurz  anzusehen.  Bei  Ver- 
käufen während  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  von  Wiborg 
an  Firmen  in  Deutschland,  Skandinavien  und  Holland,  bei  denen 
zwar  oft  die  Bretterladungen  für  Frankreich  oder  Spanien  bestimmt 
waren,  ist  die  normale  Kreditfrist  65  Tage  vom  Datum  der  Absendung 
gewesen,  seltener  sind  Ziele  von  2  oder  3  Monaten.  Bei  Verkäufen 
nach  den  zahlreichen  englischen  Handelsplätzen  sowie  bei  direkten 
Verkäufen  nach  Spanien  und  Frankreich  ist  das  gewöhnliche  Ziel 
3  Monate,  nur  vereinzelt  handelt  es  sich  um  Ziele  von  4  Monaten  oder 


—    170    — 

Katenzahlungen,  wie  zur  Hälfte  nach  4  und  zur  Hälfte  nach  6  Monaten. 
Erst  in  den  50er  und  60er  Jahren  kommen  immer  häufiger  auch 
Geschäfte  auf  4  und  6  Monate  Ziel  neben  der  noch  immer  bei  weiteni 
gebräuchlichsten  Bedingung  auf  3  Monate  Ziel  vor^).  Und  wie  sehr 
auch  später  die  Zahlungsbedingungen  im  Holzexporte  variieren  — 
nach  Ausfuhrländern,  nach  wechselnden  Geschäftskonjunkturen  und 
Geldbedürfnissen  der  exportierenden  Geschäftshäuser  — ,  meistens 
bilden  die  Kreditkonditionen  mit  3  oder  4  Monaten  Ziel  wie  einst 
vor  hundert   Jahren  die  Regel. 

Im  Einfuhrhandel  Finnlands  sind  schon  vom  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  an  die  Käufe  von  Rußland  vorherrschend  nach 
Kassakond.tionen  erfolgt.  Bei  Getreidegeschäften  von  Riga  und 
Libau  treffen  wir  in  den  20er  und  30er  Jahren  Fälle  der  vollständigen 
Vorauszahlung.  Beim  Getreide-  und  Mehlhandel  sowie  auch  anderen 
Geschäften  (Kupferplatten,  Hanfgarn  u.  a.)  in  St.  Petersburg  ist 
Anzahlung  eine  sehr  häufig  erscheinende  Form  der  Kassakonditionen. 
Wie  allgemein  üblich  die  Vorauszahlung  im  Handel  mit  Rußland 
überhaupt  gewesen  ist,  beweisen  am  besten  die  gedruckten  Zirkulare 
der  40er  Jahre.  (Vgl.  S.  iio.)  Es  sieht  beinahe  aus,  als  wäre  per  kon- 
tant  die  normale  Zahlungsbedingung  bei  allen  Importgeschäften  Firm- 
lands von  Rußland  gewesen.  So  werden  z.  B.  in  St.  Petersburg  im 
Handel  mit  Trossen,  Werg,  Tau  werk  u.  a.  Schiffbaumaterialien  die  Preise 
immer  auf  Grund  von  reinen  Kassapreisen  berechnet  und,  wenn  bei 
länger  dauernden,  ständigen  Geschäftsbeziehungen  die  Bezahlung  doch 
erst  nach  einigen  Monaten  erfolgt,  werden  im  Kontokorrente  immer 
Zinsen  in  Ansatz  gebracht.  Auch  anderswo,  wie  in  Stockholm  beim 
Handel  mit  Eisenwaren  und  Getreide,  und  in  England  beim  Handel 
mit  Ankerketten  und  anderem  Schiffsbedarf  ■  sehen  wir  kapital- 
kräftige finnische  Firmen  ihre  Käufe  per  Kassa  bewerkstelligen.  Bei 
solchen  Firmen  können  also  im  Einfuhrhandel  die  Kassakonditionen 
überwiegen,  besonders  wenn  wir  —  was  sich  dhnfe  Zweifel  auch  recht- 
fertigen ließe  —  zu  diesen  Konditionen  solche  Fälle  rechnen  wollten, 
in  denen  die  Kapitäne  die  Salzladungen  in  Lissabon,  Alicante,  Cadix, 
St.  Ubes  oder  Torrevieja  mit  3  M/d.  Tratten  bezahlten.  Es  können 
nämhch  die  Verkäufer  solche  meistens  auf  ein  bekanntes  Bankhaus 
in  London  gezogene  Wechsel  leicht  an  der  Börse  negoziieren;  außer- 
dem ist  schon  die  Umrechnung  des  Fakturabetrages  zum  Verkaufs- 
kurse des  Wechsels  geschehen.     Wechsel  dieser  Art  werden  auch  bei 

1)   Vgl.  niUier  S.   47  f. 
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solchen  oben  (im  Kapitel  III)  als  Teilzahlungen  angeführten  Ge- 
schäften benutzt,  bei  denen  die  Kapitäne  einen  Teil  des  Preises  der 
Salzladimgen  bar  und  einen  anderen  mit  Tratten  bezahlten.  Auch  in 
St.  Petersburg  werden  einige  Male  Käufe  mit  teilweiser  Barzahlung 
gemacht. 

Es  wäre  imzweifelhaft  ganz  verkehrt,  wollten  wir  auf  Grund 
der  Geschäfte  zweier  großer  und  kapitalkräftiger  Firmen  als  haupt- 
sächliche Zahlungsbedingungen  des  finnischen  Einfuhrhandels  während 
der  Zeit  vom  Ende  des  i8.  bis  in  die  6oer  Jahre  des  19.  Jahrhunderts 
die  Kassakonditionen  ansehen.  Auch  die  Geschäftsurkunden  dieser 
Firmen  berechtigen  uns  keineswegs  dazu.  Im  Gegenteil,  wenn  wu" 
den  Getreideimport  und  die  sonst  in  Rußland  gemachten  Geschäfte 
beiseite  lassen,  so  müssen  wir  als  herrschende  Zahlungsbedingungen 
im  übrigen  Importe  die  Kredit konditionen  mit  verhältnismäßig 
langen  Zielen  bezeichnen.  In  den  Salzhäfen  des  Mittelmeeres  sowie 
auch  in  Liverpool  war  es  zwar  üblich,  daß  die  Kapitäne  der 
großen  Reedereifirmen  die  Ladungen  entweder  per  kontant  oder  per 
3  Monat  kauften,  aber  dieselben  Salzladungen  wurden  dann  in 
den  Häfen  Finnlands,  z.  B.  in  Wiborg,  an  finnische  Grossisten  gegen 
Ratenzahlungen  auf  lange  Ziele  von  12 — 16  Monaten  verkauft^). 
Und  im  eigentlichen  Importhandel  herrschten  besonders  im  Handel 
mit  Kolonialwaren  sehr  lange  Kreditfristen.  Im  Anfang  des  19.  Jahr- 
himderts  kommen  in  Wiborg  nicht  nur  im  Kommissionshandel,  sondern 
auch  sonst  in  der  Einfuhr  Ziele  von  6  und  8  Monaten  öfters  vor.  In 
den  1820er  Jahren  verkaufen  die  Lübecker  Firmen  Waren  auf  9  Monate 
Kredit,  Kaffee  und  Zucker  jedoch  auf  höchstens  6  Monate  Ziel.  In 
Preiskuranten  deutscher,  dänischer  und  portugiesischer  Firmen  aus 
den  1830er  und  1840er  Jahren  werden  Kolonialwaren,  mit  Ausnahme 
von  Salz,  und  Weine  auf  6  Monate  Kredit  angeboten.  Im  Kaffee- 
handel, der  während  der  goldenen  Zeit  der  finnischen  Segelschiffahrt 
von  den  1840er  Jahren  an  als  direkter  Import  von  Brasilien  betrieben 
wurde,  war  die  Kreditform  90  Tage  nach  Sicht,  die  später  überhaupt 
für  den  Import  von  Amerika  eigentümlich  war,  von  Anfang  an  im 
Gebrauch.  Mit  der  Verdrängung  des  direkten  durch  den  indirekten 
Kaffeeimport  von  Hamburg  und  Lübeck  wird  dann  allmählich  dieser 
Kredit  durch  3  Monatakzepte  des  Käufers,  die  meistens  erst  nach 
Empfang  der  Ware  gegeben  werden,  ersetzt.  Die  sehr  langen  Ziele 
von  6,  8  und  9  Monaten  beim  Kauf  von  Kolonialwaren  sind  heutzutage 

')   Vgl.  S.   117. 
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meistens  in  solcht-  von  j  Monaten  umgewandelt.  Dagegen  haben  sich 
die  Kassakonditionen  im  Getreidehandel  wie  im  Import  von  ver- 
schiedenen Handelsartikeln  Rußlands  bis  heutzutage  erhalten. 


Für  den  Entwicklungsgang  des  eigentlichen  Zahlungsverkehrs, 
wie  er  sich  im  Außenhandel  Finnlands  ausbildete,  ist  m.  E.  folgende 
den  allgemeinen  handelsgeschichtlichen  Tatsachen  und  den  Ergeb- 
nissen unserer  Untersuchung  entsprechende  Einteilung  vorzunehmen  ^)  ; 
OS  kamen  wie  erwähnt  in  Betracht: 

I.  Der  direkte,  unmittelbare  Zahlungsverkehr  zwischen  dem 
Käufer  und  dem  Verkäufer. 

IL  Der  durch  ausländische  Handels-  und  Bankhäuser  vermittelte 
Zahlungsverkehr,  in  dem  der  Handel  mit  Auslandswechseln  außerhalb 
des  Landes  geschieht. 

III.  Der  durch  einheimische  Banken  vermittelte  Zahlungsverkehr. 

Man  kann  sagen,  daß  der  unmittelbare  Zahlungsverkehr  bis 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  wo  erst  die  Wechsel  im  Außenhandel 
Finnlands  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein  scheinen,  ausschließlich 
geherrscht  hat,  und  daß  die  dritte  Stufe  der  Zahlungsvermittlimg 
durch  einheimische  Banken  in  den  40er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts 
einsetzt,  aber  erst  von  den  6oer  Jahren  an  mehr  Bedeutung  gewinnt. 
Die  ganze  von  uns  in  dieser  Untersuchung  näher  behandelte  Periode, 
die  Zeit  vom  Ende  des  18.  bis  in  die  6oer  Jahre  des  19.  Jahrhunderts/ 
fällt  somit  in  die  Stufe  des  Vorherrschens  des  durch  ausländische 
Bankhäuser  vermittelten  Zahlungsverkehrs.  Aber  wie  es  überhaupt 
mit  den  zur  leichteren  Erfassung  der  geschichtlichen  Entwicklung 
theoretisch  konstruierten  Stufenfolgen  der  wirtschaftlichen  Erschei- 
nimgen  der  Fall  ist,  können  auch  hier  keine  scharfen  zeitlichen  Grenzen 
zwischen  den  einzehien  Entwicklungsstufen  gezogen  werden,  sondern 
während  des  Vorherrschens  einer  späteren  Stufe  sind  auch  die  Formen 
der  früheren  in  der  tatsächhchen  Gestaltung  des  Zahlungsverkehrs 
leicht  zu  entdecken.  Noch  in  der  neuesten  Zeit  kann  man  im  inter- 
nationalen Handel,  besonders  in  dem  überseeischen  der  europäischen 
Völker,  einen  Tauschverkehr  von  Ware  gegen  Ware  oder  einen  Aus- 
gleich der  Geschäfte  durch  Gegenlieferung  in  Naturahen  finden  neben 
dem  Ausgleich  durch  Geldrimessen  des  Käufers  oder  durch  Tratten 

^)  Vgl.  s.  9. 
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-des  Verkäufers,  die  der  Vermittlung  der  Banken  bedürfen^).  Ebenso 
sehen  wir  im  Zahlungsverkehr  des  finnischen  Außenhandels  die  zwei 
Entwicklungsstufen,  die  wir  als  den  unmittelbaren  und  als  den  durch 
ausländische  Bankhäuser  vermittelten  Zahlungsverkehr  bezeichnet 
haben,  noch  während  der  sechs  ersten  Jahrzehnte  des  19.  Jahrhunderts 
parallel  laufen. 

Der  unmittelbareZahlungsverkehr  zwischen  dem  Käufer  und 
dem  Verkäufer  hat  sich  ursprünglich  als  naturalwirtschaftlicher 
Tauschverkehr  vollzogen.  Von  dieser  Form  des  Zahlungsverkehrs 
treffen  wir  im  Außenhandel  Finnlands  bis  in  die  6oer  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts noch  Spuren  in  einem  unmittelbaren  Ausgleich  der  ver- 
kauften Waren  durch  die  gekauften,  der  zwar  eigentlich  einen 
zweifachen  Kaufhandel  darstellt  2),  den  wir  aber  vom  Stand- 
punkte des  Zahlungsverkehrs  mit  Fug  einen  Tauschhandel  nennen 
können,  weil  dabei  jedenfalls  die  Buchschulden  ohne  Benutzung 
von  anderen  Zahlungsmitteln  durch  Sendung  von  Waren  aus- 
geglichen werden. 

Das  Gewöhnlichste  ist  hier  der  Export  gegen  Tausch  von 
Importwaren,  womit  ich  solche  Geschäfte  bezeichnen  möchte,  bei 
denen  die  nach  Liverpool,  Hüll,  London,  Lissabon,  Cadix  und  Malaga, 
oder  auch  nach  Kopenhagen,  Apenrade,  Gothenburg  und  Amsterdam 
ausgeführten  Ladungen  von  Brettern  und  Teer,  Planken  und  Battens, 
Pech  und  Pottasche  einen  größeren  Wert  darstellen  als  die  importierten 
Ladungen  von  Salz,  Kolonialwaren,  Heringen  usw.  Wenn  dagegen 
die  Salzladungen  einen  höheren  Wert  haben  als  die  ausgeführten  Waren, 
können  wir  von  einem  Import  gegen  Tausch  von  Exportwaren 
sprechen.  Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  wo  von  St.  Petersburg 
während  des  Winters  Tauwerk,  Werg,  Segeltuch,  Roggenmehl  usw. 
per  Fuhre  bis  in  die  Küstenstädte  des  bottnischen  Meerbusens  trans- 
portiert wurden,  um  durch  Teerladungen  im  Sommer  ausgeglichen 
zu  werden.  Bei  jeder  dieser  beiden  Arten  des  Tauschhandels,  der  in 
dem  damaligen  Briefwechsel  immer  als  solcher  bezeichnet  wird  — 
„barter  of  Salt  &  Deals"  heißt  es  in  den  Briefen  der  Firma  Hackman 
&  Co.  nach  England  —  kann  jedoch  die  Saldierung  nicht  nur  direkt 
zwischen  dem  Käufer  und  Verkäufer  durch  bares  Geld,  sondern  auch 
durch  Vermittlung  von  Wechseln  und  Bankhäusern  geschehen.     Da- 


')  Vgl.  Kühn,  Ausfuhrzwischenhandel,  S.   74 — y]. 

="]  Vgl.    Hei  lau  er,    Welthandelslehre,    S.   7;    Petritsch,    Handelsbilanz, 
S.   67—68. 
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gegen  ist  es  dem  Tausclx  der  Ausfutirwareu  gegen  Einiuhrwareii 
eigentümlich,  daß  er  mehrere  Jahre  hindurch  die  Form  eines  direkten 
Tauschhandels  aimahm.  (Vgl.  S.  71.)  So  haben  wii  auch,  glaube 
ich,  in  vielen  Fällen  den  ursprünglichen  Tauschhandel  der  früheren 
Jahrhunderte  uns  nicht  nur  als  einen  direkten  Tausch  der  Ware  gegen 
Ware,  sondern  auch,  und  was  den  eigentlichen  Kaufmannshandel  in 
den  Städten  betrifft,  vorzugsweise,  als  durch  Buchschulden  mit  Ge- 
währung eines  Kredites  verbunden  vorzustellen. 

Nicht  nur  in  dem  noch  während  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts so  weit  verbreiteten  Kommissionshandel,  sondern  auch  sonst 
sehen  wir  die  Kreditgewährung  gerne  die  Form  der  Buchschuld  an- 
nehmen. Da  es  Kreditgeschäfte  im  internationalen  Handel  schon  lange 
vor  Einbürgerung  des  Gebrauchs  der  Wechsel  gegeben  hat  —  das  ist, 
was  den  Außenhandel  Finnlands  betrifft,  von  der  handelsgeschicht- 
lichen Literatur  unzweideutig  bewiesen^)  — ,  so  ist  schon  hieraus  ganz 
deuthch  ersichtlich,  daß  der  Buchkredit,  der  dem  Schuldner  Freiheit 
in  der  Wahl  des  Zeitpunktes  seiner  Gegenleistung  gewährt,  ursprüng- 
licher gewesen  ist,  als  der  das  Ziel  der  Bezahlung  gleich  genau  fixierende 
Trattenkredit.  Dies  bestätigen  auch  die  Geschäfte  der  von  ims  nähei* 
besprochenen  zwei  finnischen  Firmen  2).  Meistens  haben  die  Buch- 
schulden die  Form  der  offenen  Rechnung  gehabt,  doch  kommen 
auch  eigentliche  Kontokorrente  vor,  besonders  in  Geschäften  mit 
solchen  ausländischen  Kommissionären,  die  zugleich  Bankgeschäfte 
besorgen   und   im   internationalen   Zahlungsverkehr  rege   tätig  sind. 

Ehe  wir  die  Formen  des  unmittelbaren  Zahlungsverkehrs  ver- 
lassen, haben  wir  noch  die  Zahlung  in  barem  Gelde  zu  erwähnen. 
Bei  den  Geschäften,  in  denen  dieser  Modus  der  Zahlungsregulierung 
vorkonunt,  sehen  wir  gewöhnlich  die  Kapitäne  als  Vertreter  des  Ver- 
käufers oder  des  Käufers  fungieren,  und  die  ganze  Zahlungsart  hängt 
in  gewissem  Grade  auch  damit  zusammen,  daß  die  Kapitäne  immer 
gleich  nach  Ankunft  im  Hafen  Geld  für  ihr  Schiff  nötig  hatten  und 
dies  vom  Kommissionär  bzw.  Käufer  der  hingebrachten  Ladung  er- 
hielten.    Diese  Vorschüsse  zu  Schiffsunkosten  an  die  Kapitäne  sind 


1)  Vgl.  Kapitel  I. 

-)  Dieselbe  Reihenfolge  wird  als  in  der  Entwicklung  des  Hamburger  Über- 
seehandels vorhanden  von  Simon  (vgl.  S.  39 — 47  seiner  Untersuchung)  an- 
gegeben. Leider  führt  er  keine  Geschäftsurkunden  als  Quelle  an,  und  dieses 
Fehlen  der  Quellenangabe  wird  auch  von  anderen  vermißt.  (Vgl.  Schmalen- 
bach  in  seiner  Kritik  der  Simonschen  Arbeit  in  der  Zeitschrift  f.  handelsw. 
Forschung  IV,  S.  in.) 


sowohl  in  finnischen  als  auch  in  allen  ausländischen  Häfen  übhch; 
schon  hierdurch  wird  ein  Teil  des  Preises  der  Waren  kontant  bezahlt. 
In  entlegenen  Häfen  kann  es  geschehen,  daß  der  Kapitän  den  voller 
Ertrag  der  hingebrachten  Konsignation  kontant  bezahlt  erhält,  so 
z.  B.  in  Rio  de  Janeiro  und  Valparaiso  für  dort  verkaufte  Teer-  und 
Holzladungen.  Besonders  ist  es  in  den  Handelsplätzen  des  Mittel- 
meeres, wie  Livomo,  Genua,  Marseille  und  Montpellier  Sitte,  daß  die 
Kommissionäre  dem  Schiffer  Geld  für  Ankauf  von  Salzladungen 
geben.  Wie  wir  einige  Male  in  Wiborg  den  fremden  Schiffer  oder  den 
mitgekonmienen  Kaufmann  den  Saldo  der  nicht  genau  einander 
entsprechenden  Salz-  imd  Bretterladungen  in  barem  Gelde  bezahlen 
sehen,  so  ist  es  eine  ganz  allgemein  vorkommende  Erscheinung,  daß 
die  Kapitäne  der  finnischen  Schiffe  die  Salzladungen  in  Hieres  und 
Caghari  mit  Fünf  frankenstücken,  in  Trapani  und  Torrevieja  mit 
spanischen  Piastern  bezahlten,  welche  letztgenannten  Handels- 
münzen ^)  sogar  an  den  Börsen  Nord-Europas,  wie  in  Stockholm  und 
St.  Petersburg,  Gegenstand  eines  regen  Handels  waren.  Wie  noch 
1848  Konmiissionäre  in  Lissabon  und  St.  Ubes  bemerken,  bringt  es 
einen  ,, nicht  unbedeutenden  Gewinn,  wenn  die  Kapitäne  ihre  Fracht- 
verdienste in  khngenden  Münzen  mitnehmen,  statt  die  Salzladungen 
mit  Wechseln  zu  bezahlen  2)". 

Neben  diesen  in  Handelsmünzen  geleisteten  Zahlungen  der 
finnischen  Kapitäne  gab  es  im  Außenhandel  Finnlands  noch  eine  andere 
weitverbreitete  Form  der  Bezahlungen  in  barem  Gelde,  die  oft,  wenn 
auch  nicht  immer,  zum  unmittelbaren  Zahlungsverkehr  zu  rechnen 
ist.  Im  Handel  mit  Schweden  und  Rußland  wurde  in  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts,  wie  von  der  finnischen  geldgeschichtlichen 
Forschung  allgemein  anerkannt  ist,  als  hauptsächliches  Zahlungs- 
mittel das  Zettelgeld  benutzt.  Sowohl  die  ländliche  Küstenbevölke- 
rung, die  mit  eigenen  Segelschiffen  ihre  Erzeugnisse  nach  Schweden 
führte,  als  auch  die  Kaufleute  der  Städte,  besonders  der  an  der  Küste 
des  bottnischen  Meerbusens,  brachten  große  Bündchen  der  schwedischen 
Banko-  oder  Reichsschuldzettel  mit,  die  in  Finnland  auch  vielfach 
im  internen  Zahlungsverkehr  Anwendung  fanden  oder  heßen  sich 
solche  per  Post  senden  3).    In  den  1840er  Jahren  wurden  diese  Zettel, 

^)  Über  die  Bedeutung   der  spanischen  Piaster  als   Handclsmünzen   vgL 
Arnaun6,  La  Monnaie,  S.  357  u.  ö. 
»)  Vgl.  S.   112. 
■■■■)  Vgl.  S.  27Ü. 
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die  vom  Exporte  nicht  nur  nach  Schweden,  sondern  oft  auch  von  dem 
nach  anderen  Ländern  herrührten,  wegen  Valutaspekulationen  in 
besonders  großen  Mengen  eingeführt,  manchmal  sogar  als  direkte 
Zahlung  für  verkaufte  Teerladungen  auch  aus  Kopenhagen^).  Nach 
Rußland  wieder  wurde  das  russische  Zettclgeld  zur  Bezahlung  des 
großen  Importes  geschickt,  so  z.  B.  nach  St.  Petersburg,  Riga  oder 
Libau  zur  Vorausbezahlung  der  Getreidekäufe.  Dabei  wurden  diese 
Zettel  noch  in  St.  Petersburg  zum  Ankauf  von  Rimessen,  mit  denen 
die  vom  Auslande  eingefülirten  Waren  bezahlt  wurden,  benutzt,  wie 
ja  andererseits  zuweilen  die  dortigen  Vertreter  der  ausländischen 
Firmen  z.  B.  mit  Geldsendungen  nach  Wiborg  wenigstens  Teilzahlungen 
für  nach  Bordeaux,  Malaga  usw.  ausgeführte  Ladungen  leisteten. 
Neben  russischen  Banknoten,  die  von  1809  bis  1866  auch  das  Währungs- 
geld Finnlands  waren,  kamen  in  diesem  Zahlungsverkehr  zwischen 
Rußland  und  Finnland  auch  Noten  der  Finlands  Bank  (vom  Jahre 
1840  an)  sowie  sog.  Bankbillets,  besonders  solche  der  1817  gegründeten 
kaiserlich  russischen  Kommerzbank  vor.  Letztere  waren  zins- 
tragende, von  der  Bank  ausgegebene  Scheine,  ein  Mittelding  zwischen 
den  heutigen  Banknoten  und  Bankdepositionsurkunden.  Die  russischen 
wie  die  schwedischen  Zettelsendungen  geschahen  nicht  immer  per 
Post,  deren  Geldbeförderung  sehr  teuer  war,  sondern  auch  direkt  oder 
indirekt  auf  andere  Weise.  So  ist  es  in  den  ersten  Jahrzehnten 
des  19.  Jahrhunderts  keine  ungewöhnliche  Erscheinung,  daß  die  ver- 
siegelten Geldpakete  auch  durch  Geschäftsfreunde  oder  die  Kaufleute 
selbst,  welche  zufällig  auf  Reisen  waren,  mitgebracht  wurden. 

Die  durch  politische  Verhältnisse  bedingte  eigentümlich  weite 
Verbreitung  der  schwedischen  und  russischen  Zettel  als  Zahlungsmittel 
im  Außenhandel  Finnlands  2)  bringt  uns  teilweise  schon  auf  die  Stufe 
des  durch  ausländische  Bankiers  vermittelten  Zahlungs- 
verkehrs; denn  oft  wiu-den  eben  zur  Zahlungsregulierung  zwischen 
Finnland  einerseits  und  Stockholm  oder  St.  Petersburg  andererseits 


1)  Vgl.  S.  98  und  107. 

*)  Die  als  eigentümliche  Bestätigung  des  Greshamschen  Gesetzes  zu 
beurteilende  Benutzung  der  schwedischen  Zettel  auch  im  internen  Zahlungs- 
verkehr Finnlands  bis  in  die  40  er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  bedeutet  natürlich 
—  wie  auch  Schybergson,  Myntrealisationen  S.  13  hervorhebt  —  volkswirt- 
schaftlich insoweit  einen  Verlust,  als  der  durch  die  Banknotenausgabe  erzielte 
Gewinn  der  fremden  Volkswirtschaft  zufiel.  Die  durch  bedeutende  Wertver- 
minderung dieses  Papiergeldes  der  Landbevölkerung  verursachten  Verluste 
■wurden  durch  die  Kursgewinne  der  Exporteure  aufgewogen. 
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Bankiers  dieser  Plätze  hinzugezogen.  Diese  Bankiers,  deren  Ver- 
mittlerrolle im  Zahlungsverkehr  des  finnischen  Außenhandels  wir  hier 
noch  einer  allgemeinen  Betrachtung  unterziehen  woUen,  waren  Einzel- 
firmen oder  Kommandit-  und  offene  Gesellschaften,  die  ihre  Tätigkeit 
entweder  auf  Bankgeschäfte  beschränkten  oder  daneben  auch  Waren- 
handel wenigstens  als  Kommissionäre  trieben.  So  waren  die  Kon- 
signatare der  finnischen  Exporteure,  die  wir  oft  die  Ausfuhrgeschäfte 
haben  finanzieren  sehen,  ausländische  Bankiers,  die  hiermit  ihre 
Kreditgewährung  bis  ins  Ausland  ausdehnten.  Wir  wissen  anderer- 
seits aus  dem  vorigen  Kapitel,  wo  wir  zwei  typische  Beispiele  der 
Geschäftsverbindungen  finnischer  Handelsfirmen  mit  ausländischen 
Bankiers  eingehender  behandelt  haben,  wie  diese  Bankiers  oft  auch 
mit  Verwaltung  der  Kapitahen  und  Unterbringung  der  flüssigen  Geld- 
mittel der  finnischen  Großkaufleute  beauftragt  werden  konnten.  In 
Zeiten,  in  denen  noch  größere  moderne  Bankinstitute  nicht  nur  in 
Finnland,  sondern  auch  in  größeren  Handelsländem  fehlten,  besorgten 
diese  „Bankers  &  Merchants"  die  internationalen  Bankgeschäfte,  als 
welche  die  Besorgung  der  Seeversicherung,  irreguläre  Auslagen  im 
Auslande,  wie  z.  B.  zur  Entrichtung  der  Sundzölle  in  Helsingör,  Arbi- 
tragegeschäfte und  vor  allem  Vermittlung  des  aus  dem  regulären 
Waren-  und  Frachtgeschäft  erwachsenen  Zahlungsverkehrs  zu  nennen 
sind. 

In  jedem  internationalen  Handelsverkehr,  der  nicht  unmittelbar 
durch  Tausch  oder  Barzahlung  zwischen  dem  Käufer  und  Verkäufer 
ausgeghchen  wird,  machen  schon  die  verschiedenen  Währungen  eine 
bankmäßige  Zahlungsvermittlung  notwendig.  Auch  im  Außenhandel 
Finnlands  während  der  hier  in  Betracht  kommenden  Zeit  sind  die  in 
der  Preisanstellung  benutzten  Währungen  sehr  verschieden  gewesen. 
Im  Ausfuhrhandel  ist  es  eine  bei  den  Konsignationen  naturgemäße, 
aber  auch  sonst  vielfach  übliche  Regel,  daß  die  Preise  in  der  Landes- 
währung des  Käufers  angesetzt  werden.  So  werden  die  Geschäfte 
nach  England  in  £  Sterhng,  nach  Holland  in  Kurant-Florinen,  nach 
Frankreich  in  Franken,  nach  Livomo  und  Genua  in  Liren,  nach 
Lissabon,  St.  Ubes  und  Rio  in  Reis,  nach  Cadix  in  Realen  usw.  abge- 
rechnet. Es  können  zwar  von  Wiborg  Ausfuhrgeschäfte  nach  Kopen- 
hagen und  Gothenburg,  nach  Hüll  und  Liverpool,  nach  Bordeaux 
und  Marseille  erwähnt  werden,  bei  denen  die  Preise  in  Rubeln  an- 
gesetzt waren  und  auch  die  dann  vom  Vertreter  des  Käufers  in  St.  Pe- 
tersburg   kontant   geleistete  Zahlung   in  der  Währung  des  Ausfuhr- 

l'robl.  d.  Weltwiitschaft,  30.   Järvi  nen  ,  Der  Zahlungsverkehr  ira  Aufienhaadel  Finnlands.        ^^ 
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laiides  geschah.  löoj  schreibt  man  ja  von  Wiborg*),  daü  die  Holz- 
exportenre  übereingekommen  seien,  nur  in  russischem  Geld  zu  ver- 
kaufen. Aber  jedenfalls  sind  dies  nur  Ausnahmen  von  der  vorge- 
naimten  Regel  gewesen.  Im  Einfuhrhandcl  dagegen  bildet  die 
Preisansetzung  in  der  Landeswährung  des  Verkäufers  den  herrschen- 
den Handelsbrauch:  Verkäufe  nach  Finnland  wurden  von  Rußland 
in  Rubeln,  von  Schweden  in  Dalern,  von  England  in  £  Sterling,  von 
St.  Ubes  und  Lissabon  in  Reis  usw.  gemacht.  Doch  kommt  es  noch 
im  19.  Jahrhundert  wie  in  frülieren  Zeiten  im  internationalen  Handel 
sehr  häufig  vor,  daß  weder  die  Währung  des  Käufers  noch  die  des 
Verkäufers,  sondern  die  eines  dritten  Landes,  wenn  nicht  in  der  Preis- 
anstellung, so  doch  in  der  Zahlungsregulierung,  benutzt  wird  und 
somit  die  Funktion  einer  internationalen  Währung  gewinnt.  So 
ist  im  17.  und  noch  im  18.  Jahrhundert  auch  im  nordischen  Handel 
der  Guldenwechsel  auf  Amsterdam  beinahe  alleinherrschend  gewesen  2). 
Statt  dessen  hat  im  Außenhandel  Finnlands  im  19.  Jahrhundert  bis 
in  die  6oer  Jahre  besonders  die  englische  Goldpfund-  und  die  Ham- 
burger Mark-Banko-Silberwährung  internationale  Bedeutung  besessen 
neben  den  in  den  Salzhäfen  des  Mittelmeeres  als  Handelsmünzen 
gebrauchten  Fünf  frankenstücken  und  spanischen  Piastern.  So  wird 
die  engUsche  Goldwährung  nicht  nur  bei  Ausfuhrgeschäften  nach 
England  und  Kapstadt,  sondern  öfters  auch  bei  solchen  nach  Portugal 
und  Spanien,  nach  Frankreich  und  Italien  bei  der  Abrechnung  benutzt. 
Im  Einfuhrhandel  Finnlands  sehen  wir,  daß  z.  B.  Weinhändler  in 
Oporto  ihre  Preise  in  £  anstellen  und  die  direkten  Kaffeeimport- 
geschäfte von  Brasilien  mit  Rembourskredit  auf  London  bezahlt 
werden.  Beinahe  noch  mehr  als  das  £  wird  die  Hamburger  Mark- 
Banko- Währung  im  Ausfuhrhandel  Finnlands  benutzt.  Die  Verkäufe 
nach  Lübeck  werden  zwar  ebenso  oft  in  Kurantmark  als  in  Bankomark 
abgerechnet,  die  nach  Bremen,  Hamburg  und  Pillau  immer  in  Banko- 
mark. Diese  Währung  wird  auch  bei  Teer-  und  Holzverkäufen  nach 
Dänemark  ganz  allgemein  gebraucht,  ebenfalls  oft  bei  Verkäufen  nach 
Stockholm  und  Gothenburg,  nach  Bordeaux,  Cette,  Marseille  und 
Montpellier,  nach  Cadix,  Malaga,  Sevilla  und  Livorno.  Im  Import- 
handel aus  Deutschland  und  Dänemark,  in  den  i86oer  Jahren  auch 
bei  Kaffeegeschäften  aus  Brasilien,  geschieht  die  Bezahlung  mittels 


1)  Vgl.  S.   123. 

^)   Vgl.   I.  Kapitel,    S.   23.      Vgl.   auch    Sartoriu.s   v.    Waltershausen, 
Kapitalanlage,  S.  376. 
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Hambiirger  Bankomark-Wechsel.  Gelegentlich  kommen  Wechsel  auf 
Hamburg  schon  in  den  40er  Jahren  sogar  als  Rimessen  von  Süd- 
amerika nach  London  vor^).  Besonders  beweisen  die  im  vorigen 
Kapitel  eingehender  behandelten,  verhältnismäßig  umfangreichen  Bank- 
geschäfte einer  großen  Wiborger  Firma  in  Hamburg  teilweise  schon 
am  Ende  des  18.  und  insbesondere  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
die  große  Bedeutung  dieses  Platzes  neben  London  im  internationalen 
Zahlungsverkehr,  eine  Bedeutung,  die  Deutschland  bis  in  die  neueste 
Zeit  als  Käufer  des  durch  Exportüberschuß  nach  England  entstan- 
denen und  zum  Importüberschuß  von  Deutschland  benötigten  Wechsel- 
materials im  Zahlungsverkehr  Finnlands  beibehalten  hat 2). 

Die  im  Zahlungsverkehr  des  finnischen  Außenhandels  während 
der  Zeit  1790 — 1865  vorkommenden  Wechsel  waren  also  hinsichtlich 
Währung,  Zahlungszeit  usw.  sehr  verschieden.  Doch  wenn  wir  diese 
vom  Handel  mit  verschiedenen  Ländern  herrührenden  und  in  ver- 
schiedenen Sprachen  abgefaßten  Wechsel,  die  manchmal  während 
ihrer  Umlaufszeit  mehrere  internationale  Zahlungen  ausgleichen 
konnten,  näher  betrachten,  so  erregt  deren  formelle  Gleichartigkeit 
unsere  Verwunderung,  und  man  gewinnt  fast  den  Eindruck,  als  hätte 
die  Idee  des  einheitlichen  Weltwechselrechts  schon  während  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  ohne  Schwierigkeit  verwirklicht  werden 
können.  Sogar  die  Orderklausel  ist  in  diesen  Wechseln  ganz  allgemein 
übHch,  nur  in  einem  holländischen  Wechsel  vom  Jahre  1800  3)  habe 
ich  sie  vermißt.  Und  ebenso  häufig  kommt  auch  die  Valuta- 
klausel vor,  entweder  in  allgemeinen  Worten  ausgedrückt  wie:  ,,Value 
in  account",  ,, Valuta  in  conto",  ,,Wert  für  Ihre  Rechnung  empfangen" 
usw.,  oder  es  heißt  z.  B.  in  den  Tratten  der  Kapitäne:  „Wert  in  einer 
Ladung  Bretter  und  zum  Behuf e  meines  Schiffes  .  .  .",  ,,Value  received 
in  account  of  my  Ship  .  .  .",  ,,Der  Wert  für  Rechnung  der  Reeder  des 
Schiffes  ...  in  Brettern  und  zum  Schiffsbehufe  empfangen".  Be- 
sonders in  diesen  letztgenannten  Wechseln  tritt  es  deutlich  hervor, 
wie  die  Valutaklausel  immer  auf  das  Verhältnis  des  Trassanten 
zum  Remittenten  und  nicht  —  wie  heute  manchmal  in  Finnland  — 


^)  Vgl.  S.  143.  Daß  der  deutsche  Wech.sel  heute  in  Amerika  schon 
große  Verwendung  gefunden  hat,  ist  allgemein  bekannt.  Vgl.  darüber  z.  B. 
Heiligenstadt,  Bankpolitik,  S.  237. 

'^)  Ebenso  im  Zahlungsverkehr  der  übrigen  nordischen  Länder.  Vgl. 
Heiligenstadt,  Zahlungsbilanz,  S.  355 — 356,  Cläre,  Exchange,  S.  125  und 
Primer,  S.   108. 

')  Vgl.   S.   .56. 
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zum  Trussatfii  bezogen  wurde.  Üauu  scheinen  dii-  3  Monate  dato 
auf  London  und  65  Tage  dato  auf  Hamburg  gezogenen  Tratten 
besonders  im  Ausfuhrhandel,  aber  auch  überhaupt  im  Außenhandel 
Finnlands  die  am  häufigsten  vorkommende  Form  des  Wechsels 
darzustellen. 

In  der  Einkassierung  oder  Negoziierung,  in  der  Akzeptierung 
oder  Bezahlung  der  auf  verschiedene  Währungen  lautenden  Wechsel 
tritt  nun  die  Tätigkeit  der  ausländischen  Bankiers  im  Außen- 
handel Finnlands  und  in  dessen  Zahlungsverkehr  hervor.  Im  Aus- 
fuhrhandel wurden  dessen  Erträge  in  erster  Linie  in  deren  Hände 
zur  Aufbewahrung  gesammelt.  Die  Bankiers  konnten  selbst  Kom- 
missionäre der  finnischen  Exporteure  sein,  die  Erträge  der  Kon- 
signationen wurden  dann  in  offener  Rechnung  per  Verfallzeit  des 
Preises  kreditiert  und  dem  finnischen  Exporteur  zur  Verfügung  gestellt, 
d.  h.  oft  lange  Zeit  für  dessen  Rechnung  aufbewahrt.  Für  Rechnung 
des  finnischen  Exporteurs  empfingen  die  Bankiers  als  Rimessen 
auch  die  Erträge  der  an  anderen  Handelsplätzen  verkauften  Kon- 
signationen. So  senden  die  Kommissionäre  in  Hüll  und  Liverpool 
Geld  oder  Wechsel  an  Bankhäuser  in  London  für  verkaufte  ihnen 
konsignierte  finnische  Teer-  und  Holzladungen,  ebenso  die  Kom- 
missionäre in  Marseille  und  Genua,  in  Lissabon,  Cadix  und  Livorno 
ihre  3  M/d  englischen  Wechsel  nach  London,  einige  Male  auch  £-  oder 
Bankomark-Rimessen  nach  Hamburg,  Lübeck,  Stockholm  oder 
St.  Petersburg.  Oder  es  können  die  Erträge  der  Konsignationen  den 
Kapitänen  in  Wechseln  geliefert  werden,  die  dann  in  derselben  Weise 
an  die  Bankiers  gehen.  So  remittieren  bzw.  überlassen  die  Kapitäne 
nicht  nur  ihre  Fracht  Verdienste,  sondern  auch  Erträge  der  verkauften 
Ladungen  aus  weitentfernten  Häfen,  wie  von  Rio  de  Janeiro,  von 
Bahia,  von  Valparaiso  dem  Londoner  Bankier  ihrer  Reedereifirma. 
Von  Kapstadt  wurden  in  den  40er  Jahren  Wechsel  30  T/S  auf  den  Lord 
of  the  Treasury  nach  London  remittiert  und  von  Liperpool  und  anderen 
Handelsplätzen  Englands  Rimessen,  die  7  T/S  auf  Bank  of  England 
lauteten.  Neben  Kommissionären  und  Kapitänen  senden  noch  die 
Agenten  in  Hüll,  besonders  als  Vorausbezahlung  für  verkaufte  Holz- 
ladungen von  Wiborg,  Rimessen  an  die  Londoner  Bankverbindung 
des  finnischen  Exporteurs.  Die  eigentlichen  Käufer  der  Ausfuhrwaren 
Finnlands  dagegen  schicken  oft  (auch  bei  Konsignationen  kann  dies 
vorkommen)  ihre  Rimessen  direkt  an  den  finnischen  Exporteur,  der 
dann  die  auf  Hamburg,  London  oder  Amsterdam  gezogenen  Wechsel 
von  seinem  Bankier  in  St.  Petersburg  oder  Hamburg  negoziieren  läßt. 
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Doch  kommen  auch  Rimessen  von  Käufer  an  Bankier,  z.  B.  von 
Bordeaux  an  Amsterdam  oder  von  Sevilla  an  Hamburg  vor. 

Alle  diese  Rimessen  des  Ausfuhrhandels  sind  meistens  Geschäften 
mit  offenem  oder  ungedecktem  Kredit  entsprungen.  Einen  gedeckten 
oder  sichergestellten  Kredit  vertreten  dagegen  die  Tratten  des  Ver- 
käufers, mit  deren  Einkassierung  die  Bankiers  gewöhnlich  beauftragt 
wurden.  Die  hauptsächlichste  Form  der  Sicherstellung  des  Kredits 
im  Ausfuhrhandel  Finnlands  war  neben  den  Konsignationen  mit 
Delkrederehaftung  des  Konsignatars  der  Verkauf  gegen  Akzept  des 
Käufers;  es  konnten  dann  verschiedene  Verfahren  zur  Erlangung  des 
Akzepts  eingeschlagen  werden.  Bei  Geschäftsbeziehungen  zu  alt- 
bekannten Firmen  des  Auslandes  ist  es  allgemein  üblich,  die  Ver- 
schiff vmgsdokumente,  Konnossemente  und  Faktura,  direkt  an  den 
Käufer,  die  auf  ihn  gezogene  Tratte  dagegen  an  den  Bankier  im  Lande, 
auch  wenn  er  nicht  am  Platze  des  Käufers  domizihert,  zu  senden. 
Die  Tratte  war  dann  gewöhnlich  an  die  Order  des  Bankiers  ausgestellt, 
imd  dieser  wurde  auch  oft  mit  der  Besorgung  der  Seeversicherung 
der  Ladung  beauftragt.  Aber  das  Akzept  kann  auch  statt  durch 
den  Käufer  selbst  durch  ein  drittes  Geschäftshaus  vollzogen  werden, 
dem  die  Bankfirma  die  zur  Akzepteinholung  erhaltene  Tratte  zu 
präsentieren  hat.  Oft  sind  es  Bankiers,  auf  welche  die  Tratten  für 
Geschäfte,  bei  denen  die  Dokumente  direkt  an  den  Käufer  gesandt 
sind,  gezogen  werden.  Und  bisweilen  sehen  wir  die  Bankiers,  sogar 
in  London,  auf  die  Käufer  oder  Kommissionäre  für  Rechnung  des 
Verkäufers  Tratten  ausstellen,  obgleich  die  englischen  Bankiers  und 
Kaufleute  überhaupt  es  schon  damals  vorzogen  —  man  kann 
dieselbe  Beobachtung  noch  heute  machen  — ,  in  Sterlingwechseln 
an  sich  remittieren  zu  lassen,  statt  in  ausländischen  Währungen  zu 
trassieren^). 

Neben  der  Akzepteinholung  konnte  den  Bankiers  auch  sonst 
die  Sicherstellung  des  vom  Verkäufer  bewilligten  Kredites  an- 
vertraut werden.  Die  Dokumente,  insbesondere  das  Konnossement, 
mit  dem   die   Ware   vom    Schiffer    zu    erhalten   war,    wurden    nicht 

^)  Der  Grund  hierfür  ist,  daß  die  Forderung  des  englischen  Gläubigers 
hierdurch  von  den  Schwankungen  der  Wechselkurse  unbeeinflußt  bleibt,  der 
Kaufmann  daher  bei  seiner  Warenkalkulation  mit  sicheren,  feststehenden 
Faktoren  rechnen  kann.  Aber  auch  der  ausländische  Schuldner  kann  hiervon 
Vorteil  haben:  er  kann  leicht  an  allen  Orten  englische  Wechsel  mit  guten  Unter- 
schriften kaufen  und  zum  Kauf  der  Wechsel  den  günstigsten  Zeitpunkt  aussuchen. 
Vgl.  Heiligenstadt,   Goldbewegungen,  S.  839 — 840. 
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immer  direkt  an  den  Käufer  gesandt.  Bei  sonstigen  Vorr^ichts- 
maßregeln  zur  Sicherung  des  gegebenen  Kredites  wurden  die 
Bankiers  ebenfalls  zur  Hilfe  herangezogen,  so  in  Pällen,  wo  neben 
dem  eigentlichen  Käufer  auch  andere  Personen,  besonders  der  Ein- 
kaufskommissionär ,  als  Wechselschuldner  betrachtet  und  deswegen 
doppelte  Tratten  gezogen  wurden^).  Wenn  die  Kapitäne,  die  so 
oft  als  Bezahlung  der  eingeladenen  Waren  ihre  auf  den  Käufer 
ausgestellten  Tratten  hingaben,  noch  überdies  bis  zur  rechtzeitigen 
und  vollständigen  Bezahlung  der  Tratten  das  Schiff  nebst  Zubehör 
dem  Verkäufer  mittels  eines  sog.  Bodmereibriefes  verpfändeten,  wie 
es  namentlich  noch  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  im  Ausfuhr- 
handel Finnlands  oft  geschah,  wurden  diese  Verpfändungsbriefe  dem 
ausländischen  Bankier  geschickt,  um  nach  erfolgter  Zahlung  an  den 
Bezogenen  ausgeliefert  zu  werden  oder  aber  um,  falls  keine  Zahlung 
erfolgte,  deren  Inhalt  gemäß  für  die  Sicherheit  des  Verkäufers  Ver- 
wendung zu  finden  (vgl.   S.  60). 

Die  als  Erträge  des  finnischen  Ausfuhrhandels  bei  den  auslän- 
dischen Bankiers  angehäuften  Mittel  wurden  dann  wieder  nicht  nur 
für  Rechnung  der  Exporteure  aufbewahrt  und  verwaltet,  so  daß  dem 
Hinterleger  gewöhnlich  Zinsen  wie  im  heutigen  Depositenverkehr  zu 
vergüten  waren  ^),  sondern  auch  zu  Auslagen  der  Exporteure  im 
Ausland  gebraucht,  wie  z.  B.  auf  Reisen  des  Exporteurs  oder  seiner 
Verwandten,  zur  Bezahlung  der  Sundzölle  in  Helsingör,  zur  See- 
versicherung der  Schiffe  und  zu  Vorschüssen  an  die  Kapitäne.  Vor 
allem  wurden  aber  diese  Mittel  auf  verschiedene  Weise  im  Zahlungs- 
verkehr des  Einfuhrhandels  benutzt.  Es  wurden  z.  B.  Einfuhr- 
waren gerade  am  Wohnsitz  des  Bankiers  gekauft.  Dann  konnte  der 
Bankier  entweder  die  Einkäufe  als  Kommissionär  besorgen  oder  sonst 
als  Vertreter  des  Käufers  die  Zahlung  dem  Verkäufer  am  Platz 
kontant  leisten.  So  geschah  es  z.  B.  in  London,  Amsterdam  und 
Hamburg,  aber  besonders  in  Stockholm  und  St.  Petersburg.  Mitunter 
sehen  wir  den  Bankier  auch  Zahlung  an  Verkäufer  an  anderen  Handels- 
plätzen remittieren,  z.  B.  von  Stockholm  nach  Riga  und  Libau.  Wenn 
die  Importwaren  mit  ausländischen  Schiffen  eingeführt  und  in  den 
Hafenstädten  Finnlands  gekauft  werden,  dann  kann  die  Bezahlung 
durch  Wechsel,  die  der  Käufer  auf  den  ausländischen  Bankier  gezogen 


1)  Vgl.  S.  57  f. 

^)  Doch  gewöhnlich  nur  für  eine  bestimmte  begrenzte  Summe  und  z.  B. 
in  Hamburg  in  den   1850er  Jahren  gar  nicht.     Vgl.    S.   145 ff. 
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hat,  geleistet  werden.  So  bezahlt  man  in  Wiborg  die  kontant  gekauften 
Waren  mittels  auf  sehr  kurze  Ziele  —  3,  6,  8  oder  14  Tage  nach  Sicht  — 
ausgestellter  Anweisungen^)  auf  Bankiers  in  St.  Petersburg.  Oder 
es  wird  dort  wie  überhaupt  im  Einfuhrhandel  Finnlands  nach  Ablauf 
der  ausdrückhch  kontrahierten  oder  doch  stillschweigend  gewährten 
Kreditfrist  der  Betrag  des  Einkaufspreises  in  Anweisungen  oder  Tratten 
remittiert,  die  auf  den  ausländischen  Bankier  gezogen  sind.  So  werden 
für  Salzkäufe  von  Gothenburg  und  Liverpool  so\vie  für  Kaffee  aus 
London  3  M/d-Wechsel  auf  Londoner  Bankiers  als  Rimessen  gesandt, 
und  die  von  Bremen  gekauften  Kolonialwaren  sowie  Heringe  von 
Gothenburg  werden  mit  65  T/d  auf  Hamburger  Bankiers  gezogenen 
Rimessen  bezahlt,  die  dann  vielleicht  auf  Rechnung  irgendeiner 
anderen  ausländischen  Firma,  an  die  Ausfuhrwaren  verkauft  sind,  zu  • 
stellen  sind  2).  Häufig  leisten  die  Kapitäne  der  finnischen  Schiffe  die 
Bezahlung  für  von  ihnen  direkt  oder  mit  Hilfe  der  Einkaufskommissionäre 
gekaufte  Waren  mit  Tratten,  die  sie  auf  eine  ausländische  Bank- 
verbindung ihrer  Reederei  ziehen,  z.  B.  in  Hüll  beim  Kauf  von  Ankern, 
Ankerketten  und  anderen  Eisenwaren  oder  in  Liverpool  beim  Kauf 
des  Salzes  imd  besonders  in  den  südeuropäischen  Salzhäfen,  wo  die 
auf  Londoner  Bankiers  3  Monate  dato  gezogenen  Wechsel  viel  benutzt 
wurden. 

Zur  Trassierung  waren  die  Kapitäne  dann  natürlich  im  voraus 
bevollmächtigt  und  wurden  vom  Bankier  in  London  mit  Kreditiv- 
briefen  versehen  ,,für  eine  Ladung  Salz  und  nötige  Schiffsausgaben 
innerhalb  oder  außerhalb  des  Mittelmeeres".  Aber  wie  solche  den 
Kapitänen  besonders  von  London  mitgegebene  Kreditive  auch  andere 
Geschäfte  betreffen  konnten,  wie  Schwefelkäufe  von  Messina  oder 
Baumwollkäufe  von  New  York,  so  wurde  die  Akkreditierung  viel- 
fach im  Einfuhrhandel  angewandt.  Bisweilen  bezahlen  auch  die 
Kommissionäre  die  Teer-  und  Holzladungen  teilweise  mit  Kreditiv- 
briefen  zum  Kauf  von  Importwaren.  Besonders  war  die  Akkre- 
ditienmg  des  Verkäufers  durch  den  Käufer  notwendig  in  den  Fällen, 
wo  die  Verkäufer  den  Preis  der  von  den  Kapitänen  oder  von  den 
Importfirmen  selbst  für  Finnland  eingekauften  Waren  durch  auf  aus- 
ländische Bankiers  gezogene  Tratten   entnahmen.      Schon  am  Ende 


^)  Diese  erinnern  an  heutige  Scliecks  und  an  die  heute  so  viel  gebrauchten 
Auszahlungen.  Vgl.  Wolf,  Zahlungswesen,  S.  8.  Neben  telegraphischen  kommen 
ja  heute  ebenfalls  noch  briefliche  Auszahlungen» vor.  Vgl.  auch  Schär,  Bank 
im  Dienste  des  Kaufmanns,   S.  20. 

^)  Vgl.   S.   74 f. 
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des  i8.  uiul  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  treffen  wir 
Beispiele  der  Sicherstellung  des  Kredites  durch  Akzept  eines  aus- 
ländischen Bankiers.  So  ziehen  Braunschweig,  Göthenburg,  Stock- 
holm oder  Kopenhagen  auf  HambnrgtT  Bankiers  ihre  Tratten  für 
Zichorien-,  Herings-,  Salz-  oder  Getreideverkäufe  nach  Finnland. 
Rimsclu'id  entnimmt  den  Preis  der  Mühlensägen  durch  Tratten  auf 
Amsterdamer  Bankiers.  St.  Ubes  trassiert  auf  London  für  Salz- 
ladungen. Und  die  Verkäufer  in  St.  Petersburg,  Riga,  Stockholm  und 
Lübeck  werden  beim  Londoner  Bankier  akkreditiert. 

Die  Zahlungsbedingung  ,, Dokumente  gegen  Akzept"  ist  ebenfalls 
schon  vom  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  an  im  Einfuhrhandel  üblich 
und  wird  allmählich  immer  gebräuchlicher.  Dann  wird  die  Tratte  des 
Verkäufers  gegen  Abgabe  der  Verschiffungsdokumentc  von  dem  aus- 
ländischen Bankier  angenommen.  So  können  die  Konnossemente 
über  in  Liverpool  gekaufte  Salzladungen  vom  Londoner  Bankier 
nach  Finnland  geschickt  werden.  Die  Zahlung  für  in  Danzig  gekauftes 
Getreide  kann  so  geleistet  werden,  daß  die  Dokumente  dem  Hamburger 
Bankier  gegen  dessen  Akzept  zu  überliefern  sind.  Dieser  Akzeptations- 
kredit,  heutzutage,  wie  erwähnt  (vgl.  S.  76),  im  Außenhandel  Finn- 
lands Rembourskredit  genannt,  tritt  als  vorherrschende  Form  der 
Zahlungsregulierung  bei  den  direkten  Kaffeeimportgeschäften  auf,  die 
mit  den  1840er  Jahren  beginnen. 


Die  Zahlungsregulierung  des  finnischen  Ein-  und  Ausfuhrhandels 
für  die  Zeit  bis  in  die  6oer  Jahre  des  19.  Jahrhunderts,  während  der 
die  ausländischen  Bankiers  den  internationalen  Zahlungsverkehr  be- 
herrschten, zeigt  uns  überhaupt  ganz  eigentümliche  Handels-  und 
Zahlungsverhältnisse,  die  soweit  wie  möglich  entfernt  sind  von  der, 
besonders  früher  in  der  volkswirtschafthchen  Darstellung  des  Zahlungs- 
verkehrs als  allgemeingültig  angenommenen  Konzentrierung  des 
Zahlungsverkehrs  eines  Landes  wie  in  einer  Börse,  wo  die  durch  An- 
gebot und  Nachfrage  sich  ausbildenden  Wechselkurse  der  Devisen 
ein  treues  Bild  von  der  Zahlungsbilanz  des  Landes  gaben. 

Während  der  schwedischen  Zeit  (bis  1809)  hatte  sich  in  Firmland 
kein  selbständiger  Devise nhandel  entwickelt,   obwohl  Wechsel  im 
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Außenhandel  des  Landes  von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  an  benutzt 
wurden.  Noch  während  mehrerer  Jahrzehnte  des  19.  Jahrhunderts 
werden  die  durch  den  Außenhandel  des  Landes  entstandenen  Devisen 
nur  außerhalb  des  eigenen  Landes  an  den  Handelsplätzen  des  Aus- 
landes oder  an  den  Börsen  von  St.  Petersburg  oder  Stockholm  ver- 
kauft. Ohne  Zweifel  haben  bei  dieser  Gestaltung  der  Dinge  die  handels- 
poUtischen  Maßregeln  der  Regierung  mitgewirkt.  Neben  den  obrig- 
keithchen  Regulierungen  der  Wechselkurse  beschränkten  während  des 
18.  Jahrhimderts  zahlreiche  Verordnungen  den  Wechselhandel  aut 
Plätze,  wo  vereidigte  Makler  angestellt  waren,  also  vornehmlich  auf 
Stockholm^);  die  Rückwirkung  dieser  Verordnungen  dauerte  noch 
lange  Zeit  nach  1809  an.  Nur  in  Wiborg,  das  im  18.  Jahrhundert  nicht 
zu  Schweden  gehörte,  entwickelten  sich  schon  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts, wie  wir  gesehen  haben,  sowohl  der  Wechselhandel  als  auch 
die  Arbitragegeschäfte  mit  Hilfe  der  Börse  St.  Petersburg.  Im  übrigen 
Finnland  hat  die  Negoziierung  der  Auslandswechsel  erst  in  den  40er 
Jahren  des  19.  Jahrhunderts  besonders  als  Folge  des  Übergangs  von 
der  Papier-  zur  Silberwährung  sich  einer  gewissen  Entwicklung  erfreut. 
Schon  vorher  haben  finnische  Großkaufleute  ebenfalls  selbst  Bank- 
geschäfte im  Zahlungsverkehr  des  Außenhandels  getrieben,  z.  B.  als 
Einkassierer  von  Forderungen  ausländischer  Gläubiger  oder  als  Ver- 
käufer von  Tratten  rnid  Anweisungen  auf  das  Ausland.  Aber  von  den 
40er  Jahren  an  beginnen  diese  Negoziierungen  besonders  in  Helsingfors 
imd  Äbo  mehr  Bedeutung  zu  gewinnen;  dann  setzt  hier  auch  die 
Tätigkeit  der  Finlands  Bank  ein.  Diese  im  Jahre  181 1  gegründete 
Staatsbank  stellt  Korrespondentenvertreter  an:  1843  in  St.  Petersburg, 
Stockholm,  Hamburg  und  Riga,  1861  in  London  und  1863  in  Paris, 
imd  ist  mit  deren  Hilfe  in  der  Lage,  direkt  von  Finnland  den  Zahlungs- 
verkehr des  Außenhandels  zu  vermitteln.  1859  nimmt  Finlands  Bank 
zum  erstenmal  an  der  Übernahme  einer  finnischen  Staatsanleihe 
durch  ausländische  Bankhäuser  teil  2).  Nachdem  1865  eine  eigene 
finnische  Markka- Währung  in  Finnland  eingeführt  war,  ist  die  Ver- 
mittltmg  des  Zahlungsverkehrs  des  Landes  der  ,, wichtigste  Zweig  der 
Tätigkeit"  der  Staatsbank  geworden  3).  Aber  auch  die  privaten  Aktien- 
banken, deren  erste  1862  gegründet  wurde,  haben  dazu  beigetragen, 
daß  die  Stufe  des  durch  ausländische  Bankiers  vermittelten  Zahlungs- 


')  Vgl.  oben  S.  26. 

^)   Schybergson,  Finlands  Bank,   S.   135. 

^)  Ebenda,  S.  102. 
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Verkehrs    durch    dif    tier    Zahhingsvermitthuif^    durch    einheimische 
Banken  ersetzt  wurde. 

In  Finnlands  vvirtschafthchcr  Literatur  aus  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts trifft  man  oft  die  Behauptung,  welche  die  neuere  Literatur 
wiederholt,  der  Zahlungsverkehr  des  Außenhandels  werde  ausschließ- 
lich von  Bankhäusern  in  St.  Petersburg  und  Stockholm  vermittelt^). 
Tatsächlich  ist  Stockholm  für  den  finnischen  Außenhandel  bis  1834, 
also  solange  die  allmählich  fortschreitende  Wertverminderung  der 
schwedischen  Währung  dauerte,  der  wichtigste  Vermittlungsplatz 
gewesen,  zumal  für  die  Exporteure  der  westlichen  Teile  Finnlands, 
die  hierdurch  große  Kursgewinne  einheimsen  konnten.  Ebenfalls 
erlangt  St.  Petersburg  während  der  kriegerischen  Zeiten  im  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  Vorsprung  z.  B.  vor  Hamburg 2).  Aber  immerhin 
beruht  die  große  Bedeutung  Stockholms  und  St.  Petersburgs  im 
Zahlungsverkehr  des  finnischen  Außenhandels  nicht  so  sehr  auf  der 
eigentlichen  Zahlungsregulierung  des  Ausfuhr-  und  Einfuhrhandels 
als  auf  der  Einziehung  der  durch  aktive  Handelsbilanz  im  Auslande 
angehäuften  Mittel,  die  in  schwedischen  oder  russischen  Zetteln  oder 
in  Bankbilletten  von  Rußland  geschah.  Neben  diesen  näherliegenden 
Börsenplätzen  sind  im  eigentlichen  Zahlungsverkehr  des  Außenhandels 
am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  noch  Amsterdam  und  im  19.  Jahr- 
hundert bis  in  die  60er  Jahre  auch  Riga,  Lübeck  u.  a.,  aber  vor  allem 
Hamburg  und  London  die  wichtigsten  Wechselplätze  für  die  Groß- 
kaufleute Finnlands  gewesen. 

Die  Geschäftsbeziehungen  zu  den  ausländischen  Bankiers  dauern 
auch  fort,  nachdem  die  finnischen  Handelsfirmen  von  den  40er  Jahren 
an  Gelegenheit  erhalten  hatten,  sich  im  Zahlungsverkehr  des  Handels 
der  Vermittlung  der  Finlands  Bank  zu  bedienen.  In  den  40er  Jahren 
konnten  die  Bankgeschäfte  einer  einzigen  finnischen  Handelsfirma 
in  London  größer  sein  als  die  Summe  der  von  Finlands  Bank  diskon- 
tierten englischen  Wechsel.  Noch  in  den  6oer  Jahren  sehen  wir  einer- 
seits die  Trassierungen  der  Finlands  Bank  auf  Hamburg  und  deren 
Diskontierung  auf  London,  andererseits  die  Bankgeschäfte  einer  ein- 
zigen Wiborger  Firma  in  Hamburg  und  London  folgende  Zahlenreihen 
aufweisen : 


1)  Vgl.  S.  27. 
■^)  Vgl.  S.   131. 
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Bankgeschäfte  der  Finlands  Bank  und  der  Firma 
Hackman  &  Co. 

Finlands  Bank  Bankgeschäfte  der  Firma  Hack- 

jahr   Wechsel  auf  Hamburg  man  in  Hamburg 

Banko  M.  Banko  M. 


1860 

2  994  199 

581  497 

I86I 

3  732  059 

I  008  592 

1862 

6  947  354 

880  397 

1863 

5  464  203 

I  014  497 

1864 

3  401 129 

783  475 

1865 

4  122  358 

I  987  145 

Finlands  Bank 

Hackmans  Bankgeschäfte 

Jahr 

diskontiert 

in  London 

£ 

£ 

1860 

118  894 

35396 

1861 

255  047 

39051 

1862 

435  572 

61  048 

1863 

388  378 

50763 

1864 

200  452 

42876 

1865 

330  092 

61  881 

Wenn  wir  bedenken,  daß  die  Zahlenreihen  der  Finlands  Bank 
die  Zahlungsvermittlung  des  ganzen  Landes  vertreten  sollen,  so  über- 
zeugen wir  uns  leicht  davon,  wie  verhältnismäßig  klein  die  Bedeutung 
der  Finlands  Bank  neben  der  der  ausländischen  Bankiers  und  auch 
der  einheimischen  Handelshäuser  in  der  Besorgung  des  Zahlungsver- 
kehrs des  Landes  bis  Mitte  der  6oer  Jahre  war.  Dies  ist  leicht  daraus 
erklärUch,  daß  Finlands  Bank,  die  selbst  ausländische  Bankhäuser 
—  teilweise  sogar,  wie  wir  gesehen  haben,  dieselben  wie  die  großen 
Handelshäuser  des  Landes  —  als  Korrespondenten  zur  Vermittlung 
des  Zahlungsverkehrs  benutzte,  höhere  Provisionen  berechnen  mußte 
als  die  ausländischen  Bankiers.  Bei  diesen  scheint  schon  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  als  Handelsbrauch  festzustehen,  im  Wechsel- 
handel bzw.  für  Vermittlung  des  Zahlungsverkehrs  ^  %  Kommissions- 
provision zu  berechnen  neben  der  an  Makler  noch  zu  zahlenden  Cour- 
tage von  347oo'  Vs^/oo  oder  i7oo-  ^^^  ^^  ^^^  6oer  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts werden  diese  Kommissionen  im  Wechselhandel  ähnlich 
berechnet,  bisweilen  wird  jedoch  die  Provision  bis  auf  Y^  oder  ^4% 
ermäßigt.  Finlands  Bank  hat  dagegen  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Tätigkeit 
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im  Ziüilungsvtrkthr  den  ausländischen  Bankiers  ebenfalls  gewöhnlich 
bis  ^%  Kommission  zu  bezahlen.  Überhaupt  waren  die  noch  im 
dritten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts  im  Wechselhandel  berechneten 
Provisionen  sehr  viel  höher  als  die,  welche  später  bis  1914  im  inter- 
nationalen Zahlungsverkehr  berechnet  wurden^).  Bis  zu  diesem  Zeit- 
punkt haben  auch  große  finnische  Geschäftshäuser,  sowohl  Exporteure 
als  Importeure,  direkte  Geschäftsbeziehungen  zu  ausländischen,  be- 
sonders zu  englischen  und  deutschen  Bankhäusern  gepflegt  —  trotz 
der  vorherrschenden  Bedeutung  der  einheimischen  Banken  im  Zah- 
lungsverkehr des  Außenhandels.  Diese  Verbindungen  hängen  damit 
zusammen,  daß  der  Zahlungsverkehr  des  kleinen  Landes  nie  die  wirt- 
schaftlich höchste  Stufe  der  Entwicklung  erreichte,  nämlich  daß  die 
einheimischen  Banken  nicht  durch  Zweiganstalten  oder  Tochter- 
institute im  Auslande  den  gesamten  internationalen  Zahlungsverkehr 
des  Landes  beherrschen  konnten. 


^)  Nach  Margraff  berechnen  die  europäischen  Banken  als  Korrespon- 
denten der  amerikanischen  für  besorgte  Wechselgcschäfte  nur  minimale  Pro- 
visionen, gewöhnlich  ^Uo%,  oder  besorgen  diese  Geschäfte  ganz  kommissionsfrei 
und  begnügen  sich  mit  den  Zinsen,  welche  die  einige  Zeit  stehenbleibenden 
Gelder  der  ausländischen  Korrespondenten  abwerfen.  Vgl.  Exchange  S.  iio, 
131,  143,  153,  159,  164,  167,  169  und  174.  Vgl.  aber  auch  Heiligenstadt, 
Zahlungsbilanz,  S.  360,  wo  als  Provision  der  englischen  Bankiers  ^fg%  an- 
gegeben ist. 
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81.  Zur  Frage  der  Kiseu-  uud  Manganerzversorguni;  der  deutsehen 
Industrie.  Von  Dr.  iiig.  Wilbclm  Puthmuuii,  Diiiloinbergiugenieur,  wiss.  Mit- 
arbeiter am  Institut  für  Seeverkeiir  u.  Weltwirtscbaft  an  der  Universität  Kiel. 
(Xll,  :U2  S.  gr.  8".)    1920.  Mk.  HO.— 

32  Die  Beziehungen  der  thi'tringiseheu  Industrie  zum  Weltmarlvt. 
Von  Hr.  Erich  Köhler.    (XVI,  245  S.  gr.  S".)    192Ü.  Mk.  21.  - 

33.  Die  agrarisehe  Exportwirtschaft  Argentiniens,  ihre  Eutwick- 
liing  lind  Itedoutiing.  Von  Dr.  sc.  pol.  Ernst  Wilhelm  Schmidt,  wisseusch. 
Hilfsarbeiter  am  Institut  für  Seeverkebr  u,  Weltwirtschaft  in  Kiel.  (XV,  296  .S. 
gr.  SO.)     1920.  Mk.  35.— 

34    Zur  Frage  der Kolistoftversorgung  der  deutschen  J ute-Industrie. 

Vou  Dr.  sc.  pol.  Magdalene  Wiilms.    (Xf,  77  S.  gr.  So.)    19iO.  Mk  12.— 

Vorzujsjo-ein  für  Sr.  1 — 2'J  ti.  31 — 'JI  {cinschlieljlich  TcHcniiitj>iznsMau): 

Mk.  Öod.40  {statt  Mk.  705.10) 

—  Die  Sammlung  ivird  fortgesetzt.  — 


Die  Entwicklung  des  Rigaer  Handels  und  Verkehrs 

im  Laulü  der  1^'tzten  .")0  Jahre  bis  /um  Aiisbritcht)  des  Weltkrieges.    Von 
llrniio  von  Oeriiet,  wisseusuhaftl   Leiter  d.  haudelsstatistischen  Abteilung  < 
des  Kigaer  Böisenkomitecs.    iXCI,  Ifi«  S.  gr.  s".;     1919.  Mk  9.(;0' 

Der  Wirtschaftskrieg.  Die  MaUuabmeu  und  Bistiebuugeu  des  feind- 
lichen Anslaudes  zur  Bekämpfung  des  deutschen  Handels  uad  zur  Förderung 
des  eigenen  Wirtschaftslebens.  Hrsg.  vom  Institut  für  Seeverkehr  uad  Welt- 
wirtschaft au  der  Univ.  Kiel,  Kaiser-Wllhelm.Stiftung. 

2.  Abteil.:  Kußlaud.  Bearbeitet  vou  .%doll'  v.  Vogel,  z.  Zt.  wisseuschaftl. 
Hilfsarbeiter  am  Institut  für  Seeverkehr  uud  Weltwirtschaft.  (VIII,  256  S. 
Lex.  8*>.)    1918.  Mk  10.— 

,,Dcr  Wirtschaftskrieg"  stellt  für  die  wichtigstca  Läadcr  (Eugland,  Rußland,  Japan, 
Frankreich,  Amerika)  die  von  den  Kriegsgegnern  Deutschlands  getrolVenen  Maßnahmen 
und  die  bisher  erkennbar  gewordenen  Bestrebungen,  die  Absperrung  Deutschlands  vom 
Weltmarkt  sich  zunutze  zu  machen,  in  je  einem  besonderen,  in  sich  abgeschlossenen 
Bande  dar.  liir  die  Wiederanknüpfung  der  weltwirtschaftlichen  Beziehungen  werden 
diese  Arbeiten  äußerst  wichtige  Hilfsmittel  bilden. 


G,  Pätz'sche  Buchdr.  Lippert  &  Co.  G.m.b.H.,  Naumburg  a.  d.  S. 
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